
ÜNIV. OF
Toronto

Library









IvOISCHE

FORSCHUNGEN UND FUNDE

VON

DR. RUDOLF HERZOG
PEIVATDOZENT AX DP^R UNIVEESITÄT TÜBINGP^N.

Mit sieben Tafeln.

LEIPZIG,
DIETERICH'SCHE VERLAGS-BUCHHANDLUNG

THEODOR WEICHER *^ /^
1899.

^
U /\^

A



CvS-

CN
350

DIUCK VON H. LAUPP -TR IX TÜBINGEN.

\



MEINEN LIEBEN ELTERN

ZONKAEOZAYIHZQNAIKAHniEKQNAEnEnAEYKA
ANOQf^TOYZrENETAZZQIIEMOIABAABEAZ





Vorwort.

Das Asklepieion von Kos mit seinen Kunstschätzen und seinen

Zeugnissen ehrwürdiger Wissenschaft zu suchen und zu finden, war

ein Wunsch, der mir jahrelang in traumhafter Ferne vorschwebte.

Im letzten Jahr war es mir beschieden, seiner Erfüllung näher zu

treten. Von Athen aus konnte ich im Frühjahr 1898 den Plan

einer Reise nach Kos fassen, um mich durch Augenschein über die

verschiedenen Möglichkeiten und die Ausführbarkeit von Ausgra-

bungen zu unterrichten. Durch gütige Vermittlung der deutschen

Botschaft in Konstantinopel erwirkte ich ein kaiserliches Irade,

welches mir die Förderung meiner archäologischen Untersuchungen

auf Kos gewährleistete. Auch die Direktion der kaiserlichen otto-

manischen Museen in Stambul brachte meinen Absichten freund-

liches Wohlwollen entgegen, und besonders der zweite Direktor,

Herr Dr. Halil Edhem Bey, verpflichtete mich durch sein liebens-

würdiges Entgegenkommen zu grossem Dank. Die Direktion des

deutschen archäologischen Instituts bewilligte in liberalster Weise

eine Unterstützung zur Ausführung meines Planes. So konnte ich

mich im Juli auf die Fahrt nach der ersehnten Insel begeben.

Gewichtige Förderung durch Rat und Empfehlungen erhielt

ich von Mr. W. R. Paton, dem besten Kenner der Insel, den ich

unterwegs auf Samos besuchte. Er wies mich vor allem auch

auf die Ausbeute an Inschriften hin
,

die ich zu erwarten hätte
,
und

versprach mir seinen Besuch auf Kos.

Am 14. Juli morgens tauchte der zackige Rücken der Merops-
insel vor meinen Augen auf und bald legte der kleine Dampfer auf

der Rhede vor dem Johanniterschloss an. Nach kurzem Aufenthalt

zur Orientiermig fuhr ich nach Rhodos, um mich dem Gouverneur

des Inselvilajets ,
Abeddin Pascha, vorzustellen und ihm mein Em-

pfehlungsschreiben von der türkischen Regierung zu überbringen.
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Von ihm aufs liebenswürdigste empfangen kehrte ich mit Empfeh-

Imigen an die Behörden von Kos dorthin zurück, und nun begannen

vier Wochen angestrengter ,
aber erfolgreicher Arbeit in heisser

Sonnenglut, die nur durch den frischen Hauch des Nordwinds gemil-

dert wurde. lieber die Lage des Asklepieions hatte ich mir bald

ein Urteil gebildet, aber meiner Absicht, durch eine Versuchsgrabung

darüber Gewissheit zu erhalten, stellten sich Schwierigkeiten ent-

gegen, die ich andern Orts (in meinem Reisebericht aus Kos, Ath.

Mitt. XXIII 1898, S. 441 ff.) geschildert habe. Auch erlangte ich

vorläufig keinen Eintritt in die türkische Festung, das alte Johan-

niterschloss, das in seinen Mauern wichtige Bauglieder und eine

grosse Anzahl von Inschriften birgt. Ich beschied mich daher mit

dem für meine Voruntersuchung Erreichbaren und wurde reichlich

belohnt. Auf Streifzügen durch die Stadt und ihre Umgebung und

einer Reise durch die ganze Insel vervollständigte ich die topographische

Kenntnis, nahm eine Reihe interessanter Skulpturen auf (diese werde

ich in einem zweiten Bericht in den Ath. Mitt. veröffentlichen) und

sammelte eine ungeahnte Fülle von neuen Inschriften, die ich alle

durch Abzeichnung und zum grössten Teil durch Abklatsch fest-

hielt. Das meiste von diesen Schätzen verdanke ich dem tüchtigen

Stab von Mitarbeitern, über den ich verfügte. Es waren dies vor

allem der wackere archäologische Führer, Herr 'IwavvTj? K(xXXi<jTzipriQ

aus Kalymnos , der die Insel wie seine Heimat kennt und schon

Mr. Paton begleitet hatte, und der koische Archäologe und Dichter,

Herr 'laxwßog Zappacpirj?, der von glühendem Eifer für die Geschichte

seiner Heimatsinsel beseelt ist. Durch diese beiden Männer und

zwei gewandte türkische Soldaten, die zu meinem persönlichen Dienst

gestellt wurden, kam ich in manchen verborgenen Winkel und konnte

manchen lange vor den Franken gehüteten Schatz von 'mermer' oder

Tciipa:? [X£ YpafxfjLaxa heben. Aber auch die türkischen Behörden,

der freundliche griechische Demarch Herr 'IwavvoSyj? und die grie-

chischen und türkischen Notabein unterstützten, stolz auf den alten

Ruhm ihrer Insel, diese Forschungen in jeder Weise. Der grösste

Teil des Materials war erst in den letzten Jahren durch die ge-

steigerte Bauthätigkeit und Feldbestellung aus dem reichen Boden

zu Tage gekommen.
Die letzte Woche meines Aufenthalts brachte mir die Gesell-
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Schaft Mr. Patons, der mir willkommene Hilfe in der Lesmig schwie-

riger Inschriften leistete. Aus miseren Gesprächen habe ich manche

Anregung für meine Arbeit gewonnen. Sein Freund, Mr. W. H. D.

Rouse, der als Frucht seines Aufenthalts soeben in der englischen

Zeitschrift Folk-Lore (Vol. X, 1899, S. 150 ff. Folklore from the

Southern Sporades) interessante Proben neugriechischen Volkstums

aus Kos veröffentlicht, brachte mir von seiner Reise durch die Insel

Abschrift von einigen mir entgangenen Inschriften mit.

Nachdem ich die Sammlung des neuen Materials, soweit es zu-

gänglich war, abgeschlossen hatte, verliess ich am 12. August 1898

die gastliche Insel.

Die reiche Ausbeute an Lischriften und das lebendige Gesamt-

bild, das ich von der Insel gewonnen hatte, legten mir den Ge-

danken nahe, die Ergebnisse meiner vorbereitenden Forschungen in

Buchform zu sammeln und damit zugleich einen Abschluss dessen

darzustellen, was wir über das antike Leben der Insel wissen können,

ehe wir uns Aufschlüsse aus ihrem Boden holen.

So begann ich denn, gegen Ende des Jahres 1898 in die Hei-

mat zurückgekehrt, die Arbeit in der Studierstube. Hier schlössen

sich manche Einzelzüge zu einem Bild zusammen, die lebendigen

Eindrücke am Ort wurden durch litterarische Quellen bestätigt und

vertieft, die einzelnen Erscheinungen auf der kleinen Insel in einen

weiteren Gesichtskreis gerückt. Das Bestreben
,
nach Möglichkeit

jede Inschrift verarbeitet vorzulegen, nicht nur, wie es so häufig

geschieht, als Rohmaterial auf den Markt zu werfen, hielt mich oft

durch langwierige Untersuchungen auf. Wenn mir doch noch so

manches unklar blieb
,

so hielt ich es für meine Pflicht
,
auf diese

Punkte hinzuweisen, und bei schwierigeren Inschriften die Beihilfe

von Erfahreneren zu erbitten. Vielen Dank schulde ich dafür den

Principes des Inselcorpus, Paton und Hiller von Gärtringen, herzlich

habe ich auch meinem verehrten Lehrer
,

Otto Crusius
,

für die

mannichfachen Anregungen zu danken, die er mir bei der Durch-

sicht der Druckbogen gespendet hat.

Die Vollendung des Buches, dessen Anfang ich schon zu Be-

ghm des Jahres als Habilitationsschrift vorlegen konnte, verzögerte

sich durch die Einarbeitung in einen neuen Beruf mehr als mir lieb

war. Der durch diese Umstände bedingte langsame Druck möge
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uls Entschuldigung dienen für Unebenheiten, die namentlich in den

Verweisungen auf die Kapitel des Anhangs und auf die Tafeln zu

Tage treten. Eine Erleichterung dieser Missstände bieten die Re-

gister und die den Tafeln vorgedruckte Tabelle.

Auf eine Wiedergabe der Inschriftentexte in Insclirifttypen

glaubte ich in den meisten Fällen verzichten zu müssen, nicht nur,

weil das dafür verfügbare Material beschränkt war, sondern auch,

weil diese Art der Publikation, als nicht genügend exakt mit Recht

neuerdings in Abnahme kommt. Ich konnte mich umso eher bei

den unwichtigen Inschriften auf die Angabe der charakteristischen

Buchstabenformen beschränken, als es mir durch das liebenswürdige

Entgegenkommen des Herrn Verlegers möglich ist, von den wich-

tigeren Inschriften mechanische Reproduktionen meiner Photographien

und Zeichnungen der Steine oder Abklatsche auf Tafeln zusammen-

gestellt, dem Buche beizulegen. Ich fühle mich ihm für die vor-

nehme Ausstattung des Buchs
,
Herrn H. Laupp in Tübingen für

die grosse Sorgfalt im Druck, beiden Herrn für ihre Geduld zu

bestem Dank verpflichtet.

In der Anordnung der Inschriften glaubte ich mich an das

Standard work über Kos
,

die Inscriptions of Cos von Paton und

Hicks, anschliessen zu müssen. Auch hielt ich eine Scheidung des

neuen Guts (I) von den seit den J. of C. (1891) veröffentlichten In-

schriften (II) für angezeigt, obwohl ich einen Teil der letzteren auf

Grund von Autopsie so gut wie neu herausgegeben habe. Die Be-

merkungen zu den J. of C. selbst (III) gründen sich auf gelegent-

liche Revision oder Ergänzung durch neue Funde. Die Sammlung
alles des Materials über Kos

,
das ich aus inschriftlichen Quellen

ausserhalb der Insel beibringen konnte (IV) ,
wird mit dem be-

scheidenen Raum, den sie, abgesehen von der wichtigen Ol^^mpia-

inschrift einnimmt, nicht als überflüssig erscheinen. Ihre Aufnahme

in die Indices soll die Einreihung künftiger Funde erleichtern.

In den Anhängen wollte ich teils das Bild vom antiken Leben

der Insel, das Hicks in so vortrefflicher knapper Form als Ein-

leitung zu den J. of C. gegeben hat, in manchen Punkten ergänzen,

teils eine Reihe mir besonders wichtiger Fragen im Zusammenhang
behandeln. Al)schliessend ist diese Behandlung nicht, und wie dies

mir zum Bewusstsein kam, so mag sich jedem, der diese Kapitel



— IX —

liest, der Gedanke aufdrängen : Nachdem uns durch die J. of C. vor

Augen geführt war, wie viel man doch vom äusseren und inneren

Leben der Koer weiss, so zeigt sich hier auf Schritt und Tritt, wie

sehr dieses Wissen noch Stückwerk ist, und wie viel mehr wir noch

erfahren sollten. Aber ich hoffe doch, von der festen Grund-

lage aus
,

die jene geschaffen ,
keinen Rückschritt gemacht zu

haben
,
wenn ich auf die Fragen hinweise

,
die noch der Lösung

harren. Denn ich habe die feste Ueberzeugung, dass wir über die

meisten dieser Fragen noch Auskunft erhalten werden — wenn wir

den Boden befragen. Systematische Ausgrabungen auf der Lisel

Kos werden der Altertumswissenschaft die Aufdeckung eines be-

rühmten Heiligtums mit einer Reihe von Kunstwerken und wich-

tigen Urkunden bescheeren,^von denen wir einstweilen nur einzelne,

vielverheissende Probestücke haben. Sie werden uns Aufklärung

über die ]?:oische Aerzteschule und mehr Licht über ihr von der Sage

umworbenes Schulhaupt bringen. In den Demen werden wir das

Gemeindeleben in all' seinen Einzelheiten kennen lernen und so ein

Gesamtbild von der Insel gewinnen, das in seiner Abgeschlossenheit,

Vollkommenheit und Vielseitigkeit ein Muster für die Geschichte

der griechischen Kleinstaaten darstellen wird. Dann wird es eine

Lust sein, eine Geschichte von Kos zu schreiben.

Die Verhältnisse sind auf Kos für Ausgrabungen die denkbar

günstigsten. Die Bevölkerung würde sie mit Freuden begrüssen;

die Schmerigkeiten ,
die sich bei meiner Voruntersuchung ergaben,

können gelöst werden, nachdem nun die Angriffspunkte erkannt sind

und ein fester Plan aufgestellt werden kann. Der Zeitpunkt zur

Erjangung der Erlaubnis war nie günstiger als jetzt.

Das grossartige Werk des Corpus Inscriptionum Graecarum

rückt im Inselgebiet immer näher an Kos heran. Ehe ihm diese

Insel eingereiht werden soll, muss darüber Klarheit herrschen : Ohne

Ausgrabungen kann die Zahl der bis jetzt gesammelten Inschriften

nur um weniges vergrössert werden, durch Ausgrabungen wird sie

vervielfältigt und um Reihen gerade der wichtigsten Urkunden be-

reichert werden.

Der Zweck meines Buches wird erfüllt werden, wenn es diesem

Gedanken zum Durchbruch verhilft und der Sporn zu einem Unter-

nehmen wird, das ich für eine dringende Pflicht der deutschen Alter-



tunistbrschung halte. Dann möge es neben den Inscriptions of Cos

als Grundlage für die neuen Forschungen und Funde dienen.

Darum komm' ich selbst als Herold von der lieblichen Insel

und lasse meinen Ruf an alle, die zu ihr hinüberschauen, ergehen :

Növ SeLSe-ö-' "^ Kö? xw M£po4' '/.oaoy Spatvei,

X'&>o%XriTzCoc, %&€, fjXd-ev £V^a§' ex Tptxxrj?,

Tübingen, im September 1899.

R. Herzog.
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A. Inschriften aus der Stadt Kos.

1. Platte von weissem Marmor. Höhe 61, Breite 40.5, Dicke

7—8 cm. Rückseite rauh. Höhe der Buchstaben 1 cm. Nur der

obere Rand fehlt. Die Platte ist jetzt im Besitz des Herrn 'AXi^ioc,

0i){xavax7js- Früher diente sie als Bodenplatte in einem alten tür-

kischen Bad. Sie ist daher so abgetreten und beschädigt, dass nur

noch das obere Viertel der Inschrift annähernd lesbar ist. Weiterhin

sind nur noch ein paar zerstreute Buchstaben zu erkennen. Schrift

sehr fein und sorgfältig. Zwischenräume bei den Sinnpausen.
—

Zeichnung nach dem Stein (auf dem etwas mehr zu lesen ist, als

der Abklatsch zeigt) s. Tafel.

ai\i

TJoii Tzoczpi^i Tzocpx 0-£va

...... 7ia)v de, TÖ [xr^0-£vö[5 Twy XP^I^^V^"^

zaO-ujaTepecv Ta|Ji noXiw, bnkp wy xa[t ßJaatXeu?

ÜToJXefJiaLos eypatJjE bizep a^ioö i[y tjmaToXöti 5

a]v £TC£{x4»£ tcot: töv 6a[xo[v] bizep lag ^-ijaioc^c,

ä^ . . . a7i£aTaXx£ tw: t£ 'AaxXaTTCÖL xod

Tolc, öilXoic, %'Bolq aTrayovxa Kacp[La]ocp6)VTa

{X£Ta Twv aDv^£(i)p(i)v £|icpa[v]LXwv [aJüTÖv a?[cov

r^(X£V Töte, . Tzoazo . . . Xia, (xi . £Tav . ^-eiocv x . . 10

xa: 71 . . . .
•— uov —

folgen etwa 23 unlesbare Zeilen.

Der erste Eindruck, welchen dieses Bruchstück macht, wird

der des Bedauerns über die traurige Verstümmelung einer anschei-

nend interessanten Urkunde sein. Aber eine nähere Betrachtung

ergibt, dass wenigstens der wichtigste Teil der Inschrift gerettet

und die Bestimmung ihres wesentlichen Inhalts ermöglicht ist. Er-

halten ist ein Teil der Motive eines koischen Ehrenbeschlusses für

einen Mitbürger (Z. 2 la: nocTpibi). Der Anfang mit der offiziellen

E. Herzog, Koische Forschungen. 1
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Nennung seines Namens ist zwar verloren, aber wir können diesen

mit grösster Wahrscheinlichkeit aus den erhaltenen Motiven er-

schliessen. Für die Konstruktion des Satzes bietet eine erklärende

Analogie der Brief Seleukos' I. an die Milesier über eine Opfer-

gesandtschaft an das Apolloheiligtum zu Didymoi bei Michel n. 39

= Dittenberger
^

170, 11 ff. ')
a 9 £ a x a X 7w a

(jl
e v ei? to tspöv toö

'AtxoXXwvo? toö £V Aib\)iioiq ttjV T£ Xu/vtav xr^v (X£yaX7jv y.al TcoxrjpLa

Xpuaa xac apyupa dq ava^£atv Tolq ^Bolq toI^ Swx^pac xo[XL^ovxa

UoXLav^Tjv^) £7CLYpacpa? £Xovxa. Ein Kaphisophon also war der

Führer einer Theorie (Z. 9), welche im Auftrag eines Königs Pto-

lemaios dem Asklepios und seinen a6{jtßa){xoL ^eol nach Kos ein Opfer
und wohl auch Weihgeschenke brachte. Der Brief, den Kaphisophon
als dpX£^£ü)po^ zu übergeben hatte, wird wohl einen ähnlichen Inhalt

gehabt haben wie der Seleukosbrief, nämlich in der Hauptsache
ein Verzeichnis der übersandten Opfergaben. Für den Eingang des

Briefes haben wir noch ein anderes Muster, das uns den Weo- zur

Erklärung unsrer Inschrift weist. Es ist der Brief des Königs Phi-

lippos V. an die Nisyrier bei Michel n. 43= Dittenberger^ 195. (^ 263)=
IMAeg. III 91. Ich setze ihn seiner Wichtigkeit halber vollständig her :

Bocaileb^ ^iXimzoc, NcaupioL? x^'-P^^'^- 'AcpiaxaXxa KaXXtav Tipö^ ujxa^,

övxa X ocl
ij [iiv auvYj^Tj xac 6{X£X£poV' tioXl'xtjv £l6ü); §£

auxöv £5vouv övxa xf^: tzoXzi xal iioXXdixic, bizkp 6
|i
w v

OL£:X£y(JL£vov 7ipö;£|X£, £VX£xaXjJLaL auxwL dvavy£tXac 6|jilv a yjßouXo-

[xrjv i)|xa; £L§fjaac. Diese Analogie ^) gibt uns die Berechtigung, in dem

1) Varianten dazu aus Cyriacus mitgeteilt von E. Ziebarth, Ath. Mitt.

XXII 1897, S. 411. Der zweite Teil (von Z. 24 an) wiederaufgefunden und
neu herausgegeben von Haussoullier, Rev. de Philol. XXII 1898, S. 121 ff. —
Ich verdanke den Nachweis dieser wichtigen Inschrift der Güte A. Wilhelms.

2) Dittenberger a. 0. führt ein weiteres Beispiel dieser Konstruktion an,

Xen. Anab. I 2, 21.

3) Ein weiteres Beispiel für die Sendung von Volksgenossen eines fremden

Staates als Theoren zum Heiligtum desselben bietet der falsche, aber wegen
seiner frechen Uebertragung guter Quellen der hellenistischen Geschichte auf

die jüdische (vgl. Willrich, Juden und Griechen vor der makk. Erhebung
S. 20—36) für uns formell benutzbare Bericht des Pseudo-Aristeas über

die Theorie des Ptolemaios Philadelphos zum Tempel in Jerusalem. Er zeigt

namentlich in der Aufzählung der Weihgeschenke eine auffallende Aehnlich-

keit mit der oben erwähnten Urkunde aus Didymoi. Ich führe die beiden

für uns interessanten Stellen aus dem angeblichen Brief des Philadelphos an

den Hohepriester- Eleazar und aus dessen Antwort an nach der neuesten
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Führer der Gesandtschaft und dem Geehrten eine Person zu sehen ^).

Der Name Kacpiaocpöv ist zwar auf Kos noch nicht belegt, wohl

aber Kacpiaco? als Name eines Beamten (PH Münznamen nr. 106),

und bei PH 54, 2 können wir gerade so gut Kacpca[ocp(I)v wie Ka-

cpLa[cog ergänzen. Der Name erklärt sich aus dem kölschen Monats-

namen Kacpiaco? (PH p. 330, s. Bischoff, Leipziger Studien XVI 1894

p. 148). Seine Stellung am ägyptischen Hof war die eines diazpi^D)v

Tiapa ßaaiXe: oder ßaaiXsa IIt., vielleicht noch mit dem Prädikat '^iXo^,

oixecos, auvTj^rjs, auyysvr]? xw ßaadst oder xwv TupwTtov cpcXwv und

«einer wirklichen Beamtenstelle verbunden^). Hiernach können wir

die Ergänzung der ersten erhaltenen Zeilen versuchen.

Ausgabe (Aristeae quae fertur ad Philocratem epistulae initium ... ed. L.

Mendelssohn. Jurjew 1897. p. 9 § 33) : dtTisoTaXxaiJLSv 8s mpi toöxcov 'AvSpsav xöv

dpxi.a(ö|iaT;ocpöXaxa xal 'Apioxdav (den Pseudoautor ,
beide als alexandi-inische

Juden gedacht), Tt|Jiü)|i£voug uap' :^|iTv, ScaXsgotisvous aoi xal xpjJLi^ovxag ccTiap-

Xas bIc, 10 tspöv avaO-yjiidxcov, %ai elg 0-uaiag xoci xa äXXa äpyupiou xdXavxa Iv.axov.

Antwort des Eleazar p. 10 § 35 ff. . . . ^TrsSsigaiisv 5s Ttai xä? cfiaXag ä;

dTisoxstXag .^

xxX. . . dTisp ixG|j.i^ov 'AvSpsas xwv xsxijxvjiisvwv Tiapd aoi xai 'Api-

oxsas , öcvSpss xaXol xal dyaO-ol xal TtaiSstof Stacpspovxss xal x^ga^g dya)-

Y'^S xat SixatoauvTjg d^tot xaxd udvxa ,
oi xal {xsxsSwxav i^jiTv xd

Tcapd ocö
, Tcpög ä xal itap' TJiiwv dxvjxoaoiv dpfiö^ovxa xoTg oot^ Ypdiijiaoiv.

1) Es ist allerdings an sich möglich , sypac};s ÖTisp auxoö ohne Rücksicht

iiuf das Dazwischenliegende mit dp.cpavi^o)v auxov y.xX. zu verbinden und auf

einen Dritten zu beziehen. Aber dieses auxöv nicht auf das davorstehende

Kacfioocpwvxa zu beziehen, scheint mir unnatürlich, und das Zeugnis nicht

nur in den Worten des Briefs
,

sondern schon in der Sendung gelegen zu

haben.

2) Ein Koer am alexandrinischen Hof, sei es als Dichter , Gelehrter,

persönlicher Freund, Beamter oder Offizier des Königs war natürlich

seiner Vaterstadt lieber als ein Fremder, den sie zur Vertretung ihrer

Interessen am Hofe zum ixpögsvog hätten ernennen müssen (vgl. über diese

Monceaux, Les proxenies grecques p. 311 La proxenie dans les cours d'Orient).

Am besten dienen moderne Verhältnisse zur Erläuterung. Auf Thera vertritt

die Interessen Deutschlands und einiger anderer Grossmächte Herr Delenda,

ein Grieche
,

in vorzüglicher Weise. Er ist ein upd^svoj im besten helleni-

stischen Sinn. An wichtigeren Plätzen aber hat Deutschland d e u t s che
Wahlkonsuln oder Berufskonsuln, an den Höfen Botschafter, Gesandte oder

politische Agenten. In diese Kategorien gehören die Funktionen der Siaxpt-

ßovxsg ihrer Heimat gegenüber. Zur Erläuterung mögen die für unsere Inschr.

wichtigsten Stellen, die ich mir notiert habe, folgen, wobei zu bemerken ist,

dass die Vertretung durch Fremde das Gewöhnliche ist. Michel 332 Proxenie

von Odessos für einen Antiochener S-.axpißcov uapd ßaotXsl 2xu9-wv Kavixq:.

566 Pr. von Samos für einen lasier Siaxptßwv Ttapd 'AXs^dvSpwi. 367 für einen

Lykier Siaxptßwv Tiapd x^i ßaocXiaor^t $iXai xal xsxayti^vos ItiI xf^z (^uXay.^c Iß'^'-



Z. 1 -aL|Ji- oder aiv. Im ersteren Fall ist wohl eine Ergänzung
zu einer Form von XP'h'^^l^^^ geboten. Dass dieses Wort Z. 3 wieder-

kehrt, würde in der Kanzleisprache nichts schaden ^).

Z. 2 möchte man am liebsten ergänzen zu Tiapa ßaade:

IlToXefxaLWt ,
aber dazu reicht der Platz nicht und ßaaiXei allein ist

zu kurz. Aus der Phraseologie derartiger Beschlüsse stehen uns

verschiedene Ausdrücke zu Gebot, XP^^'^S nocpix^ad-oci , xP'^'^'H-ov izocp-

iX^iv oder nocpix^ad-oci sauTov^) oder Tcapaa7w£i)a^£LV eauxöv oder XP'h'

oLfia Tuapaaxsua^ecv ^) oder etwa tcoXXwv xod xp^^^^^V^v Tzocpociuoy yi-

vea^aL *)
mi Tzaxpibi. Vom ersteren wären nur die Participien Tiapa-

axwv imd TcapaaxofJievos zu gebrauchen ,
welches die Konstruktion

schwerfällig aber nicht unmöglich machen würde. Das folgende^

scheint aber die Wahl zu beschränken.

Z. 2 Schluss muss eine Form von ou-ö-ec? (oder [xr^-ö-ec?) ergänzt

werden, Z. 3 Anfang ein Compositum von XstTiti). Hiefür bietet die

Kanzleisprache zwei Ausdrücke oöSev ekXdTzeiv ^) und ouSIva xaLpöy

168 Pr. von Megara für zwei Brüder, Erythraeer , Siaxpißovxss Trapd zb\i. ßaat,-

Xea Aajidxpiov (cf. Michel 125). Greek Inscr. in tlie Br. Mus. III 447 Pr. von

Epkesos für zwei Keramier Staxpißovxsg Iv 'Pö5(p. Michel 121. 126. 158. 204. 363^

Ehrenbeschluss von Nesos für ihren Mitbürger OspatTiTiog ,
der Iwv xölg ßaai-

XT^soat, cptXog xai xolg axpoxayoiot vtal xolj äXXoig MaxsSovsaat |j.£YdXa)v dyaO-wv-

aixios ysyovs xai TtöXi. 535 IV für einen Konsul verschiedener Staaten.

1) Vgl. den in vielem ähnlichen Ehrenbeschluss von Kalymnos Michel

423 . . . udvxa TipdoocDv xd xpYiGi\i(x. StaxsxsXsxs x d i tc a x p c § t [isxd udaag

s'jvotag , 1^ wv ou|j,ßa'lv£i uoXXd xwt, SdjJLtoi xwv y^p ri
o i\i.(üv ysYsv^a^-ai-

,%ai .... uapaixtos y^T^"^^^'^^ '^°^S |J-£V alxiJLaXwxotg yz'^ri^cXav^ slg xdv TcaxpiSa

STcavsXO-stv xxX.

2) Stellen bei Fränkel, Inschriften v. Perg. I n. 253, 15. Deissmann,.

Neue Bibelstudien S. 81.

3) z. B. Michel 267, 11 auxög aöxöv siixpvjaxov i{i Tcavxl Txapaoxsud^wv xal

xoivdt xdi TtoXst xxX. Sestosinschr. Michel 327, 3 xdXXtoxov 'fiyriod[iz'vo(; elvat,-

xö zfii :raxpi8'. y^priGi\3.ov lauxöv Tzo!,pixso%-c(.i .... 8 ßouXö|jL£v6s xs xw'. [isv Sy^fj-W!.-

... dst xt x(üv x,p>3<3tjjL(Ov xaxaaxEud^siv.

4) Ueber das sehr häufige deC xtvog dya^-oö Ttapatxiov yiYvsoö-ai cf. Pergam.
I n. 246, 54. Deissmann, Neue ßibelst. S. 81. — Michel 338 (Chersonesos),,

4 ötd Tiavxog dyai^oö ixapaCxtog ytvsxat IxdaxcDt djiwv ItiI xd xdXXtoxa xal ^vSogö-

xaxa xöv ßaotXea TtpoxpeTiöiisvo;. Andre Objecte zu Tiapaoxtog z. B. Michel 436-

(= IMAeg 1 1032, Karpathos) Ttapaixiog ysyövsi xdg ocDXYjptag. Michel 340. 346..

423, 6.

5) Michel 325 = Dittenberger
^ 228 = -^303 (Teos, eine der unsrigen sehr

ähnliche Inschrift zu Ehren von Gesandten nach Rom), Z. 14 ff". Tidaav otiouÖt^v

xs xal cpiXoxt|Jiiav slov^vsyxav TTpoO-Ujita? ouSfev IXXeinovxec. ev xs ydp xatg ouvs-
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TiapaXscTüsiv^). Für den ersteren müsste man einsetzen ou]^£v a|7üo-

XtJTTWv oder -Xslttwv, was durch die Yergleichung des Pseudo-Aristeas

p. 45, 13 Schm. ouSsv iXXnzibv elc tö TC[xav zobq avSpag mit

seinem Aussehreiber Josephus Antiq. XII 96 ouSsv aizoXnzüiv Tr]c,

tiq Tobc, ä^dpocq Ti\ifiq (Yar. bei beiden -Xscrcwv) gerechtfertigt würde.

Hiedurch bekämen wir aber eine Wortabtrennung am Zeilenschluss,

die sonst auf dem sorgfältig beschriebenen Stein durch engere oder

weitere Buchstaben oder freien Raum am Schluss absichtlich ver-

mieden wird. Wir werden daher den zweiten Ausdruck wählen :
—

xacpöv ou]^£va | TcapaXtJTiwv. Dann bleibt davor nur noch für XP'^l]-

ai\iloy I

iauTÖv xjat izoczpiBi 7:apa[axwY oder eine Ergänzung mit

Tcapa[cTiog Raum übrig. Ein Partie. Aor. passt aber deshalb nicht,

weil das SiaieXei oder ScaTsxIXsxs, das dem Sinn nach davor zu er-

gänzen wäre, mit dem Part, praes. verbunden wird. — Die Zahlen

der Buchstaben schwanken bei den Zeilen nach ihrer Gestalt und

nach der Anordnung des Textes zwischen 32 und 37. Demnach

wird schon durch das Praescript eine Zeile gefüllt, "Eoöjs zoti

ßoüXat xa: twc SdiJiwL- 6 oelyoc bItzz. Wenn darauf gleich unsere

Zeile 1 folgen würde, etwa stzzI Kacpiaocpöv loö SsLvog TroXXwy xat

Xpyj]ac|x[(i)v, so würde der Ausdruck sehr knapp sein und manches, was

wir erwarten, fehlen. Ich denke daher, es ist mehr als eine Zeile

zu ergänzen und der Eingang des Motivsatzes etwa so zu formu-

lieren: Da Kaphisophon
— sich immer als ein trefflicher Bürger

gezeigt hat und oiaxpißtov Ttapa ßaacXsi IlToXe\ioci(i)i sowohl im ein-

zelnen sich stets seiner Landsleute annimmt als auch durch seinen

Einfluss auf den König xocvac T^oXXGiy xac XP^]'^^V[^'^ 1 T^T^vs xjac

Tzazpih 7üapa[LTCo; zacpov ouJO-iva | TcapaXiJTüwv xtX.

Bei dieser Ergänzung ist allerdings die Wortstellung ungewöhn-
lich. Aber jedenfalls dürfte über den Gedankeninhalt der ersten

Zeilen weniger Zweifel bestehen als über die Form.

Z. 3 f. d<; TÖ . . . xa^uaTspscv x. t:. Vgl. die oben ausgeschrie-

dptais -zeug Ycvonsvais uirsp xf^g x^P^'S T^aaav suivo'.av napsaxovto x^ptv xou |xy)0-sv

napaAstcf^y^vat iwv Suvaiisvcüv iTiavopO-waai xa TTpayiiaxa. Sestosinschr. Michel

"327, 52 xax« {jlyjO-sv ävXsiirstv x%i. npög xö nlri^-oz suvoiai. 230, 12 aizou^rig xal

cptXoxi[jLias ouö-sv kXXzlTzovxsg u. s. w. 332 aizoubyig oOSsv i u t XstTcwv.

1) Michel 459 (Telmissos in Karien), 11 oud-sva xs xacpöv uapaXscTcwv xf/^

jipög xö TsX|jiiaas(üv TiXfj^og e'jvotas. 478 (Koraza in Karien) xP'>^i]"3t|Jtot ysyö\i5-

-vot .... oua)-£va y.[atpöv 7i]apaXst[7:ov]x[£g]. Demosth. or. II 23. Polyb. V 71, 8.
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bene Lischrift Michel 325, 16. Micliel 158 (Salamis), 5 tol? Idiai.

2aXa[Atvt(DV d^txvoupievois Tcpö^ xöv ßaatXea aupLcptXoTC[io6[xevo5 tl<; xb

[jL7j^£VÖ? Twv Suvaxwv dTüpaxTou? yevofievou? auLevaL Sestosinschr.

Michel 327, 23 Trpeaßeca^ dveSex^xo .... iv a!? ev ouSevc xa^uaxeprj-

aev 6 Sf](xo5. Brief des Triumvirn M. Antonius (Papyrus, Brandis,

Hermes XXXII 1897, 509. Thomas, Philologus LVII 1898, 422 f.)

Z. 29 f. eyo) 7cpoaLpou|X£vos ev [xr^Sev: xa^-uaTspav xöv 'ApxefJiiScopov

Tuep: *xü)V Ivxuxovxo?.

Z. 4. Vor uTTEp wy xod ist durch Zwischenraum ein Sinnab-

schnitt markiert. — Es waren wohl mehrere Verdienste, die der König

dem K. in seinem Brief bezeugte. Vgl. Michel 126 (= Dittenberger
^

143 [^197] ,
Ehrenbeschluss für den Komödiendichter Philippides^.

der dTioSyjfJiTjaa^ Tcpö? xöv ßaaiXea Aüacixa/ov trefflich für seine Vater-

stadt wirkte), v. 36 f. xac uTrep touxwv ttccvxwv TzoXkdY.iq |X£|xapT6py]%£v

auxw: 6 '^(xoiXebc, Tzpbc, xoü? 7ip£aß£6ovxa? 'A'ö'rjvatwv Tipög eauxov. —
Zu dem dreimaligen UTiep c. gen. vgl. Meisterhans ^

S. 182. Hier-

hat es höchstens in 67i£p auxoö seine ursprüngliche Bedeutung be-

halten
,

in den beiden andern Fällen ist es ganz = TU£pc c. gen.

Z. 5 £[v ^TiiaxoXac das Fehlen des Artikels ist auffallend, da wir

nach gewöhnlichem Brauch annehmen müssen, dass auch dieser Brief

inschriftlich, vielleicht über dem Beschluss, veröffentlicht und dem-

nach als bekannt vorausgesetzt war. Seinen mutmasslichen Inhalt

haben wir. oben zu bestimmen versucht.

Z. 6 U7i£p zötc, 8'i)aia[^. Es wird wohl bei der Prachtentfaltung

der Ptolemaeer wie im Fall des Pseudo-Aristeas und der Inschrift

von Didymoi nicht bloss aus Opfertieren, sondern hauptsächlich aus-

Weihgeschenken bestanden haben.

Z. 7 ^? . . . aTC£aTaXx£. Durch eine Beschädigung des Steins sind

2 bis 3 Buchstaben ganz verloren gegangen. Man könnte an [xa:J

d7i. denken wie Z. 4 hnip wy xac, aber ich mochte das in der xolvt]

so beliebte, bei Polybios sogar über das einfache dTroax£XX£tv über-

wiegende Doppelcompositum [£ya7r£axaXx£ ^) vorziehen. — Die At-

traktion des Relativs ist in der Kanzleisprache das gewöhnliche und

1) Belege aus Inschriften und Schriftstellern bei 0. Glaser, De ratione-

quae intercedit inter Polybii sermonem et eum qui in titulis saeculi III, II, I

apparet, p. 34.
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oben V. 6 vielleicht nur wegen des hässliclien doppelten Hiatus

vermieden.

Z. 7 f. Ttbi ze ^ÄGYlocmm zac zolc, äXXoic, ^eoc?^). Damit sind

wohl nicht alle koischen Staatsgötter gemeint, sondern nur die

au|xßwfxoc, auvvao: oder auvocxot des Asklepios. Wir kennen sie aus

dem Gebet der dem koischen 'AaxXyjTcctp avaxL^eiaai xocl ^uata^ouaaL

bei Herondas IV 1 fF. (v. 5 xwvTisp oibe ti[xloc ßo)|xoc). Genannt

sind darin ApoUon und Koronis (v. 3), Hygieia (v. 5) , Panake,

Epio, leso
,
Podaleirios und Machaon (v. 9) ,

also die ganze Askle-

piadenfamilie, und dazu noch andere x^'^^^ '^^^^ ^^l'^ eaxcTjV xaxoi-

xeOacv xaE ^eac, Tiaiep üairjov (v. 10 f.) ^). Auf die Beziehungen des

Asklepioskults auf Kos zu anderen werden wir bei späterer Gelegen-

heit noch eingehen müssen.

Z. 9 f. £|JLcpa[v]il^ü)v [aJ'jTÖv «^[lov] f^piev. Was darauf folgt, sind

so verriebene und unsichere Spuren, dass ich eine Ergänzung nicht

wage. Wenn wir Stellen vergleichen wie die der Attalosbriefe Mi-

chel 46 = Pergamon 248 über die Besetzung des Dionysospriester-

tums durch Sosandros, Z. 21 f. uTToXafxßavovTe? y.al auxöv xöv Alo-

vuaov oiixü)? ßeßouX-^a^aL a^tov xe auxöv ehoci xocl x-^g xoO ^eo\) Trpoaxa-

atag xa: igfxwv xoö ocxoi)
,
Z. 38 xpLvavxeg aOxöy xac xauxTj? elva:

agiov x-^g XLix-^g xa: TipSTiovxü)? TcpoaxTjaea^a: |xuaxrjp:ü)v xtjXcxouxwv,

Z. 53
,

oder der Urkunde bei Pseudo-Aristeas oben S. 2 ^ und

ähnliche, so finden wir den Gedanken meist in zwei Glieder zerlegt :

1) Vgl. Michel 132 Ehrenbeschluss für die Epimeleten der eleusin. Myst.,
Z. 14 xäg — 8-uocas eO-uoav — -esc xs Ar^iiyjxpc xai xii Köpyjt xal xotg äXXoig O-soT;

ol^ Tcaxpiov TJv. ebenso 135, 7. 681 für einen Agonotheten ,
Z. 7 ÖTisp xöv O-u-

oiwv, äs sO-uosv xwt xe Atovuawt, y.al xoTg aXXotg 0-£ol(; ötg Tidcxpiov ^v. TMAeg. 444

Thera, 247, 6 Anaphe xwv jxsyiaxwv O-swv ZspocTitos ^-a'^ "looog xac xwv dcXXwv

xwv Tuap' a'jxolj.

2) Zu diesem weiteren Kreis dürfen wir wohl die höheren Ascendenten

rechnen, Leto, Phoibe (Herond. II 98, wozu meine Notiz 'Koios und Kos' im
Hermes XXX 1895, 154 f. zu vergleichen), ferner Herakles u. s. w. So wer-

den im Asldepieion zu Epidauros von Asklepiospriestern und auf Geheiss

des Gottes Athene und Artemis geehrt, vgl. E. Petersen, Ath. Mitt. XI 310—21.
Aber die schwierige Frage der freundschaftlichen und gastfreundlichen Be-

ziehungen der Götter zu einander an ihrem 'Herd' (Her. IV 10) anzuschneiden

ist hier nicht der Platz. — Nur als Parallele zu unserer Inschrift und zu

Herondas möchte ich noch anführen das auf (?) der Akropolis zu Athen ge-
fundene

, jedenfalls ins Asklepieion gehörige Epigramm bei v. Herwerden,
Studia critica in epigr. gr. p. 103 App. nr. XXI = Ath. Mitt. II 241 o? o'

Eepcoos 'A a X X
7j

TT '. ü)
7]

ö' 6
[1 ß (6

[JL
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| Ttpwxo^ [Sp'jodiisvog O-uaiais ^£iais uTioO-T^xaig.



der Mann ist würdig des Sendenden und derer, an die er ge-

sandt ist, des Gottes und dessen, der ihn dem Gott zum Diener

gibt, u. s. w. Danach könnte man hier den Gedanken ergänzen:

dass er würdig sei der Sendung oder der Führerschaft der Theorie,

des Gottes, des Vertrauens des Königs, seiner Stadt. Aber die nahe-

liegenden Ergänzungen Z. 10 %£v Täte, [a]TiooTo[Xöt(; xav [xs] 9'Scav

x[ac], Z. 11 Ta[[x] noXiv lassen sich mit den erhaltenen Spuren und

der Konstruktion nicht vollständig vereinigen. Gegen das noch am

sichersten erscheinende -O-ecav % könnte die hier unterlassene, sonst

konsequent durchgeführte Assimilation im Auslaut angeführt werden.

Das ist aber nach den statistischen Untersuchungen an den pergam.

Inschr. bei Schweizer, Perg. Gramm. S. 136 nicht auffallend.

Ob im folgenden noch weitere Verdienste des Kaphisophon auf-

gezählt wurden oder ob sie mit der Opfergesandtschaft abgeschlossen

waren, der Beschluss also aus Anlass derselben gefasst war, ist

nicht zu entscheiden. Im letzteren Fall würden die Ehrenbeschlüsse

einen grossen Raum eingenommen haben.

Die wichtigste Frage, die uns der Stein aufgibt, ist leider nicht

mit Sicherheit zu beantworten: welcher Ptolemaeer die Theorie an

den Asklepios nach Kos geschickt hat ? Der erhaltene Teil der In-

schrift gibt keinen Anhalt zur Entscheidung, Kaphisophon ist eine

bis jetzt unbekannte Persönlichkeit. Aber auf Grund unserer unge-

nügenden Kenntnis der Beziehungen zwischen Kos und dem ale-

xandrinischen Hof werden wir doch am ehesten auf einen der

beiden ersten raten ^). Ptolemaios I. brachte seine Gemahlin Be-

renike 309 während eines Feldzugs nach Kos, damit sie unter dem

1) Dass der König in dem Bruchstück PH 7 Ptol. Philadelphos sei, wie

Paton annehmen möchte, ist doch nicht sicher. Die Frage der Schleifung

eines koischen Forts konnte auch in den Kriegen Ptolemaios' I. 309—301

spielen und der König Antigonos oder Demetrios sein. — Ueber PH 16 s. u.

S. 9^. — In dem Gymnasiumskalender PH 43a 14 kann der ßaa'.Xsu; IIxoXs-

{xalog, dem zu Ehren eine uoiiTtYj eingesetzt ist, frühestens Euergetes sein, wenn

nämlich der ßaotXsug "AxxaXog b 19
, wie Paton will, Attalos 1 und b 5 Eume-

nes I. als Verstorbener und nicht etwa Eumenes IL oder III. als Prinz ge-

meint ist. Vgl. V. Prott ,
Fasti Sacri p. 34. — Ob der ßaotXsuc XP'>Q^'°S ^^i

Herondas I 30 Euergetes oder (wahrscheinlicher) PhiladeliDhos ist, dürfte

wohl nicht zu entscheiden sein. — Euergetes II, PH 73, dessen Kinder und

Enkel in Kos erzogen wurden, und Ptolemaeus XI PH 74, können für unsre

Inschrift nicht mehr in Betracht kommen.
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Schutz des Asklepios und in der Hut guter Aerzte ihrer Entbin-

dung harre \). Die gUickliche Geburt des Prinzen, der Thron-

erbe werden sollte, wäre Anlass genug zu einem Dankopfer an den

Gott gewesen, dessen Dienst den Hauptruhm der Insel ausmachte.

Aber wir dürfen die Gesandtschaft oder jedenfalls den auf sie Be-

zug nehmenden Beschluss nicht vor der Annahme des Königstitels

305 ^) ansetzen. Von 306—301 aber war Kos dem Machtbereich

des Ptolemaios entrückt (PH, p. XXXH). Dadurch gewinnen wir

als terminus post quem die Schlacht von Ipsus 301. Um diese Zeit

wäre nun allerdings der Dank an Asklepios stark post festum gekommen,
und solange wir keine späteren Beziehungen des ersten Ptolemaeers zu

Kos kennen ^), dürfen wir eher an seinen Nachfolger denken. Dieser

war nicht nur auf Kos zur Welt gekommen, sondern auch durch den

Koer Philetas erzogen. Als er zur Regierung gelangt war, mahnte

ihn die Insel durch den Mund des Theokrit an ihr Anrecht auf seine

Pietät (XVII 66 f.) bX^it xoöpc ^hoio- xcoi? 61
|jl£ xoaaov, oaovTiep

AaXov £Tt|jLaa£v xuava|iTcuxa ^ol^oc, 'AttoXXwv. Vielleicht ist dies eine

Bitte ex eventu und damit ein Zeugnis für die Opfergesandtschaft

unsrer Inschrift zusammen mit den Versen über die gute Verwen-

dung der Goldschätze des Königs (v. 108 f.)
(xXXoc izoXbv

|jl£v £Xovtl

'8'£ö)V £pcxuS££5 oIy.01 aicV OLT:(xpxo\iivoio auv aXXoiacv Y£pa£aa:*).

1) Der Versuch Stracks, Dynastie der Ptolemaeer S. 191 f.
, die Geburt

des Ptolemaios IL dem von ihm vorausgesetzten Thronfolgegesetz zu liebe nach

305 herunterzudrücken, wird durch das neue Bruchstück der parischen Marmor-

chronik erledigt ,
Ath. Mitt. XXII 1897

,
S. 188, Z. 23 zum Jahr 309/8 xal

IIxoXs[xatos ö ucös §y Kwe, lydvsxo, dazu A. Wilhelm, a. 0. S. 207.

2) Dieses Datum ist ebenfalls durch die parische Chronik bestätigt, a. 0.

S. 189 Z. 28 zum Jahr 305/4 IIxoXeiiaTos "^^"^ ßaotXstav [napsXaßsv ,
dazu A.

Wilhelm S. 212. Dadurch erhalten wir denselben terminus post quem (301)

für die koische Inschrift PH 16, welche HoUeaux Bd CH XVIII f. 1894, 400 f.

richtig als eine Urkunde zum Kykladenbund erkannt und ergänzt hat (dar-

nach Michel 409), wegen des Königstitels, und Holleaux' Vermutung, die er

auch selbst als unbegründet bezeichnet, dass die Gesandtschaft des Bakchon
eben während der Anwesenheit des ersten Ptolemaios 309 nach Kos gekoimnen
sei, wird hinfällig. Wir haben in der Inschrift dieselbe Wahl zwischen den

beiden ersten Königen. Vgl. Delamarre, Les deux premiers Ptolemees et la

confederation des Cyclades, Revue de philologie XX 1896, 103—115.

3) Auch dem Schweigen Theokrits (XVII) von einem Dank des Vaters

für die glückliche Geburt, bei welcher der Dichter so lange verweilt, möchte

ich einigen, wenn auch nicht zu grossen Wert beilegen.

4) Ich weiss nicht, ob die Bemerkung Mahaffys (Greek life and thought
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Zur ersten Hälfte des III. Jahrh. stimmt auch die Orthographie

(Assimilation im Auslaut, vgl. Barth, de Coorum tit. dial. p. 76), sowie

die sorgfältige Aufzeichnung der Inschrift und die Buchstabenformen.

Die obere und untere Hasta der t nähern sich zwar der wagrechten
Form mehr als auf den Inschr. 2. 3 (s. die Tafeln), sind aber doch

noch entschieden schräg, das N dagegen hat noch die letzte Hasta

kürzer als die erste, auch n und K haben noch gute alte Formen.

So möchte ich mit allem Vorbehalt Ptolemaios IL als den
wahrscheinlichsten Absender der Opfergesandtschaft bezeich-

nen. Aber auch sein Vater und seine Nachfolger werden den Askle-

pios von Kos geehrt und beschenkt haben und wir müssen uns daher

hüten, diese eine zufällig erhaltene Erwähnung zu hoch zu werten.

2. Bruchstück einer Platte von weissem Marmor, gefunden bei

"A^iOQ 'IwavvTjs, dem Friedhof der Stadt. Nur linker Rand erhalten,

hier die grösste Höhe, 21.5 cm; grösste Breite 21. Dicke 6.5; Höhe

der Buchst. 1.5 cm. Abstand der Buchst, vom linken Rand 1.5. An
den Bruchrändern verrieben. Sehr sorgfältige und feine, nicht tief

eingegrabene Schrift. Photographie nach Abklatsch, s. Tafel.

"E]6[o^£ zöti ^o\jXoci '/.od Töti

£ZxXrj[a:at
•

yv(i){JLa npo-

aiaiav eii[^d ^d'^i-

a(xa d7ioa[T£LXavT£g za:

avyEXov ni)[ xav 5

T£ cpiAtav y.oil [6[xocppoau-

vav lav 67rap[xoDaav

Todc, 7i6X£aLV [avav£oOv-

Toci xac T

aÖT 10

323—146 ß. C. p. 305) „we hear of rieh offerings and temples dedicated by

Philadelphus at Olympia, at Samothrake
,

at C o s
,

at Rhodes" auf diese

Stellen bei Theokrit oder auf eine mir unbekannte direkte Bezeugung zu-

rückgehen. — Das iYxwjAcov elg ÜToXsixalov ist sicher auf 273—1 datiert von

H. V. Prott, Das i^yi. stg Hz. und die Zeitgeschichte, Rh. M. LIII 1898, S. 475 f.

und gleichzeitig aus anderen Erwägungen von Ph. Legrand, Etüde sur Theo-

crite (1898), p. 60. 62. Zu Protts Einsetzung der von Kallixenos beschriebenen

berühmten uoptTirj (a. 0. S. 462, gegen Delamarre) auf 275/74 stimmt es, dass

Theokrit (v. 122
f.) noch ganz erfüllt ist von der dabei bethätigten 'milte' des

Königs gegen die fahrenden Sänger.
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Das Bruchstück enthält den Anfang eines Beschlusses über ein

nicht bekanntes Anliegen einer nicht bekannten befreundeten Stadt.

Durch die sichere Ergänzung der ersten Zeilen ergibt sich die Zahl

von 16—20 Buchstaben auf die Zeile, je nach der Breite der Buch-

staben. Dadurch ergeben sich leicht die übrigen Ergänzungen.

Was uns erhalten ist, sind leider nur die Eingangsformeln ,
welche

die Kanzleisprache für die verschiedensten internationalen Freund-

schaftsbeziehungen geprägt hat. Es kann sich dabei handeln um
die Bestätigung der Asylie vrie in den teischen Bescheiden Michel

51—68, Michel 258 Delphi für Smyrna und seinen Aphroditetempel,

278 Phokier für Tenos und sein Heiligtum des Poseidon und der

Amphitrite, Gründung von Festen (mit Asylie verbunden) Michel,

179 Bescheid von Hermione an die Asinaeer über das von diesen

emgesetzte Fest der Demeter Chthonia, Michel 230. 699. 700 über

die Euiführung der Ptoia, um Verleihung der 7zpo\i<xyzEio(, in Delphi

Michel 262
,
um Veröffentlichung von Schiedsprüchen Michel 31,

sowie um wirkliche Staatsbündnisse Michel 30 zwischen Hierapytna
und den Magneten. Unter einer Reihe von Bescheiden über die Feste

der Artemis Leukophryene in Magnesia am Mäander befindet sich einer,

dessen Anfang verstümmelt ist (Inschr. von Magnesia nr. 57, mir

durch die Güte des Herausgebers 0. Kern während des Drucks mitge-

teilt) von einer unbekannten dorischen Stadt, wobei an Kos gedacht

wird. Ich halte das nicht für unmöglich, obwohl die darin vorkom-

mende Formel t-jx«: täl aya^ai auf den bisher bekannten koischen

Psephismen immer fehlt. Aber jedenfalls verbieten es schon die dort

erhaltenen Reste der Eingangsformeln, in unsrem Bruchstück etwa

die koische Copie dieses Beschlusses zu sehen. Auch erlaubt der

Raum in Z. 3 es nicht, MayvrjTS? einzusetzen. Es stehen für den

Namen des Staates nur etwa 5 Stellen zur Verfügung.
Der Gedanke, den in die Lücke passenden Namen K&ioi zu

ergänzen, so dass wir die Copie eines Bescheides einer dorischen

Stadt auf ein Anliegen der Koer vor uns hätten, ist wohl abzu-

weisen. Es wären dann die Bescheide aller befragten Staaten ge-

sammelt zu denken wie in Teos und Magnesia, und für einen grösseren

Complex ist doch die grosse und breite Schrift unseres Bruckstücks

zu kostspielig^). Ausserdem hat das Praeskript die koische Form,

1) Vgb unten S. 20.
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während ich. Tcpoaxaxai bei einem dorischen Staat, dessen Namen in

die Lücke passen würde, nicht nachweisen kann. Gut würde passen

Ti](oi ,
und in der That zeigen sich die Eingangsformeln der Be-

scheide an die Teier sehr ähnlich. Die teische Sammlung ist nicht

vollständig. Für die Staaten, deren Beschlüsse erhalten sind, die

Städte von Kreta, die Aetoler, Athamanen, Römer, gibt Scheffler,

De rebus Teiorum p. 81 f. einen einleuchtenden Grund an. Die

Teier wandten sich gerade an diese um Bestätigung ihrer Asylie,

d. h. um Schutz gegen Gewaltthaten
,

weil sie ihre Räubereien

und Einfälle am meisten zu fürchten hatten. Dazu kam noch

Delphi, dessen Orakel sie die Asylie verdankten. Es bleibt

aber noch ein Bruchstück Lebas-Waddington ,
Asie min. n. 79,

Schluss des Bescheids einer dorischen Stadt (nicht Kos, wahrschein-

lich Knidos). Pietätsgründe hätten die Teier auch gehabt ,
an die

Koer eine Gesandtschaft wegen ihrer Asylie zu schicken, denn auf

Anregung des Königs Antigonos hatten sie in den letzten Jahren

des lY. Jahrh. für den Synoikismos mit Lebedos provisorisch die

Gesetze von Kos sich erbeten (Michel 34 = Dittenberger^ 126) ^). Wir

könnten also in Zeile 5 den Namen ni)['9'ay6pav] einsetzen, den die

Teier mit seinem Bruder Kleitos an die Delphier, Aetoler und Atha-

manen sandten (Michel 67. 68. Wilhelm, GGA 1898, 217—20).

Eben diese Gesandtschaft setzt Wilhelm a. 0. in die letzte Zeit des

III. Jahrh.
, gegen die bisherige Annahme von nur zwei Gruppen

von Bescheiden, 193 und nach 150 v. Chr. (Scheffler, a. 0. p. 79 ff.).

Unsere Inschrift ist aber wohl noch höher hinaufzurücken, denn die

Buchstabenformen, namentlich A ^ P N
,
sind mindestens so alt oder

älter als die der Inschrift 1. Trotzdem möchte ich den Namen der

Teier nicht aus dem Bereich der Wahrscheinlichkeit weisen. Die

Beschlüsse beziehen sich nicht auf Gründung, sondern auf Erneuer-

ungen der Asylie für das teische Dionysosheiligtum (Scheffler a. 0.).

Unser Bruchstück kann daher einer früheren Asyliebestätigung für

die Teier angehören, oder aber einer Urkunde aus der Zeit der Be-

ziehungen, die bei dem Synoikismos von Teos und Lebedos zwischen

beiden Staaten von Antigonos herbeigeführt wurden. Auffallend ist

in jedem FaU, dass nur von einem Gesandten die Rede ist.

1) Vgl. U. Köhler, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1898, S. 838 ff.
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Z. 1 "E]§[o?£. Vom 1. Buchstaben ist nur ein Rest des unteren

Querstrichs, vom A der untere linke Teil auf dem Stein sichtbar.

Z. 3 ist wohl nur ind zu ergänzen, da das auf Kos allerdings

bis jetzt allein belegte £71£i§t] für den Namen nur noch 3—4 Stellen

übrig lassen würde.

Z. 4 Anfang [4'acp:]|a{ia ungewöhnliche Silbentrennung, sonst

nicht zu belegen. Vgl. Schweizer, Pergam. Gramm. S. 132. Mayser,

Gramm, der griech. Pap. S. 2^^

Z. 5 ist ANr
,
nicht ANP zu lesen, wozu eine Beschädigung des

Steins verleiten könnte. Die Schreibung avyeXo? mit falscher Ana-

logie der Rekomposition ist nicht ein Zeichen später Zeit, wie man

aus dem Beispiel bei Schweizer, Pergam. Gramm. S. 121 schliessen

könnte, sondern ist aus Inschriften schon des IV. Jahrh. zu belegen,

z. B. Michel 110 II 1 ©eavyeXou neben III 1 ©eayyeXou (325 v. Chr.).

124, 46 aTiavyeXoöai (285 v. Chr.) 125, 30 STravyaXexaL. 584 (IV. Jahrh.)

lOmal avylXü):, Imal dy^EXwc.
— Das Wort ayyeXog scheint in der

Kanzleisprache durchaus gleichbedeutend mit Tcpeaßeuiy]? gebraucht

zu sein, und nicht etwa einen anderen diplomatischen Grad zu bezeich-

nen. Eine Untersuchung darüber liegt, soweit ich sehe, nicht vor ^). Ich

notiere daher die wenigen mir bekannten Stellen aus Inschriften:

PH 14 Beschluss einer dorischen Stadt (Kalymnos?), Z. 2 iXiad'Oci ay-

yeXov oaic? TzXt^Gccc, iq Kw xtX. Z. 15 aj^ye^o? (mein Abklatsch zeigt

auch das erste y) aEpl^rj . . laxpocxoc, Aivr^aitovo?. Michel 12 = Ditten-

berger 97 Bündnis zwischen Erythrae und Hermias von Atarneus,

Z. 20 opxöaac §£ ayylXoug iX^ovzocc, Tuap' 'Ep[xioi) xat twv liaLpwv.

25 6{x6aa: ^C ayylXwv. Michel 535 Prox. der Rhodier für Eudemos

von Seleukia, Z. 22 zol ä^yeloi zol dpy]\ibjoi nozl xöv ßaacX-^ 'Av-

Tcoxov. Michel 522 = Dittenberger^ 125
,
^169 (Ehrenbeschlüsse des

ilischen Bundes für Malusios) Z. 24 ff. £71£c§yj MocXoögioq d7roaT£XX6vTO)v

xöv auvISpwv Tipid^Eic, eic, töv ßaadia £5ci)X£V dcToxa xpi^l^-axa

Tolc, oLTzo<3zzXXo[iiyoic, (xy^iXon;. Michel 21, 101. Dittenberger^ 170.

Z. 6 cpiXtav xac vom letzten Buchstaben ist nur der unterste

1) M. Heyse, de legationibus atticis, Göttingen 1882, p. 16 weist nach,

dass die Bezeichnungen der Gesandtschaft vom Stamme npsaß- zuerst bei

Thukydides und auf Inschr. um 445 vorkomme, und dass früher, namentlich

bei Herodot, dafür cL^ysXoi gebraucht sei. Von der späteren offiziellen Ver-

wendung von öcYYsXog weiss er aber nichts.
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Teil einer nicht ganz senkrechten Hasta erhalten. Da aber auf der

Inschrift überhaupt diese Hasten bei IHN eine Neigung nach rechts

haben, so ist gegen y.od nichts einzuwenden. Für den Rest habe

ich kein anderes Synonymon zu cpdc'av gefunden, als das inschrift-

lich mir nicht belegte 6|jLOcppoau]vav. Die gewöhnlichen sind auy-

Z. 9 f. wao^e ich aus den ähnlichen Stellen nicht zu ergänzen.

Mit y.(xl T[av yevoixlvav] o(.\)t[oic,
ist nicht weiter geholfen.

3. Bruchstück einer Platte von weissem Marmor
,

verbaut in

eine der beiden Mauern im Hof des Sarrara Jussuf in der Stadt,

also vom Platz des antiken Gymnasiums stammend (s. unten). Auf

allen Seiten gebrochen. Grösste Höhe 26, grösste Breite 18,5 cm.

Höhe der Buchstaben 16 cm. Sehr elegante und sorgfältige Schrift.

Photographie nach Abklatsch s. Tafel.

"E6o]?£ TccL jS[oi)XaL

yvjwjJLa 7ipoa[TaTav

rjopyos £Tt£a[TaT£r

Bloaizopixolv 5

vo^ ni)^:a)[va ....

voc, Bu^av[T''o;

TZpO^ivOC, [f^{JL£V

x]a: £i)£p[y£Ta;

Abgekürztes Proxeniedekret ^) für zwei Byzantier. lieber Zeile 1

scheint nichts gestanden zu haben.

Z. 4 rjopyog £7r£a[TaT£L Dieser Teil des Praeskripts fehlt auf

den bisherigen kölschen Beschlüssen. Gorgos war jedenfalls (monat-

licher ?) emazdiTriq des Collegiums der TzpoazdiToci, welche ja den athe-

nischen npuzdveiq entsprechen (PH p. XXXII). Der Eponyme ({x6v-

apxos) fehlt gewöhnlich auf den kölschen Psephismen.

Z. 5 B]oa7r6ptxo[v. Der Name passt vorzüglich für einen By-

zantier. Er kommt vor als Name des Eponymen in dem apokryphen

Psephisma der Byzantier in Demosthenes' Kranzrede (XVIII) 90.

In einem Katalog von Olbia aus dem IL Jahrh. v. Chr. Laty-

1) Nicht etwa Proxenenliste, wie PH 4. Es geht nicht an, Z. 7 PPO-

ZENOC als nom. sing, zu fassen.
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schev, Inscr. Ponti Eux. I 114, 2. 10 erscheint ein Mu; BoaTcop^xoD^).

Da das Dekret offenbar sehr summarisch formuliert war, so

kann es mit Zeile 9 zu Ende gewesen sein.

Nach dem Schriftcharakter ist die Inschrift nicht später als

N. 2 anzusetzen.

4. Bruchstück einer Platte von weissem Marmor, in der Samm-

lung des Demarchen Herrn 'IwavvcOT]?. Oberfläche auf allen Seiten

gebrochen, aber der rechte Rand zum Teil unter der Absplitterung

erhalten. Grösste Länge 21
, grösste Breite der Inschriftfläche 8,

mit dem zerstossenen Teil bis zum Rand 12
,
Dicke 5 cm. Höhe

der Buchstaben 1—1.2 cm. Sorgfältige und feine Schrift. Photo-

graphie nach Abklatsch s. Tafel.

("ESo^s loLi ßouXai xa: T[a)L
= PH 3, 10 ?)

Pa|xa)i
• 6 Seiva xoö Secvo; duz-

stcsiStj 6 osLva xoO htl^oc,

Ethnikon avrjp aya^o? eaic

Tiepi TÖv Safiov töv Kwcwv 5

y^peia^ dioczejXzl 7iap£)([o-

[A£vo$ T^ötai Kwlol];' beooyjß^oci

zG)i
SafjLü)'. inocjiviaoci ze

aUTÖV %(X,l
fyfJLEV 7:]p6§£VOV T[a$ 10

TzoXio;, zxq Kwiwjv %od £xy[6-

voi>;
•

fj|X£v §£ auToJi^ £a-

TiXouv y.ocl EXTiXouv] xa:
£|ji

7roX£[xa)L xac £v £ipava]: dau-

Xel y.a: daTcov5£: %ai auJioL^ 15

X(xl xpiiiLocai •]

Z. 6 vom Z nur das rechte untere Ende erhalten, ebenso vom

A Z. 7, vom E am Schluss von Z. 9 die linke Hälfte. Z. 10 vom

P ein Teil des Bogens, vom T nur der Ansatz. Z. 11 vom N das

rechte obere Eck. Z. 12 nach EZ frei. Z. 13 vom M nur die

linke Hälfte, aber sicher kein N. Z. 14 vom Y die linke Kurve.

Z. 15 die linke Hälfte des Z. lieber Z. 6 und unter Z. 15 sind

keine deutlichen Buchstabenreste.

1) Einen dazugehörigen Kurznamen trägt der eponyme Hipparch Böoticov

in Kyzikos Michel 536, 2.
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Trotz der geringen Reste ist das Proxeniedekret
, abgesehen

von den Namen, mit voller Sicherheit zu ergänzen. Ein vollstän-

diges Muster dieses wenig individuellen Schemas ist in der Inschrift

PH 1 (Michel 424) erhalten, in welcher die Proxenie dem tyrischen

Kaufmann 'Abdsed ben Bodastart^) erteilt wird. Die Reste zweier

Dekrete desselben Musters enthält das Bruchstück PH 3, zuerst ver-

öffentlicht von Hauvette-Besnault und Dubois, BdCH V 207 f. Die

Maasse, welche diese angeben, H. 18, Br. 22 cm stimmen auffallend

mit denen unseres Fragments überein. Die 18 cm kommen dort auf

10 Zeilen, auch hier nehmen die 10 Zeilen 18 cm ein. Der Breite von

22 cm entsprechen dort 17—19 erhaltene Buchstaben, hier 7—8 der

Breite von 8 cm. Die für die vollständige Zeile vorauszusetzende

Zahl von 20 Buchstaben im Durchschnitt mit Rücksicht auf die Silben-

trennung ist bei beiden Bruchstücken dieselbe. Ich halte es daher

für höchst wahrscheinlich, dass unser Bruchstück die Inschrift ent-

hält, deren erste Zeile noch in PH 3, Z. 10 zu lesen ist^). Der

Verlust von 4 Zeilen zwischen beiden Stücken ist dann aus der Zer-

splitterung der Stele zu erklären, von deren oberem Teil also der

linke, vom unteren der rechte Rand erhalten ist. Dass am Schluss

der beiden Dekrete ^) eine dem Schluss von PH 1 entsprechende Be-

stimmung über Niederschrift und Aufstellung der Stele folgte, ist wahr-

scheinlich, aber nicht sicher. Für den Platz des tepöv iwv AutbSexa ^ewv

würde sich aus den 3 verschleppten Inschriften doch nichts ergeben.

Der Schriftcharakter weist die Inschrift in dieselbe Zeit wie

N. 2. 3.

5. Bruchstück einer Platte von weissem Marmor, im Haus des

PuUu Mehmet in der Stadt. Ausgegraben in einem Weinberg in der

Flur Dermen Dibi (MuXos dTiozaTO)) westlich der Stadt. Auf 3 Seiten

1) S. meine Abhandlung : Namensübersetzungen und Verwandtes
,
Philo-

logus LVl 1897, S. 41. — Er war wohl Getreidelieferant. Vgl. Monceaux,

Les proxenies grecques. p. 111. Herond. II 16—20. CIA II 170. Michel 110. 498.

2) Die Ergänzung Patons %[&: IxxXyjotat, xxX. beruht nur auf Vermutung.
Die ersten Herausgeber haben nach dem T nichts mehr gelesen und auch

T[ü)t I 8d|jL(i)i xxX. ergänzt, was Muster und Zeileneinteilung verlangen.

3) Bei der Annahme von mehr als zwei Dekreten würde die Form der

Stele unwahrscheinlich schmal im Vergleich zur Höhe. Auch ist die Formu-

lierung für eine Sammlung doch noch zu ausführlich. Die beiden Dekrete

werden in Beziehung zu einander gestanden sein.
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abgebrochen, nur der rechte Rand erhalten, aber zerstossen. Höhe

19, Breite 27, Dicke 6.5, Höhe der Buchst. 2.8 cm. Schrift sehr

sorgfältig und elegant, Apices. In den Buchstaben ist überall noch

die rote Farbe erhalten (wie z. B. auch PH 22). Photographie nach

Abklatsch s. Tafel.

scTte- 'AaxJXaTTLcSoTov

L'Sa Max£§6va

Tüpojejvov ^[X£V zäq izo-

Xioq TJäc, KwLWV %od <x\)Tb[y 5

xac izyjovous
•

fj\iey
Se au-

Tolc, ea'jnXouy [za]t £ztcXo[uv

[xal £|X 7Z0Xi\llJ)l %od £V £L-

pava: aauX£c %al txaizovdel

xac aÖTot? %od xp'yjlAaaQ. 10

Z. 1 über dem A von Z. 2 ein Buchstabenrest, der am ehesten

zu einem E zu ergänzen ist
,
am Schluss der Zeile der unverkenn-

bare untere Rest eines t erhalten. Die Anfangsbuchstaben der fol-

genden Zeilen sind zum Teil unvollständig. Von Z. 7 sind nur

noch die oberen Hälften der Buchstaben erhalten.

Das vorliegende Proxeniedekret hat die Form von PH 2 (Mi-

chel 427). Es ist daher besonders zu bedauern, dass uns auch hier

Anfang und Schluss fehlt, um die auffällige Fassung jenes Be-

schlusses zu erleuchten.

Die Schrift ist etwas geziert, fast überelegant. Die Apices sind

sehr scharf ausgeprägt. Die letzte Hasta des N erreicht schon die

untere Linie. Ich möchte daher die Inschrift etwas, aber nicht zu-

viel später ansetzen, als die vorausgehenden. Die grössere Eleganz

kann ihren Grund auch darin haben, dass eine besonders noble

Niederschrift hergestellt werden sollte, wie sich schon aus den un-

gewöhnlich grossen Buchstaben ergibt.

6. Bruchstück einer Stele von weissem Marmor, eingemauert

in einem Zimmer des Hauses von Ite^ocazoc, MTUoucpo?, in der Stadt.

Nur der obere Rand erhalten, direkt über der ersten Zeile eine

E. Herzog, Koische Forschungen. 2
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Leiste. Höhe 16, Breite 36, Höhe der Buchst. 1.3 cm. Photogra-

phie nach Abklatsch s. Tafel.

§y] np]a5:[X£vrjc; Ilpa^fj Kwio? 7rp[65£-

vo?] öv T-^s TcoXso)? Tta: £i)£pY£T[r]^ xa-

xa] T£ T7]v Tcpo^£Viav Tot? Tcapa[YLVo- 5

|X£]vo:s Twv TToXtTWV 7rap£x[wv XP^^'"

a^] xal xa Tipö^ xyjv tioXlv xol[v'^c d£c

cpLXox]L|JLOu{X£vo? xa[:
— — — —

Z. 2 am Anfang ein Rest des E erhalten, ebenso Z. 3 vom A.

PPAIH sicher, der Querstrich des H kommt nur deshalb nicht deut-

lich zur Erscheinung, weil vor Anfertigung des Abklatsches die

Inschrift nicht ganz von der sie bedeckenden Gypskruste ^) befreit

werden konnte. Z. 8 nur die oberen Teile der mittleren Buchstaben

vorhanden, aber sicher zu erkennen.

Wir erhalten durch die vorliegende Inschrift eine Bereicherung

der bisher trotz der Ausgrabungen nicht sehr zahlreichen samothra-

kischen Urkunden. Sie enthält einen Ehrenbeschluss für einen Koer,

der sich als 7rp6^£vos Verdienste um die Samothraker erworben hatte.

Der gewöhnliche Weg, Tcp65£Vo? von Samothrake zu werden, war

der, als '9'£(i)pös zu den [X£YaXot ^-tol gesandt zu sein. Die Namen

dieser Männer wurden auf der Wand eines heiligen Gebäudes ge-

bucht mit der kurzen Formel dihz Tüp6^£V0L i-^hov-zo xtj? ttoAew?

'8'£(ji)pot 7iapay£v6{Ji£Vo: ^).
Auf dieser Wand also muss ausser andern

Koem
,

deren Namen erhalten ist (s. im Anhang) ,
auch der hier

genannte verzeichnet gewesen sein. Der ohne besonderes Verdienst

erworbenen Auszeichnung hat sich nun unser Koer würdig erzeigt,

indem er zu Hause seine Ehrenpflichten als Konsul getreulich

erfüllte ^). Für dieselben Verdienste wurde Ptolemaios
,

Sohn

des Ameinias
,

aus Gortyn ,
durch ein Dekret ähnlichen Musters

1) Wenn ein Grieche oder Türke eine Inschrift oder ein Bildwerk zum

Schmuck in sein Haus vermauert hat, so ist seine erste Arbeit, eine dicke

Gypsschicht darüber zu schmieren. Wenn ein Europäer den Gyps wegkratzt,

so ist er das nächste Jahr sicher wieder erneuert.

2) Conze, Hauser und Benndorf, Neue archäologische Untersuchungen

auf Samothrake, S. 96 ff. Monceaux, Les proxenies grecques p. 296 f.

3) Vgl. oben S. Z\
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geehrt, von dem sich ein Bruchstück auf Samothrake gefunden hat.

Conze, Reisen auf den thrak. Inseln S. 66 ^).

Z. 1 Die Ueberschrift soll die Urkunde als nicht koisch kenn-

zeichnen^). Es erhebt sich nun die Frage: Ist die Abschrift auf

Papier oder auf Stein nach Kos gekommen, hat die samothrakische

oder die koische Behörde oder der Geehrte die uns vorliegende In-

schrift einhauen lassen ? Darauf erhalten wir eine befriedigende

Antwort aus dem in lasos gefundenen ausführlichen Ehrendekret

der Samothraker für den thrakischen Dichter Dymas von lasos

Michel 352 (= Greek inscr. in the Brit. Mus. 444), Z. 29 ff. "Iva

Se cpavepöv tji
%a: 'laasOatv Sic 6

bfi\ioc, ziiiöti zobq xaXobc, %ocl dya-

-8-ou? avSpag agt'w? ttj? aoxwv dpsi-^s, SoOvat toSs tö 4;y]cpLa{xa tÖ{x

ßaacXla zolq Tzpüzoic, TiapayevofAevoig d-etsipolq, eu de tö

Ypacpev btzI Swaccpdvou^ (Z. 1—13, beide natürlich auf Papier abge-

schrieben) dvevsyzslv Z7]i ßouXfjL xac zG)i Srj{xa)c z(bi 'laalwv, zac Tiapa-

'>c£zXfja^ac 'laaec? ini[ieAV^%'fiv ai cpLXoT:{Xü)? Iva Td
(J^r^cpiaptaxa

€V ZIVI Twv t£pö)v dvaypaqjfjL xac ol axIcpavoL dvaxyjpux^wacv Iv

1) „Die Buchstaben haben die zur Zeit der römischen Herrschaft ge-

bräuchhchen Formen." Conze. Vielleicht ist die Urkunde doch früher anzu-

setzen. Ich möchte sie auf Grund der vorliegenden und anderer samothr.

Inschriften anders ergänzen: "Eöogev xsl ßouX^t. BaatXeüg
| Aso^O-dpoigg üuO-o-

xXscSou
I

slusv iTiEtÖY] nxoXsjia[i;!o{:] 'A|ie'.viou ropxövtog [7ipög£|vo]g ö)v T^g icöXscDg

x(u Conze, von dem Buchst, ist aber nur der obere Teil erhalten, der eben-

sogut zu einem K ergänzt werden kann) [al suepyi\xri]Q (S Conze) Trapsxötxsvog

[auxöv Siats] Xsl y.cd xoivf^t, T['^t.
TcöXet eoxpi'jaiXOv] (nach Conze nur 2 Stellen) xal

xotg ävx['JYXC'vouatv au|xcö!,] xwp. 7i:oXtx(5[v IScat, f}
Ss ßouXv]

| up]oß£ßou[X£u>C£v auxtöt

Tispl
I

STiawoi) xal oxscpävou >tal TioXtxetag xxX. Den Schluss habe ich ergänzt aus

den samothrakischen Dekreten Michel 351, 17 f. 352, 4 f. 20 f. 353, 13 f. —
Das Dekret für die Söhne des Dameas von Chalkedon, Samothrake I S. 41, 7

ist nicht so nahe mit unserem verwandt.

2) Auch die Ueberschrift 'HXstwv cf^i^cptaiia Olympia Nr. 54 (römische Zeit)

ist am internationalen Ort nicht überflüssig. Die Ueberschrift Kcüiwv inVer-

hindung mit dem Stadtwappen auf der S. 44 f. zu besprechenden Inschrift der

kölschen Schift'smannschaft in Bujukdere weist auf Weihung an fremdem

Ort hin, wie Hiller v. Gärtringen, Jahresh. d. östr. arch. Inst. I Beiblatt S. 91 ^

hemerkt. Die Ueberschriften der teischen Asyliedekrete 'Pwiiaiwv, AlxcoXwv

u. s. w. dienen zugleich zur Unterscheidung. Die Beifügung von ^YjCfioiiOi. finden

wir auch in den bei den Rednern und sonst eingestreuten Urkunden, echten

und falschen. Diese Ueberschriften können dem Papier- oder Steinarchiv

entnommen sein. Eine interessante Parallele für Kos bietet die Ueberschrift

des später zu besprechenden gefälschten athenischen Ehrendekrets in den

Pseudohippocratea Adyiia (var. cpi^'^io^ia) 'A^yjvaicov.

2*
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AiovuaioiQ dbozac, Mzi Tuonfjaavxs^ xa Tjjtwixeva xaptoOvxac iwi Sifjpiwu

Der Schriftcharakter ist einfacher, schmuckloser als bei den

bisherigen Inschriften. Ich mache überhaupt die Beobachtung, dass

die Koer auf die Abschriften fremder Dekrete weniger
Eleganz und Sorgfalt verwendet haben als auf ihre eigenen^).

Beispiele dafür sind die zwei folgenden Inschriften, ferner die Te-

leutiasinschrift (PH 15) und andere, wie ich an der Hand der von

mir gefertigten Abklatsche nachweisen kann.

Dass die Koer sich in unsrem Fall nicht übermässig ange-

strengt haben, sehen wir gleich aus der Wiedergabe des Präskripts.

Z. 2 ist nach sSo^Js t^: ^ouXfii nach koischem Formular hinzuge-

setzt y.od Tü)t Srjixwt und dafür weggelassen ßaadeix; (oder izpoe-

bpo(;) 6 Seiva xoO Seivo? elnev. (Vgl. Swoboda
,
Griechische Volks-

beschlüsse S. 118 f. 299). Wir werden daher auch den wortreichen

Schluss des zweiten Dekrets für Dymas nicht für unsere Stele in

Anspruch nehmen.

Z. 3 Der Geehrte heisst Ilpagcfxevr;? Hpa^^. Den ersteren Namen

trägt der Antragsteller in dem Ehrenbeschluss für den Arzt Xeno-

timos PH 5 (= Michel 425). Eine Identifizierung beider hätte aber

nur den Grund für sich, dass der Name sonst auf Kos noch nicht

nachgewiesen ist. Sehr auffallend ist die Genetivform des Vatemamens

npa^-^. Sie kann nicht als gen. von Ilpa^f]? (: Upoc^iccq = Ilu^fjS : Ilu^la?)

aufgefasst werden. Diese müsste Epa^w lauten ^). Wir müssen

vielmehr auf den nom. Epa^ea^ ^) zurückgehen. Wir würden daher

auf einer gemeingriechisch abgefassten Urkunde Ilpapou erwarten.

Auf Kos kommt in diesen Namen bisher nur -iocq -la vor, Barth,

de Coorum tit. dial. p. 89 g. 90 g. In einem andern Fall aber

haben wir in der Awpc? und in der xolvyj für i~ die Kontraktion %
nämlich im acc. der Subst. auf -eu?. Barth p. 104. Auch der Ge-

brauch der zoiVY] wird auf kleinasiatisch-dorischen Einfluss zurück-

geführt. Vgl. darüber ausführlich Schweizer, Perg. Gramm. 148 f.

1) Vgl. S. 11. Anders war es z. B. in Magnesia a. M. Die dortigen Asylie-

urkunden, Bescheide an die Magneten, sind, wie mir der Herausgeber gütigst

mitteilt, sehr sorgfältig und z. T. mit grossen Buchstaben auf die Wand ge-

hauen.

2) Vgl. W. Schulze, RhM 48, 254.

3) Seltene, aber nicht auffällige Nebenform: Ilpagiag =Xaipiag: Xatpiag.
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Dittenberger, Sylloge \ S. 782. — Ob nun die Aasdehnung dieser

Kontraktion auf den gen. der Namen auf -ixg dem samothrakischen

Schreiber oder dem koischen Steinmetzen zur Last zu legen ist oder

ob die Form wirklich lebendig war, ist wohl nicht zu entscheiden.

Z. 4 f. Meine Ergänzung xa[Ta] T£ ttjv Tipojevcav (während oder

entsprechend seiner Ehrenstellung als Tipo^evoq) kann ich zwar nicht

durch Beispiele belegen, es scheint mir aber keine andere Möglich-
keit vorhanden zu sein.

Z. 6 7iap£x[wv wohl sicher, als ein dem [cpdoT]i[JLOu|JL£VO? in

Z. 8 gleichgeordnetes und von einem zu ergänzenden StaieXsL ab-

hängiges Participium.

Z. 8 cpLXoT]c[jio6{ji£vo? : vgl. z.B. Michel 110 (Athen), 12 f. xac

Ta aXXoc ScaxeXa suvoug wv xac cpiXoTCfAcupievog izpbq zbv S-^jjlov, und

ibid. Z. 6. 64. 65. 77 ; Buresch, Aus Lydien S. 19.

Wenn Monceaux a. 0. p. 296 meint, diese Art von Beschlüssen

sei redigiert ä la fagon des Atheniens qui avaient domine quel-

que temps dans File, so geht dies wohl zu weit. Die Aehnlichkeit

mit Dekreten wie CIA II 181. 186 (Michel 112). 187 ist doch ge-

nügend in der Gleichheit des Thatbestandes begründet.

7. 8. Bruchstück einer auf beiden Seiten beschriebenen Platte

von weissem Marmor, im Haus des Mustapha Hadschi Mahmud in

Kermeti. Es ist als länglicher Block zugehauen und soll in eine

türkische Wasserleitung verbaut gewesen sein. Der ursprüngliche

Rand nirgends erhalten. Länge 48
,

Breite der erhaltenen In-

schriftfläche auf Seite A (7) bis zu 7, B (8) bis zu 9 cm. Dicke

18 cm. Seite A zeigt bessere Glättung und grössere Schrift als B,

dürfte also die Vorderseite sein,.bezw. die ältere Inschrift tragen,

lieber die Schrift gilt, was zur vorigen Inschrift bemerkt ist.

7. Höhe der Buchst. 1.3 cm. Photographie nach Abklatsch s.

Tafel.

po

[xta

tzaxa

aa|ji£v 5
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V xpri^

y.od To 10

SJcaXey

(dpoci Tca

T7]v 67r[apxo^<Jav

V xa: TYj[v

0£aa[aXoL^ 15

Tzjpbq Se\GGO(Xobq ?

TiapyjL

V Suv

l]5a7üo[at£aac ? 20

zr\v e

V %

Z. 3 nach dem T der untere Rest einer senkrechten Hasta.

8 vom P nur der Bogen. 9 nach dem M senkrechte Hasta. 10 nach

dem O Ansatz eines T? 13 vom p nur der linke Teil. 17 nach dem

H oberer Teil einer senkrechten Hasta. 21 eher M als M.

8. Höhe der Buchstaben 1— 1.2 cm. Photographie nach Ab-

klatsch, s. Tafel.

9cXta]v xal auy[y£v£tav?

£7i:yLvo

o]6arj? TC£ .

: BfiaaaXJwv xac Ka)t[(i>v

ou 'E7utxpi[Tyj? ? . 5

axopievo

oXaou 'A

'AvJxtcpiXou O

y(XY6p(x. KX ?

ivous S
*

10

ty£Y£vr][x

iv£a]Tü)T: xa: xpjV ?

uTiapx^l^^av 6£a[aaXo^

oiq y£Y£v
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a)V ßonrjO-a 15 -

upcat Tay

'A[A£]Lvca? Eupu[7t6Xoi) ?

xjpaxou? Al ?

. EÜOVTO 20

tJyjv ttoXcv

SoOva: x

Ttovetv ßo[uX(öVTaL?

av ßo6Xw[vTaL

exxX7ja]Laf iiztib^ 25

xayoc TOI)

p£:a- S£56[X'9'ac

©saaJaXot % ?

Z. 1 nach dem £ die unteren Teile zweier senkrechter Hasten.

2 Schatten vom rechten Teil eines N vor dem E? 6 vom ersten

Buchst, nur der rechte Teil einer wagrechten Hasta oben sicher,

unten Ansatz einer gleichen Hasta ? 8 vom letzten Buchst, nur der

linke Bogen. 11 der zweite Buchst, erscheint als P, aber wohl nur

infolge einer Beschädigung des Steins. 12 vor T ein zerstörter

Buchst. 17 rechte Hälfte eines Y? 20 vor E ein zerstörter Buchst.

26 Rest des ersten Buchst, eher T als r. 27 vom P nur der Bogen

erhalten.

Die Inschriften auf beiden Seiten des Steines haben verschie-

denes gemeinsam, vor allem die gemeingriechische Sprache, welche

sie im Verein mit andern Merkmalen als Urkunden aus diploma-

tischem Verkehr ^) kennzeichnet. Leider erlauben die geringen Reste

keine sichere Bestimmung ihres Inhalts. Soviel aber scheint mir

festzustehen, dass der eine kontrahierende Staat nach 8, 4 die K o e r ^

der andre nach 7, 15. 16. 8, 4. 13. 28 die Thessaler sind, sowie

dass es sich um freundschaftliche Beziehungen zwischen beiden

handelt. Die Koer, wie überhaupt die dorischen Staaten konnten

in hellenistischer Zeit auch im Verkehr mit andern ihren Dialekt

beibehalten. Der thessalische aber war so verschieden von den

1) Belege für diese Verwendung der Koine in hellenistischer Zeit bei

Staaten, welche sonst noch im heimischen Dialekt schreiben, sind gesammelt
von Glaser, de ratione etc. p. 8 ff.
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übrigen griechisclien, dass die Thessaler im diplomatischen Verkehr

die Koine anwenden mussten ^). So haben wir es hier mit Kopien

thessalischer, nicht koischer Psephismen zu thun. Damit stimmt

auch die Schrift, vgl. oben S. 20. Da eine Berechnung der Zeilen-

längen ausgeschlossen ist, so gelingt es nicht, auch nur zwischen

zweien der abgebrochenen Zeilenreste einen Zusammenschluss her-

zustellen, und es kann nur der bevorstehenden epigraphischen Durch-

forschung Thessaliens vorbehalten sein, durch Vermehrung der thessa-

lischen Urkunden mehr Licht über unsre dunkeln Reste zu verbreiten.

Wir können nur vermutungsweise einige Ergänzungen vor-

schlagen, welche nach einer bestimmten Richtung weisen, aber nur

als ein mögliches Beispiel der Inhaltsbestimmung gelten sollen.

7, Z. 5 avav£co]aa[A£v[oc ? vgl. z. B. Michel 230, 1. Z. 6 Name
im Nomin. mit Anfang des Vaternamens ? Z. 8 7r]p£aß£i)[Ta? a7r£aT£c-

Xav, nämlich die Koer zu den Thessalern. Z. 9 np]a^c[Ji£vyj? einer

der Gesandten, vgl. zum Namen oben n. 6, 3. Z. 10—12 [die Ge-

sandten] xac Tops £V z(bi
tJjTjcpcajjLaxL y£ypa[Ji[X£VOLS dxoXou-ö'WS SJtaXs-

y[£VT£? ? avilpwacv xod dauXiocv ifii t£ tioXzi xod
ttjl x]^P^^ izdlarii

Yjgtouv? vgl. z. B. Michel 68, 8 f. Z. 13—16 tyjv U7r[apxouaav

'

xa:

TipoTepov cpcXcaJv %od Trj[v auYy£V£cav (oix£L6T7]Ta, au[x[xaxt'av oder ein

ähnliches Wort) . . .
.] 6£aa[aXors izpbc, Küiouc, %al K&ioiq Tzjpbc,

Belaaockobq? Z. 18 ßo7j^y]ao|JL£V -iioc^ou av a){X£]v 5uv[aToc oder etwas

ähnliches, vgl. 8, 15. Michel 19, 90. 56, 32. 58, 34. 61, 45. 62, 36.

63, 30. 64, 41. Bei wirklichen Bündnisverträgen ist die Formel ßoTj-

d-elv TiavTc a^ivEi xoczdc tö Suvaxov oder xpoTuto OTioiq) av Suvwvxa:

taxDpoTaxw xaia tö SuvaTov
, vgl. P. Graetzel ,

De pactionum inter

Graecas civitates . . . appellationibus formulis ratione, Halle 1885,

S. 52—57. — Z. 20 kann wohl nur eine Form von e]^ocTzo\GziXXEiv

(vgl. oben S. 6 zu 1, 7) ergänzt werden. Es sollen Gesandte nach

Kos geschickt werden, um die Antwort zu überbringen.

8, Z. 5—10 scheinen lauter Namen gestanden zu haben. Die

erhaltenen Endungen sind alle genetivisch. Diese dürften aber den

Vatemamen angehören, deim wenn Personen selbst im Genetiv auf-

gezählt wären, so würde man vor dem Vatemamen ein toO erwarten.

1) Ein Beispiel dafür bieten die Beschlüsse des vcoivöv xwv OeooaXöv zu

Ehren von Mylasa für Sendung von Schiedsrichtern BdCH X 431 tf. (nach

170 V. Chr. abgefasst p. 433).
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— Z. 15 vgl. zu 7, 18. — Die Schreibung ßoLTj^stv u. älml. findet sich

zwar in attischen Inschriften besonders häufig, ist aber in der xoivy]

nicht so selten, wie Schweizer, Pergam. Gramm. S. 82, Anm. 2,

meint. Ygl. Mayser, Gramm, der Pap. S. 28^^^.

Z. 17—20 £v exxXTjacat xjupiat* Tay[£u6vTü)v 'A(X£]c-

viac, Eupu[7r6Xoi) .... xat ol Setva ecTiav TcpoaTaT]£uovTo[(; Tyjg £x-

xXrja:a$ tou §£cvo? ? — Bei einer derartigen Ergänzung müsste man

hier den Beginn eines neuen Beschlusses ansetzen. Die Formulierung

des Präskripts entspräche der anderer thessalischer Beschlüsse, vgl.

Swoboda, Griech. Volksbeschl. S. 29. 45. 168 ff. Schwierigkeit macht

der Name im Nominativ Z. 18. Dadurch wird der Raum für die

Namen der zo^joi, welche sonst mindestens in der Dreizahl auftreten,

sehr beschränkt, dann kämen die Antragsteller, und dann ein wei-

terer Beamter im Genetiv. Dieser Schwierigkeit könnte abgeholfen

werden, wenn man, was das gewöhnliche ist, die xayoc als Antrag-
steller nehmen, und mit einer allerdings ungewöhnlichen Kürze kon-

struieren würde : Tay[£6ovT£s ol belya, zliiocv
•

7rpoaTaT]£6ovTo[? %iX. —
Z. 18 der Name EöpuTiuXo^ würde sowohl einem Koer als einem

Thessaler anstehen. Vgl. PH p. 344 ff.
— Z. 21 tJtjv ttoXlv vgl. zu

7, 10—12. — Z. 22 ist wohl ein denominatives . Compositum von

(bvEta^at zu ergänzen, vielleicht oilxinvely (es solle den Koern die

Erlaubnis gegeben werden, im getreidereichen Thessalien Korn zu

kaufen wie, wann und wo sie wollten, vgl. Michel 34, 73—94) oder

ein der e^xTriaic, yfiq xod oMocq entsprechendes Verbum ^), vgl. Scheff-

1er, de rebus Teiorum p. 85 ^^ — Mit Z. 25 scheint noch ein weiteres

kurzes Psephisma zu beginnen.

Als Gegenstand der Beschlüsse erscheint mir eine A s y 1 i e
,

deren Bestätigung die Koer bei ihren lieben Verwandten, den Thes-

salem, nachgesucht haben, am wahrscheinlichsten. Vgl. oben nr. 2,

S. 11 f. In einem darauf erfolgten Bescheid konnte auch von der

Hilfe (8, 15) gegen Uebertreter der Asylie die Rede sein, vgl.

Schetfler, de rebus Teiorum p. 85 ^\ Michel 61, 45. 62, 36. 63,

29. 64, 41. Sonst würde das Wort ßoir]^£[LV zur Annahme eines

Bündnisvertrags zwischen beiden Staaten nötigen.
— Die koische

Asylie , gegründet auf das Asklepieion,
'

wurde als altes Recht

. . 1) An xxYjiiaxwvslv (Lebas-Wadd. n. 338. Ath. Mitt. XIV S. 381. 383) ist

nicht zu denken.
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unter Tiberius in Anspruch genommen und von Claudius bestätigt:

Tac. Ann. IV 14 : Cois Aesculapii delubro vestustum asyli ius ut

firmaretur petentibus. PH p. XL — Der thessalische Bund spielte

im internationalen Verkehr seit den Zeiten Philipps und Alexanders

bis zur römischen Herrschaft keine selbständige Rolle, er that alles,

was die makedonischen Könige und später die Römer wollten ^). Der

letzte makedonische König Philippos V. hatte diplomatische Be-

ziehungen auch zum Süden des ägeischen Meeres (s. den Brief

an die Nisyrier oben S. 2). Wenn wir Akten der höheren Politik

in unsem Bruchstücken sehen wollen, so müssen sie jedenfalls noch

ins HL Jahrhundert gesetzt werden, d. h. vor die makedonischen

Kriege, in denen Kos unter Rhodos zu den Römern hielt. Eine

Asyliebestätigung für das koische Asklepieion wäre zwar gerade für

die Thessaler von der hohen Politik unabhängig gewesen, aber auch

der Schriftcharakter spricht entschieden für das HI. Jahrhundert,

lieber weitere Spuren von Beziehungen zwischen Kos und Thessalien

in hellenistischer Zeit werden wir im Anhang zu handeln haben.

9. 10. Platte von weissem Marmor, in zwei Stücke zerbrochen.

Ich fand sie in einem zerfallenen xacpevsiov des Stadtviertels Cha-

luvatzitika, wo sie als Herdplatte diente. Daher ist die Oberfläche

der Seite A (9), namentlich in der linken Hälfte, stark vom Feuer

mitgenommen. Ich überwies die Inschrift dem Museum der Demar-

chie. Der obere Rand der Platte ist weggebrochen. Erhaltene

Höhe 38, Breite oben 42, unten 43, Dicke 8 cm.

9. Schrift sehr flüchtig eingekratzt, mit Annäherung an hand-

schriftliche Form. Die unterste Zeile ist nur eingepickt. Der Stein

scheint nicht sorgfältig geglättet gewesen zu sein, die Rauheit der

Oberfläche ist aber zum Teil auch auf die Benützung als Herdplatte

zurückzuführen. Höhe der Buchst. 1 cm. Die Lesung der sehr

schwierigen Inschrift beruht auf dem Studium des Steins
,

in dem

ich von Herrn Paton unterstützt wurde, und auf meinen Abklatschen,

die wir beide unabhängig studierten. Auf dem Abklatsch ist man-

ches deutlicher, als auf dem Stein, der durch das Feuer geschwärzt

1) Vgl. Beloch, Griech. Gesch. II 532 ff. Mommsen, Hermes XVII 477 ff.

Polybius IV 76.
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I

die z. T. nur scliattenliaffc erhaltenen Buchstabenreste nicht hervor- l

I

treten lässt. Photographie nach Abklatsch s. Tafel.
j

Formen der Buchstaben A2P"TT.
j

MENßlA -HA^ i

\A 21.' MHPEIATANOMIZOMEN
'

j

AIKAE E-IONTOIMENTANXEIMEPIN
'

]

APX0NTES""EPA2TI0r-KZ-T0IAETANeE
j

5 NANAPXON "S-A KA TöNAEAAAßNOXPHI
'\

ZQNEnEIKA KAIISXlONOSIONESTIKerEN

TAISeEAIi; erONTßlAEKAITOIEPrOAABEr^
\

TESTOIEPONH-AMOSIONEPrONKAeEKAS \

TONENIA A::022:OIMENEAEPrOAA
|

10 BHUQNT AnEZAIAnOi.1 TOIAE
\

Ano Ell III kioiAErnEPEAnoi > i

KAITOI CNEZMHHPOTEPONAr
-^

"OlSTAr lAONTßlAIKAMHOIPErS
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xJ^ •, xol Sä xav ^-tlpi- \

voLV apxov[x]£? W^[0 ^^' '^^^ ^^ äXXtiiy 6 XP^i^" ^
1

J^(i)v £7t:£l xa
[X-^t].

xac tax^'ov öaiov £ax:v -ö-uev
j

xai^ ^£al(;- -ö-üovxwL §£ xac xoc £pYoXaß£öv- 4

zec, xö t£pöv y) §a|x6atov £pyov xa^' £xaa- i

xov £vca[uxöv aTc]a[^]. oaao: {X£V xa £pyoXa- 1

ß'if]a(i)vx[t xp]aTU£i^a: änb LT* xoc §£ 10
|

OLTzb . £ X, XO: §£ 6tC£P £" OLTZb L V.
,, .^

xa: zol [apxtX£Xx]ov£S [ay] 7T:p6x£pov au-
^
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Tolc, xa
S]lS6vt(i):, od xoc

(xyj
6 lps.b^

a]uTo[c]^ [l|jicpa]vcayj xav ^uoiay £71lx£-

xJsXeai^aL:, 7] ö^sJcXovxwi inmiiioy ie- 15

pag 'A6paax£ca$ xaE Neiieasw^ il ().

'8'u6vx[ü)c] 0£ [xat] xoc a7ro[§£t]xv6[X£voV Tcav-

X£? ÖTCÖ x[ü)v' xpa]7r£^£cxav rj aXXw^ Tto)^

xa^c(^ovx£s £7rc xav xpa7r£^av

£x[a]axo5 f£p£cov . . x]ac xa <y£>Y£pr] S:66x[w 20

xaxa xa Y£pya{Ji|X£va, yj
a7rox:v6vxü)c

Xü)[t] :£p£c L V xac a npöi^ic, laxw auxwc

xa^aTC£p £x Scxac;.

Z. 2 MriTIA xa vo{x. Paton. 3 7i]ap xa^. 6 . . ov., xol, P. Vor

Tol ON oder QN 7 t£[pü)v]xa): P. 9 £VLa[ux6]v [aTc]a[5] P. 10 awvxt

V[. r xpa]7r£^av P. 11 änb r e[nl E a7i]ö [<x], zol Be U7i£p E P.

12 x]o: [i£po[Ava|JLo]v£? P. 13 x]oig x[6 au]v[xa)(^£v] Sovxwt P. Die

Lücken in Z. 9 ff. sind so verrieben und zerkratzt, dass es gewagt

ist, einzelne Striche als Buchstabenreste zu erklären. 20 hpBloy [L v]

xac xa y£p7] olSoxo) P. Vor x]a: Rasur. 22 av^'] [£p£C(ji)v, xa: P. ocu-

xö)v P. 23 . . . xaxa - - P. Die Buchstaben dieser Zeile sind nur durch

Punkte flüchtig angegeben. Ich dachte zuerst an ioi%6(;, was auch

zu| den Punkten passen könnte
,

aber der Raum stimmt besser zu

£x Stxa^.

Die vorliegende Inschrift stellt sich als zweite Urkunde aus

dem Heiligtum der Adrasteia und Nemesis zu dem Bruchstück PH 29.

Beide enthalten Opfervorschriften; sie ergänzen und erläutern sich

gegenseitig, sind aber nicht Teile eines Gesetzes, bezw. Bruchstücke

eines Steines. Die Inschrift PH 29 hat andere Zeilenlängen ,
ist

sorgfältiger ausgeführt und scheint älter zu sein als die neue.

Die 3 ersten Zeilen widerstreben noch einer sicheren Ergänzung.

Z. 1 xöL y£pya(i][i£va)L? Tzdiy[zec,?

Z. 2 wäre nicht unmöglich ^^MIEPEIA xa vo\iiZ,6[ievoc.

Z. 3 ^ [7r]£[x£]^'(ov ? als gen. neutr. ,von den jährlichen Ein-

künften'? Man erwartet eigentlich einen gen. masc. vor der Teilung

zol [X£v . . .Tol dk. Das dem Sinn nach passende £7ic(xy]vcol (cf. PH 35.

36. 367. 382; Testament der Epikteta IMAeg. III 330; Stengel,

Griech. Kultusaltertümer
^

. S. 45 f.) kann nicht ergänzt werden. Da

das Amt dieser Kultusbeamten jährlich war, könnte vielleicht iTzi-
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zeioi dasselbe Amt bedeuten? Wenn man £[tc]£[t£]:ov lesen will,

'jährliches Opfer', kann man die eviocuuoc wpala PH 37, 37 vergleichen.

Die Hauptschwierigkeit liegt in den ersten Buchstaben der Zeile,

von denen nicht klar ist, ob sie zum vorhergehenden (xjac xa ? vgl.

Z. 5) oder zum folgenden gehören.

Z. 3 f. apxovTsg bezeichnet vielleicht nicht die eponymen Staats-

beamten, sondern die Amtszeit irgend welcher Beamten, die halb-

jährlich wechselten. Zu xav x^^l^^P^^L^'^li ^^d '^^'^ ^t[pi~\va,v ist

egafiTjvov zu ergänzen. Dieselbe Einteilung des Amtsjahrs findet

sich auf Rhodos in zwei sehr verstümmelten Inschriften aus römi-

scher Zeit IM Aeg I 94, 11 Tolc, xav X£^[JL£p[^vav apxo^<^^- 95b 5 toIc,

Ss d'epivolq.
— Die Beamten des Winterhalbjahres sollen eine gewisse

Handlung vornehmen am 27. Gerastios, die des Sommerhalbjahrs

am 24. Der Amtwechsel fand also Ende des Gerastios statt
;

da-

durch wird erwiesen, dass Paton mit Recht diesem Monat die 6.

Stelle im kölschen Kalender eingeräumt hat, während Bischoff (Bei-

träge zur Wiederherstelhmg altgriechischer Kalender, Leipz. Stu-

dien XVI 1894 S. 148) ihn an die 7. Stelle rückt. Ferner fällt bei der

Scheidung in Winter- und Sommerhalbjahr der Jahresanfang in die

Herbstnachtgleiche, wie Paton angenommen (Bischoff a. 0. Sommer-

sonnenwende), und da nach den oben angeführten rhodischen Inschriften

dasselbe auf Rhodus zutraf, so erhält Bischoff (a. 0. S. 152) auch

mit seiner neuen Anordnung des rhodischen Kalenders Unrecht. —
Auffallend ist, dass die abtretenden Beamten ihre (Opfer- ?)Hand-

lung drei Tage nach den neuen verrichten. Der eigentliche Amts-

wechsel wird natürlich mit dem Schluss des Gerastios zusammenge-

fallen sein; vielleicht war ein Fest der Anlass zur letzten Amtshand-

lung der Winterbeamten und zur Einführung der Sommerbeamten ^).

1) Eine verlockende Kombination könnte uns sogar den Namen dieses

fraglichen Festes schenken: Herondas V 80 dXX' io-clv slxag xal Tepigvi' ig

u£tiuxY]v. Dieses Heroen(Toten-)fest (v. 84 f.) setzt Crusius, Untersuchungen
zu Herondas S. 112 f. mit den kölschen Nestoriden, R. Meister, Herodas S. 734

mit dem kölschen Monat rspaaxiog in Verbindung. (Vgl. auch Fick-Bechtel,

Personennamen S. 468 zu S. 86). Dieses Fest würde dann gerade am 24. Ge-

rastios anfangen, der Frühling wäre die richtige Jahreszeit dafür und Nemesis

und Adrasteia als Totengöttinnen (Posnansky S. 27 if. 71 f.) nicht minder

passend. Nur ist der Untergrund ,
auf dem diese Kombination aufgebaut

werden kann, unsicher. Der V. Mimus steht gerade zwischen dem IV., der

in Kos, und dem VI., der schwerlich in Kos, wahrscheinlich in Ephesos spielt

Vgl. Berl. Philol. Wochenschr. 1898, 1251.
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Z. 5 Twv bk dcXXwv X. T. X. 'von den Privatleuten (?) wer will,

(mag opfern?), wann er will'. Vgl. Michel 694 (Mysterieninschrift

von Andania) 127 f. TUOTeLacpspovTO) Se oT ze apxovxss xocl twv aXXwv

6 -^1X0)7. — Von den Synonjmia für ,wollen' kommt das in der y.oivri

allgemein gebräuchliclie XPii^^ auch sonst auf Kos vor, z. B. PH
27, 48. 386, 2. 10., daneben das dorische Sy]Xo[xac , Barth, de tit.

Coorum dial. p. 65. z. B. PH 10a 8 toq brjXoiihoQ 384, 17 el %cc

SyjXrjTac. Das ebenfalls dorische X^, das hier ergänzt werden muss,

ist zufällig auf Kos nicht zu belegen, aber z. B. Michel 54, 25 ol

y.6a\ioi %od dHoc, 6 Xwv KuSwvcaxav
y) Trjtwv (oXwv Michel, corr. Wil-

helm, cf. 59
,

30 ol y.6a\ioi y.ocl alXoq b ß(DX6|JL£V05 'AXXapcwTav yj

Tyjtwv).
— Zu lizei xa vgl. Barth, p. 122.

Z. 6. xa: la/Lov Satov saxt "O-uev xalg -O-eat^. In den Opferbe-

stimmungen bei PH 37, 52. 40b 13 bekommt der -Ö-Dacpopo? das

dzpLaxtov, hier erhalten die Göttinnen das gute Lendenstück, wie

auch in Athen bestimmt ist, Michel 673 enl bk xtjV xpdTust^av xwXfjV,

TcXsupöv lax^o, T^fitxpaLpav X°P^^?- Für oaiov steht sonst "das Femi-

ninum 6ata
(z. B. Herodot. H 45) oder Hiiiq (z. B. Michel 706.

714).
— Zur Form -ö-uev vgl. Barth p. 113. — Toclq -ö-eaf^ vgl. Z. 16.

Z. 7 if. Opfervorschriften für die ipyoXaßeövxeg x6 tspöv 7^

Sa|x6aLov epyov, die Unternehmer von öffentlichen Arbeiten an Staats-

bauten und Heiligtümern. Ueber die recht liehen Bestimmungen
für diese epyoXdßot sind wir durch Inschriften genügend unterrichtet.

HomoUe, der sie im BdCH XIV 1890, p. 462—5 bespricht, weist

nach, dass sie für ganz Griechenland dem Bedürfnis entsprechend

so gut wie gleichlautend waren. Die Haupturkunden sind ausser Bau-

rechnungen das Gesetz von Tegea Michel 585 und das Bauregle-

ment von Lebadea Michel 589. Das Gesetz von Tegea heisst -aoivoc

auyypacpo? und gilt für jede Arbeit öu 5' dv laSo^^ Ipyov el'xe

iepbv dze 6a|Jt6a:ov neben dem in jedem einzelnen Fall ausge-

gebenen Reglement, Tihg xat inkq xo: 'ip^oi ysypaptpLsva: auyypdcpoc.

Das letztere
,
welches gewöhnlich auyypacpr] ,

auch §:aypacprj (Hali-

kamass Michel 595, 2) heisst, enthält sehr detaillierte Bestimm-

ungen, Pläne und Zeiclmungen, vom dpx^xlxxwv entworfen, nach

denen sich die ipyoXdßoi oder IpywvaL aufs peinlichste zu richten

haben. Sie erhalten, wenn sie den Akkord abgeschlossen (rjpyoXd-

ßy^aav TioLYjaai xö Setva Michel 594, 47 ff. Delos
, fjXexo xo Seiva
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Michel 584 Epidauros) und Bürgen gestellt haben, eine erste Rate,

(Tipwirj) boaiq. Sie müssen dann auvexw? {xeia ttjV §6acv arbeiten

(589, 12). Nach richtiger Ablieferung der halben Arbeit zum be-

stimmten Termin erhalten sie die SeuTspa boaiQ, zum Schluss das

ZTZidixocTov. Das Gesetz von Tegea bestimmt unter Strafandrohung,

dass nicht mehr als zwei Unternehmer sich zusammenthun dürfen

(585, 21 f.), ferner dass ohne besondere Erlaubnis kein Unterneh-

mer mehr als zwei Arbeiten zumal übernehmen dürfe, d x' av uq

TzXiow
9}

66o epya Ix^ '^'^'^ Ispwv r]
twv 5a|xoaca)v xax ei bi xiva ipoTiov,

ö Tcv: a|x [XYj
ol äXixazocl Tcapexa^wvac 6[AO'9'U|jiaSöv tkxvtbq (25 if.) ^).

Durch unsere Inschrift erhalten wir nun sakrale Bestim-

mungen für die epyoXaßot und zwar ebenso allgemein wie im Gesetz

Ton Teffea. Sie sind wohl deshalb mit dem Kult der Adrasteia undo

Nemesis verbunden, weil diese Göttinnen das rechte Mass und damit

auch die Vertragstreue zu wahren hatten^).

-ö-DOVTwc, davor eine Sinnpause. Die 3 ersten Buchstaben meine

ich ganz deutlich durchschimmern zu sehen. Zur Form des Im-

perativs -VTw: vgl. Barth p. 111. Mayser, Gramm, der Pap. S. 36, 4.

Z. 8 Auffallend ist tö lepöv t) oa|Jt6aLov spyov. Wenn es nicht

hl Ti zu ändern ist, so muss es die ganze Summe der jährlichen

öffentlichen Arbeiten bezeichnen.

Z. 8 f. Sie sollen opfern xa^' exaaTOV ivLa[i)TÖv a7i]aß ,
wie

wohl sicher zu ergänzen ist, und zwar wahrscheinlich am Anfang

des Etatsjahrs, wenn aus xö epyov geschlossen werden darf, dass alle

Arbeiten des Jahres auf einmal an die Unternehmer vergeben wurden.

Damit stimmt auch der aus den Baurechnungen ersichtliche Brauch

überein, dass in den Jahresetat eine bestimmte Pauschalsumme für

die Bauten eingesetzt war, welche nicht überschritten werden sollte.

Z. 9 SaaoL Barth, de Coorum' tit. dial. erwähnt die Verdoppelung

1) In den Baurechnungen von Epidauros und Delos kommen bis zu drei

€ompagnons vor und ebenso bis zu drei verschiedene Arbeiten eines Unter-

nehmers in einem Jahr. Dies hat weniger zu sagen, weil die Arbeiten von

derselben Intendantur vergeben werden. Das Gesetz von Tegea will einer-

seits der Benachteiligung eines Arbeitgebers zu Gunsten eines andern bei

TTebernahme zu vieler Aufträge, andrerseits der Bildung eines Rings zur Preis-

steigerung vorbeugen. Als organisierte Genossenschaft treten die IpyoXdßot.

auf in einer Inschrift aus Chios Ath. Mitt. XIII 1888, 170 (vgl. Ziebarth,

Griech. Vereinswesen S. 31).

2) Vgl. Posnansky, Nemesis und Adrasteia S. 45 ff.
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des a in diesem Wort nicht, ja er führt das Beispiel PH 38, 3

öaaaTTSp am falschen Ort an (p. 73 f. aa statt tt). Ein weiteres

Beispiel bietet die koische Opferinschrift Michel 720, 18 öoaoi xa

axoTia^ {jiiaO'OTCOLYjawvTaL

Für die Ergänzung von Z. 10 f. gibt einen Anhaltspunkt Z. 11

zol Se ÖTTSp £. Die Zahl könnte an sich als nähere Bestimmung
zum Subjekt gehören oder als Objekt zum Verbum. Die epyoXaßot

werden in drei Klassen eingeteilt mit progressivem Satz für den

Wert des Opfers, 10, [20], 50 Drachmen. Dieser Zahlenreihe muss

die andere etwa entsprechen. Nach den oben angeführten Be-

stimmungen könnte es sich am ehesten entweder um die Zahl der

Teilnehmer an einem Akkord oder, was wahrscheinlicher ist, der

für das Jahr übernommenen Arbeiten handeln. Ich möchte daher

folgende Ergänzung vorschlagen: oggoi \xiv y.oc £pYoXa|ßrjawvT[c |X£XP

Y (sc. £pya) , Tp]a7i£^at aruö L
i,

zol §£
|

oltzo [y iizl £ änb £] % ,

Tol $£ bnep £ dTTo L v. „Wer bis zu 3 Arbeiten übernimmt, hat

ein Opfer im Wert von 10 Drachmen zu leisten, wer zwischen 3

und 5, im Wert von 20, über 5 im Wert von 50 Drachmen. " Mit

dem letzten hohen Satz ist auch ausgedrückt, dass dieser Fall eine

Ausnahme bilden soll. — Einige Schwierigkeit bereitet Z. 10 xpa-

TztQxi. lieber dem zweiten A ist ein Zeichen, welches wie ein A

aussieht, imd wohl kein N vorstellen soll. Das i ist nicht sicher,

es ist davon ein oberer und unterer Ansatz sichtbar, die vielleicht

nicht zu einem Buchstaben zu ergänzen sind. Ein v stand sicher

nicht hinter -dem a. — Die Konstruktion ^^ueiv TpaTcl^a:, mit einer

Art dat. instr. und der Metonymie, dass der Opfertisch für das auf

ihm dargebrachte Opfer (vgl. Z. 19 f.) steht, halte ich nicht für

unmöglich.
— Z. 11 ü7r£p £. lieber dem E ist ein Zeichen, welches

Aehnlichkeit mit einem B hat. Soll das vielleicht eine nachträgliche

Korrektur sein, 2 statt 5 ? Vgl. Z. 10. — Die [t£po{xva(io]v£g, die hier

Paton ergänzen will, sind bisher auf Kos noch nicht belegt. Bei

PH 29, 5 (s. u.) haben eine entsprechende Funktion die Ta{XLac,

die staatlichen Finanzbeamten, oder = :£poTa|Jiiat. Bei öffent-

lichen Arbeiten kommen am ehesten die apxtT£XTOV£g in Be-

tracht. Vgl. z. B. die delische Baurechnung Michel 594, 44 ff.

Ta6£ Epya £^£5a)xa(X£Y (die iepoTioiol) y.o(.zdc ^Tjcfcaptaxa toö Sy]-

[iou, jjtexa ToO dpxtxexxovo? xac xöv £7it|Ji£Xyjxü)v oOg £l'X£xo 6 Sfp
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|X05 xal xoLTdc auYYpa^as* xoö v£d) toO 'AtuoXXwvo? ....
izoifiGOii

cpaTva^ 6£xa7i£VT£ yjpyoXaßrjaav <l>av£a5 Katzoi) xac n£LaL'ßouXo?

IlapLO? TOUTOIC, £Sa)Xa[JL£V X£X£1)6vT0)V £7lC{Jl£X7JTü)Y ^'^^ ^ P"

X:t£xtovo? TrjV TCptOTTjv Soatv . . . Tcocrjaaa: §£ xa
T^ixtarj xwv £py(i)v

xaxa XTjV auyypa^rjv £§toxa{X£v 6£UX£pav Soqlv .... auvx£X£aaa:

§£ xö epyoy xa: aTioSoOa: §6xc[xov xaxd xtjv ai)yypa:f)rjV ,
x6 £ ti c § £-

xocTow a7r£§a)xa(X£V, apx^xdxxovo^ xac
£7rL|jL£Xyjxü)V X£X£u6vx(i)V, und so

bei jedem Akkord. Dies weist den Weg zur Ergänzung von Z. 13.

Hier ist zunächst die Präsensform §]lS6vxü)l bei einem allgemeinen

Gesetz der Aoristform vorzuziehen. Als Objekt dazu kann aus dem

Obigen verschiedenes ergänzt werden: 1) xa £[p7a £x§]l66vx(OC, den

Akkord definitiv abschliessen, 2) xa? [auyypacpa? S]c§6vxwc, die de-

taillierten Pläne ausliefern, 3) xa?[ (a') Boaeic, (a7co)§]c§6vxü)L ,
die

(ersten) Raten auszahlen, 4) xa £[7üLS£xaxa 5]c66vx(Oc^), nach Ab-

schluss der Arbeiten die Prämien draufzahlen. — Die beiden

ersten Möglichkeiten scheinen mir weniger wahrscheinlich
,

da das

Opfer doch frühestens zur Bekräftigung der fest geschlossenen Ak-

korde verlangt werden konnte. Auch liegt es am nächsten, dass

ihnen das Wichtigste ,
die Geldsumme vorbehalten wurde

,
bis sie

das Opfer geleistet hatten. Die Auszahlung selbst liegt in Delphi
in den Händen der hpoTzoiol, aber auf Veranlassung des Architekten

und der Epimeleten. Die Bauinschrift von Halikamass Michel 595,

ist leider gerade an der für uns wichtigsten Stelle verstümmelt :

—
KJaXXcxX-^v zolc, xafxiat?, oi §£ xa[xcat Soxwaav Tiapaxpfjixa

zolq iTii\isXy]zaXq ,
ol Be £7it[i£Xrjxa: §6x(oaav zolc, ipywvacs >^axa xa?

Scaypacpag. Objekt zu Soxwaav ist natürlich das Geld. Kallikles

wird der apx^x£xxü)v gewesen sein, der den xafxia: die an die Unter-

nehmer nach den Scaypa^al zu zahlenden Summen anzugeben hatte. —
Jedenfalls hat der Architekt das Hauptwort bei der Festsetzung und

Auszahlung der Raten, kann also gut als der §i5ou? oder (XTZoBiBobq

bezeichnet werden ^). Von den Raten ist eher an die erste (3), als

an die letzte (4) zu denken. Denn wenn die erste Rate nicht aus-

1) Die Ausfüllung der Lücken mit behebig vielen Buchstaben mag will-

kürhch erscheinen, aber die ganze Inschrift ist in der Enge und Weite der

Schrift so ungleich, dass thatsächlich ein Spielraum zwischen 6 und 10 Buch-

staben möglich ist.

2) Vgl. über ihn v. Schöffer a. 0. p. 151. Pauly-Wiss. II 550 f.

E. Herzog, Koische Forschungen. g
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bezahlt ist, kann der Unternehmer seine Arbeiter nicht bezahlen,

also nicht anfangen ^).
— Die erste Rate muss nicht besonders be-

zeichnet sein. Vgl. z. B. die oben angeführte Stelle Michel 589, 12

|X£Ta TTjV doGiv 'nach der Auszahlung der ersten Rate'. Ich schlage

also vor, zu ergänzen: to: [dp)(LT£XT]ov£^ [xtj Tipoiepov (x\)[i:olq xa;

boaeic, (a7io)8]co6vTa)L
— Die Konstruktion

{jitj Tipoispov
— od xa

[it]

ist nicht ohne Beispiel. Sie kommt nicht nur in feierlicher Sprache

vor (z. B. in dem Orakel Schol. ad Aristid. III p. 55 Dind. Xoi[xo\j

£vazrjt];avTO? zolq "EXXyjacv sxprjasv 6 d-ebq [irj TupoTSpov av TTSTiaöa^ac

TTjV voaov
,

ei
(xrj

auv ty] [ir^ipOT^oXs: twv ywapiiwv Tupor^poGLa? -S'UGua:

T-g Ayj{xrjTpL), sondern auch in der Umgangssprache, so beim Komiker

Diphilus, II 553 Kock o5 yap ßaSt^w Tcpoxepov, av
{jitj So7wL|Jiaaw, tc;

£a^' 6 ^uwv xtX. Plutarch. Parallela 30. Lysander 10. Lucian. dial.

mort. 12, 7. pro lapsu in sal. 2., und sonst.

Z. 14 a]i)To[c]; [sfxcpajviarj vrohl den Architekten. — Zur Form

des Conjunctivs ohne : vgl. Barth, p. 46. 108 f. Schw^eizer, Perg.

Gramm. S. 61. 64—66. Mayser, Gramm, der Pap. S. 33. — Z. 14—16

und PH 29, 7—9 ergänzen sich gegenseitig (s. unten).
—

£tc:t£[t]£-

Xia^ai. Dabei handelt es sich wohl nicht nur darum, dass die ep^o-

XaßoL ihrer Verpflichtung zum Opfer nachgekommen sind, sondern

auch darum, ob das Opfer günstig verlaufen ist, und eine gute Vor-

bedeutung für die Ausführung der Arbeit ergeben hat. Der Be-

scheid des Ipebc, muss also etwa dem entsprochen haben, welchen

der V£a)z6po; im koischen Asklepieion den Frauen über den Ausfall

ihres bescheidenen Opfers bringt, Herond. IV 79 f. xaX' 5{xlv, w

yi)vaL%£^ ,
£ V T £ X £ (1) 5 xa cpa xa: £? Xwov £{JißX£7iovTa xxX. Ueber

die Opferverpflichtung der ipyoXaßot, vgl. auch S. 36 unten.

Z. 15 eTzizi\iiov Strafgeld, häufiger als £7:lx:{jlov oder xl{jliov.

Z. 16 die Summe, welche die Architekten als Strafgeld an

Adrasteia und Nemesis zu zahlen haben, wird durch ein nicht klares

Zeichen ausgedrückt, das wie zwei ineinandergreifende Halbkreise

aussieht, (). Es scheint die grösste Aehnlichkeit mit den bei Lar-

feld, Griech. Epigraphik^ S. 548 Anm. zusammengestellten Zeichen

1) Vgl Michel 337, 126 ff. iKriyyeiXo!.xo a.uzb<; xo(.xoi.oy.zu6L^ .... y.a.\ suO-ug

Iv^Y^a? elg TTJV IxXTjotav xP^^oög Ttevxay.ooJoug slj xobg dppaßcövag Aitiboxo udvia

TÖc spY« 671Ö y.v^puxa, xal Ttapa xb ttjv dtpiö-fivjotv uo'.y^aaa^ai ig lioiptou toug ipywvag

oüx dXiYa xP>^ilJ^2t'ta TtsptsTioiTjos xtjo ixöXst, «. Dittenb. * 248 = ^226 zu der Stelle.
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des Stigma zu haben. Aber 6 Drachmen kann als Strafe nicht in

Betracht kommen. Besser würde das Koppa für 90 oder das in verschie-

dener Form auftretende Zeichen für 900 (Larfeld S. 510 f.) passen ^).

Leider fehlt die Zahl an der entsprechenden Stelle PH 29, 10 (vgl.

unten), wo Paton, wohl im Anschluss an die Strafsummen PH 27,

32 (aTroT£c]aaT[(o < 9) und PH 367, 110 ff. {ocl
Sl xd tc; twv ap-

XSUOVTWV aTcet-O"^ xoöSs toö 4^acpca{xaT0? , Tzevzaxxziocc, SpaXfJt^^ aruo-

T£:aaTW L£pa? xoö "AnoXkidvog) einsetzen will TrsvTazoata^. Aber ein

9 kann das Zeichen in unserer Inschrift nicht sein.

Z. 17 ff. Die letzte Kategorie von Leuten, welche zum Opfer

verpflichtet sind: xoc dTCo[o£c]zv6|ji£VOL Ti;avT£^ utiö t[ü)v Tpa]7:£^£CTav

7] aXXo)? 71(0? ,
alle

,
die von den Bankiers oder sonstwie namhaft

gemacht werden.

Beziehungen der Heiligtümer zu den TpocnsZizoci waren bisher

wenig bekannt. Einer glänzenden Vermutung Dittenbergers (bei

Nenz, Quaestiones Deliacae, Halle, p. 8) folgend hat v. Schöffer,

De Deli insulae rebus (1889), p. 145. 146—50 aus Urkunden der

delischen Tempelintendantur (BdCH VI p. 16 ff.), die vom Heraus-

geber HomoUe (p. 71) nicht richtig gedeutet waren, Geschäftsver-

bindungen der Intendantur mit vier delischen Bankiirmen nachge-

vnesen^). Die Intendantur, d. h- die iepoizoioi übertrugen die An-

lage des Tempelkapitals durch Darlehen u. a.
,

welche ihnen zu

grosse Umstände gemacht hätte
, zuverlässigen Bankfirmen. Eine

Beamtenstellung hatten diese Bankiers nicht. Eine ähnliche Rolle

spielen die TpaTue^tTai in einem Beschluss von Ilion Michel 731

1) Man könnte versucht sein, den oberen Schnörkel des Zeichens mit dem

Schnörkel über dem E Z. 11 in Verbindung zu bringen und ihn als das Zei-

chen für die Tausender aufzufassen. Vgl. Keil, Hermes XXV 1890, 612 f.

Dagegen spricht aber einfach die folgende Inschrift nr. 10, Z. 7.

2) Es wird eine Anzahl von Posten aufgezählt, welche eingezahlt werden

drtö x^s xo'3 Sstvos xal toö Sslvog oder bloss xou ösTvoj. HomoUe ergänzte tio:-

"xf^aswg oder xißwxoQ, Dittenberger xpaTis^Tjg.
— Auf andern delischen Inschriften

werden xpaTis^ai in einer Stoa erwähnt, auf einer delischen Cyriacusin schrift

(Bd. CH I 86) ein semitischer xpaTis^ixsücov aus Askalon. Vgl. meinen Aufsatz

Namensübersetzungen, Philologus LVl 43. — In Kos war gerade in der ersten

Hälfte des I. Jahrh. v. Chr., in die unsere Inschrift zu setzen ist (s. S. 44 f.),

eine einflussreiche jüdische Kolonie, die grosse Kapitalien aufspeicherte (PH

p. XXXVIII
f.).

Ohne Zweifel waren dies die Bankiers, welche die Geschäfte

der kölschen Heiligtümer neben ihren grosskapitalistischen Unternehmungen
T3etrieben.

3*
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(IL Jahrh. v. Chr.). Der cspsu? twv uaviwv ^swv 'Epficag 'Ep(XLOi>

liat zur Einführung eines Panathenaeenfestes ix toö tepoO ap^upiou

die Summe von 15000 Drachmen gestiftet. Es wird nun beschlossen,

dieses Kapital den zp<XTzeC,lT(xi auszuleihen, welche dann jedes Jahr im

Monat Panathenaios an jede Phyle 150 Drachmen zur Bestreitung

der Festkosten abliefern müssen (vgl. dazu Haubold, de rebus Ilien^

sium p. 25^).

Die von den koischen TpaTre^txac (vgl. S. 35^) benannten Leute

werden also Schuldner des Tempelkapitals, das sie Umtrieben, gewesen

sein. Die Beamten des Heiligtums kümmerten sich nicht darum, an wen

Darlehen abgegeben wurden, das war ganz den Bankiers überlassen,

welche selbst sehen mochten, wie sie zu ihren Zinsen kamen
;
dem

Heiligtum mussten sie ihren bestimmten Zins von dem ihnen über-

gebenen Kapital zahlen. Aber die Verpflichtung zu der Opfer-

leistung wurde den indirekten Schuldnern des Tempels doch auferlegt.

Zu diesem Zweck mussten die Bankiers sie dem Priester benennen.

Die a7ro8£ixvu[X£VOL äXlinc, Tuwg waren dann wohl Leute, welche

die Nutzniessung des unbeweglichen Tempelvermögens gepachtet und

dadurch eine Opferverpflichtung übernommen hatten, wie es scheint,

auch auf indirektem Weg. Die mannigfachen Bestandteile dieses-

Vermögens (Häuser, Landgüter, Wald, Steuern, Zölle, Gerechtsame

u. s. w.) und seine Anlage sind aufgezählt von Stengel, Griech.

Kultusaltertümer
2

S. 20 f., HomoUe BdCH XIV p. 450 ff. Für die

Verpachtung dieser Güter haben wir namentlich Urkunden aus K a-

r i e n ^) ,
aber auch auf Kos selbst kennen wir sie aus dem neuen

Opfergesetz Michel 720 {= Dialektinschr. 3632). Dies hat Töpffer

in seiner Besprechung der Inschrift, Beiträge zur griech. Altertums-

wissenschaft, {= Ath. Mitt. XVI 1891, S. 411
ff'.),

S. 204 ff'., beson-

ders S. 209. 218 f. nachgewiesen. In die Kategorie der dort auf-

gezählten Leute gehören die in unsrer 'Inschrift zuletzt genannten.

Dadurch wird es auch sehr wahrscheinlich, dass die Kultusvor-

schriften jener Inschrift nicht allgemein sind, sondern wie die un-

seren einem bestimmten Heiligtum (des Poseidon, der Kos und Rho-

dos?) angehören. Zu derselben Klasse gehören die PH 369 in

1) Lebas-Wadd. n. 331 ff. BdCH V 107 ff. XII 25 ff Ath. Mitt. XV
274 ff. Mylasa. Ath. Mitt. XIV 367 ff. Olymos. Vgl. Anthes, de emptione ven^

ditione Graecorum, Halle 1885.
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«iner OpferVorschrift vom Demos Halasarna genannten, Z. 10 f.

-B-uovTü) §£ xa: zol
jJL£[xca^(i)(JL£vo: zbc, iepb[q xajTio; y.ocl zb ßaXavscov,

äxocGTOc, auTwv £pLcp[ov a]7c6 §pax|JLav 8£xa7r£VT£. — Opferverpflich-

tungen dieser Art bestanden in ganz Griechenland, vgl. Topffer,

Beiträge S. 218. Bekkers Anecdota I 432 (xizb (xca^wptaxwv d'ueiv'

ol 'AxTtxol eXeyov oütw tocc, §rj(xoaia? d-uoiocq , a?£pYoXaßoOvT£?
iziXouy (andere Erklärung I 207).

Z. 19 f. xa'8'L^ovT£5 enl xav Tpa7r£^av £x[a]aTo? i£p£i:ov . . . in-

dem sie auf den Opfertisch jeder ein Opfertier [im Wert von 50

Drachmen] legen. Der Ausdruck ist ebenso seltsam wie der abge-
kürzte oben Z. 10 -ö-uovtwl . . . zpaiziZ^oci ixizb ^ T. Er ist auch

PH 29, 2 zu ergänzen und zu vergleichen mit der sakralen In-

schrift von Amorgos Michel 731, 5 Tzocpoczid-iztü'jaoiy §£ xa:
\Itz]1

TTjV Tpa[7C£j^av zfii ^eGii .ei . . 6|jloi(i)s
6£ xa: töv aXXwv [ tzoc-

paT:'8'£{i£va)v] zfii ^e&i iizl ttjv Tpa7i£^av £aT[a) M-sJpo? tv]?

t£p£La$ ,
ferner PH 36 c 26 f. acpacp£LV §£ a7ü6 twv t£p[£:ü)v öaov

av 6oz]yiL xaXö); i^s^v iizl ttjV Tpa7:£[^av tyjV tou 'Ö-£oö]. Mysterien-

inschrift von Andania Michel 694, 86 xa: 6'aa xa ot '8'6ovt£5

tiot: Tac xpavac Tpa7T:£^(I)VT: xa: twv '8'U|xaT(j)v xa 5£p(xaTa Xa{jLßav£TW

MvaaLaxpaio^
• twv §£ Stacpopwv oaa xa oi %'\)ovz£.c, izozl zöti xpava:

jipoTc^fjVTC 7] £i; TÖv -Q-T^aaupöv . . . iptßaXwviL, Xa|jißav£Ta) Mvaaiaipa-

Tos. Auf den Opfertisch werden gewöhnlich unblutige Opfer nieder-

gelegt, vgl. Stengel S. 39. 89. Die t£p£ra aber sind Opfertiere,

während die unblutigen Opfer ^£pa heissen, vgl. PH Index lY S. 399.

Nach der Vorschrift PH 36 c 26 f. wurden aber die für die Götter

bestimmten guten Stücke des blutigen Opfers (vom Altar) wegge-
nommen und auf den Tisch gelegt, vgl. Michel 673 (Athen).

—
Herr Paton schreibt mir : 'xa^L(^ovT£? obviously means sitting'. Ich

kann diese grammatisch ebenso mögliche Deutung nicht annehmen,

trotz PH 37, 9 6 §£ izp^h^ xa^yja'ö'a) [iiOJ] T[av] Tpa7U£^av £xwv Ta[v

9La]X[a]v ? xav t£pav. Was der Priester thut, schickt sich nicht für

den Laien.

Z. 20 für ItpuQ^^ hatte ich ursprünglich :£pT^jCov gelesen. Durch

eine Beschädigung des Steins ist der Buchstabe zweifelhaft. Für

das letztere könnte die koische Form Itpfii Barth p. 104 (aber nur

in Inschriften des III. Jahrh. v. Chr.) angeführt werden. Vgl. auch

Schweizer, Perg. Gramm. S. 63 f.
— Der Preis des Opfertiers ist
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durch Rasur getilgt, aber mit aller Wahrscheinlichkeit zu ergänzen

aus der ihm entsprechenden Geldleistung Z. 22 Z.^ und aus der

gleichen Stelle PH 29, 3 (s. unten), also [^1 ~i\. Das Opfertier im

Wert von 50 Drachmen ist nach PH 38, 5 f. eine junge Kuh, §a-

[AaXts.
— Auch der Rest der Zeile ist (absichtlich ?) beschädigt und

die Lesung daher unsicher. Man könnte auch lesen cepecov [aTic

^ "v],
xa TS yepy^ S:S6T[ti). Die Buchstabenreste vor Tastimmen übrigens

zu keiner der beiden Ergänzungen recht. — lieber die yeprj vgl.

Stengel S. 38.

Z. 21 xaia Ta y£Ypa[X{X£va Beziehung auf ein ausführlicheres

Opfergesetz, das aber wohl nicht in PH 29 zu suchen ist, da dort

Z. 3 f. nicht mehr gestanden haben kann. — y\
dTroxLvovTwi tö)[c]

t£p£i ^ V. Wenn diese Zahlung an Stelle des Opfers ganz in die

Kasse des Priesters fliessen sollte
,

wofür das folgende spricht ,
so

machte er bei der Annahme desselben Preises von 50 Drachmen für

das Opfertier ein sehr gutes Geschäft, und er würde dann wohl

immer für die Leistung in Geld gewesen sein. Ein eigentliches

Strafgeld für unterlassenes Opfer wird man ja in dem aTcoxLvecv nicht

suchen dürfen. Ganz klar ist die Bestimmung also nicht. Bei PH 29

fehlt sie.

Z. 22 f. '/ca:
-f] Tipa^:? eaxw aoxwt xaO'aTcsp ex Scxa? 'und das

Exekutionsrecht steht ihm zu wie auf Grund eines gerichtlichen Ur-

teils'. Dieser Exekutionsklausel hat Mitteis in seinem Buche 'Reichs-

recht und Volksrecht' eine besondere Abhandlung gewidmet, S. 404

bis 444. Sie lässt sich verfolgen vom IV. Jahrh. v. Chr. bis in

spätrömische Zeit. Seinen Belegen sind ausser dem von E. Ziebarth,

Hermes XXXÜ S. 628 genannten noch beizufügen die vorrömischen

Schuldscheine bei Grenfell-Hunt
,
Alex. Erotic fragm. Pap. 18. 20.

23. 28. 29. 31. Greek Papyri, Series II Pap. 18. 21. 24. 27. CIG

Sept. I 3172, 29 ff. Michel 263 (Delphi, IL Jahrh. v. Chr.) B 26

7rpaxxc[JioL laxwaav xo:? STutixeXrjxat? det xotg Ivdpxot? xoO ^XXsittovxo?

dpyupLOi) ai)x6? xe 6 Saveiadfxsvo? xat oc yevoptevoc ey^uoc, xpoTuwL m
a)-£>wOC£v 7ipdaa£LV xa^o)^ xa: xdXXa §a|x6aLa xac Tco^{£pa Tipdaaovxac.

—
Die Tempelintendantur auf Delos nahm in ihre Pachtverträge solche

Exekutionsformeln gegen säumige Pächter auf (HomoUe, BdCH VE

p. 64. Mitteis S. 415). Dieses Recht wird hier indirekt auch für Säumig-

keit der Pächter in der Opferleistung auf den Priester übertragen.
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Auf Grund dieser neuen Inschrift ist PH 29 zu revidieren. Die

Zeilenlänge berechne ich nach den sicheren Ergänzungen auf unge-

fähr 45 Buchstaben ^). Da die Zeilenanfänge und -enden nicht mit

Sicherheit bestimmt werden können, muss man in der Typenabschrift

von einem Buchstaben zu dem in der nächsten Zeile unter ihm

stehenden rechnen. — Ich habe das Bruchstück nicht v^iedergesehen,

und gehe daher zurück auf die Abschrift Patons nr. 29
,

welche

vollständiger als die der ersten Herausgeber BdCH V p. 222 ist.

Meine Ergänzung lautet wie folgt :

— — — ©uovTO) Se xac xol ixn]odeix\v\)\iBVoi izoivTZQ bizb twv

TpaTTS^tTav 9} äXXox; Tito]? xa^ct^ovie? e\Tzl xav TpcÜTZBL^ocv eyiacjxoc, lepEloy

6paxpta]v TtevxrjXOVTa xac T[a ylpy] §l66t(i) twl hpel
' xaxa xauxa Se]

O-UExo) xac xwv £X£U^£[poi)[JL£va)v Exaaxo?- dvaypacpovxo) ? be] za: xoc 5

xa[jLcaL, -aocl diXTo\_v (itj
SlSovxw xolq noituoi xav a]TU£X£U'9'£p(i)acv \irße

TLOL[£La'Ö'(i)(v) 7ip6x£pov xav dvaypacpav x]a^ dTToXuxpwaio?, od xa
{xy]

6

[£p[£i>S auxol? £|jLcpavcayjL xdv -O-JuaLav £7iix£X£X£a'9'ac
, -J^ ocp£c>l6[vx(o

£7r:x''{iLov 5pax{Adg] c£pds 'ASpaax£''a? -/ac N£(X£aio[s Izaxöv?. Tdv §£

TioXcv zzXia'jai xöv c£pfj
zaxd xd vo|xi^6(X£[va

• axdXav §£ Xc'8'Oi) Xe\j- lo

xoO xa]xaaz£ud^aL %at dvaYpd(}ja[c xou^ c£poug vojJLOUi; Tidvxa^?] xöv

d7rGö£LX'9"y]<^o[A£vov
•

[T6 §£ dvdX(i)|JLa xö y£v6[ji£vov I? x£] xdv x£X£xdv

xoö i£p£w[? xa: xdv XLjxdv xa^ £? xdv axdXav dvjaypacpdg xoc xafJLcac

£[zx£caoi)ac X(xl XoyioOvxa: {X£xd xd? dX]Xa? Sarcdva?
• 6 §£ [7cpcd|jL£vo? 15

xdv L£p(j)a6vav 7rocyia£Lxa]c xoö fiuplfjtaxo? tc[£vx£ xaxaßoXd?
* xdv (X£V

Tupdxav £{x [JLYjVc]
'AXa£C(i)i xwc £7r[:

xoO £V£axa)xog jJLOvdpxou ,
xdv §£

6£i)X£pav £[Ji {x]r]vc BaSpo[[i''a)L xö)C £tc: xoO v£gi) [xovdpxou ,
xdv 0£ xpi-

XaV
£{JL {i-Jl^^V: nav[d{Jl(l)L XWC £TCC XOO JJL£x' £X£LV0V [LOVdp'/^QU ?

Z. 4 xaxd xauxd nach der neuen koischen Opferinschrift Mi-

chel 720, 9. 11. 12. 13. 14 u. s. w. — Z. 5 dvaypacpovxw aus oUtov

erschlossen; das §£] xa: will mir übrigens nicht recht gefallen, da

die Amtshandlung der xapLiac eigentlich nicht der Opferleistung der

Freizulassenden parallel ist. Nach unserer Inschrift 9, Z. 12 könnte

man zu einer Korrektur versucht sein : £xaaxo5 . . .
.,

xac xoc xajjicac

<'xac> S£Xxo[v |JLyj
ScSovxw xzX. unter Annahme einer Dittographie.

—
[IT] gefordert durch den Sinn und durch \irße Z. 6. — Z. 9

1) Paton hatte bei seiner Ergänzung eine Zeilenlänge von etwa 37 Buch-

staben zu Grunde gelegt. Er schreibt mir jetzt aber auch : 'No. 29 had lines

a few lett'Crs longer than I allowed'.
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Schwierigkeit macht auch hier die Ergänzung der Zahl. Nach der

neuen Inschrift Z. 16 würde opocx,[ixq nach Nsixeaco^ zu ergänzen sein.

Dann könnte nur eine Zahlziffer darauf folgen, während Z. 3 die

Zahl ausgeschrieben ist. Unmöglich ist das nicht, es hat einen Vorgang
in PH 27, wo die Zahlen in Z. 2. 8. 10. 11. 14. (64) ausgeschrieben

sind
,

die Strafsumme Z. 32 aber nur mit der Ziffer wiedergegeben

ist aTCOT£:]aaT[a)] ^ cp. Das Wort Spaxfjia? ist aber gerade zur Aus-

füllung der Lücke vor tspa^ notwendig. Nach Nspisaco; passt dann als

ausgeschriebene Zahl nur ixaxov oder yOlccq.
— Ueber die Formen der

Freilassung im Heiligtum eines Gottes vgl. Stengel S. 33. R. Weil, Ath.

Mitt. IV S. 25 ff. Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht S. 374 ff. G. Colin,

BdCH XXII 1898, p. 190 ff. - Das folgende, Z. 10 ist gegeben durch

Z. 13 und PH 27, 20 ff. 28, 6 f. Ueber die Priesterweihe vgl. Stengel

S. 42. Dittenberger Hermes XVI 174 f. Lehmann, Quaest. sacerdot.

p. 141 Berl. Philol. Wochenschr. XII 85. Pergam. Inschr. I n. 248, 20,

dazu Fränkel S. 169. Der feststehende Brauch der Weihe kann

nicht wohl mehr geleugnet werden, wenn auch Namen und Ritus

lokal verschieden sind. Die Kosten der Weihe bestreitet in Kos

der Staat, dem Priester werden sie zur Last gelegt auf Amorgos
Michel 713, 16 f., in Chalkedon 732, 22 f. 733, 14. — Interessant

ist der Wechsel der Modi, im Gesetz Imper. Praes., in den Aus-

führungsbestimmungen Infin. Aor. und Indic. Fut. — Z. 11 f. kann

auch Ta; tepag S^aypacpa^ Tiaaag nach PH 383, 15 ergänzt werden. —
Z. 14 f. nach PH 367, 104 ff. — Z. 15 f. nach PH 28, 10 f.

— Z. 16 f.

7i[£VT£ möchte ich doch auf Grund von Patons Bemerkung p. 52 gelten

lassen, obwohl er es p. 331 in T[£aaapa5 ändern wollte. Einmal ist

die dort vorgeschlagene Ergänzung nicht mehr zu halten, und zwei-

tens rechtfertigt der hohe Preis des Priestertums (s. unten n. 10, 7)

eine Abzahlung in 5 Raten statt der gewöhnlichen 2—3, sowie die

grossen Zeiträume zwischen den Terminen. — Z. 18 f. habe ich

nach einer brieflichen Mitteilung Patons ergänzt, der noch hinzu-

fügt : 'Assuming my place for Badromius to be right and assuming

the first year to be one of 13 months this gives intervals of 17

months. Perhaps it would be better to give Batromius the 4"'

place with Hiller, but you will see there is not room for xav hk

Tpcxav £|x jJiTjVC 'ApTa|xtTcq), xav §& X£xapxav l\x {xrjv: HavaiJiq)'.
— Auch

bei der oben angenommenen Ergänzung fallen auf die letzten Zeilen
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je etwa 2 Buchstaben zu viel, was aber wenn es nötig wäre, durch

leichte KoiTekturen beseitigt werden könnte. Die Ergänzung dieser

letzten Zeilen darf übrigens nur als ein Beispiel gelten. Soviel ist

aber sicher, dass der Schluss der Inschrift Bestimmungen über die

Besetzung des Priestertums der Göttinnen enthielt, wie die Inschriften

PH 27. 28. 30. [31 ?]. 32. 386.

Eine solche Bestimmung enthält auch unser Stein in der In-

schrift.

10. Rückseite der Platte, nicht geglättet. Die Inschrift nimmt

etwa die obere Hälfte des Steins ein. Ob über der ersten erhaltenen

Zeile noch etwas gestanden hat, ist fraglich. Links ist die Ober-

fläche 10—13 cm vom Rand der Platte an herein zerstört, was bei

voller Ausnützung des Raums 7—9 Buchstaben entspricht. Rechts

ist die Oberfläche, abgesehen von Z. 1, bis zum Rand erhalten. Die

Zeilenenden erscheinen aber glatt verrieben und weisen in Z. 2—6

nur ganz unbestimmbare eingepickte Striche und Punkte auf. Hie-

durch und durch die formlose Abfassung wird die Ergänzung der

Inschrift sehr erschwert. Die Schrift ist noch nachlässiger und ober-

flächlicher eingeritzt als auf der Vorderseite (nr. 9). Höhe der

Buchstaben 1 cm, in den 2 letzten Zeilen 1.5 cm. Zeichnung nach

Abklatsch s. Tafel. — Frh. Hiller von Gärtringen, dem ich einen Ab-

klatsch zusandte, hatte die Freundlichkeit, mir einige abweichende

Lesungen mitzuteilen, welche unten aufgeführt sind.

^A Eeptoaujva TtwXrj^rjTw: . .

Tag tepjwauvas SLaypa[4iavia)L

zol Ta[xcai tol]^ Tzpoozdzociq eic, [tocv T£-

XsTav (^ . . ?)] TÖ
TzoTixocToi^Xri [(xa ?

xajv tspwa'jvav a|ia xa: .... 5

STzpiix]zo KXeoveiy.oq

Eux]ap7iou< M/Oß

Z. 1 tkdXtj^yjtü) TW Hiller von Gärtringen. Nach dem Buch-

staben, der als I mit Ansatzstrich links oben oder als unvollstän-

diges T gelesen werden kann, sind vielleicht noch Spuren eines

weiteren, in dem ich aber ein Q nicht sicher erkennen kann. Da-

hinter ist die Oberfläche des Steins abgebrochen. 2 SLaypa|Ji|jia ?
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Hiller. 4 la tzozI xaiaTiXeo 'unsicher' Hiller. 5 Die richtige Lesung

der Sigle M verdanke ich Hiller. Das kleine Zeichen am Schluss

der Zeile kann ein breitgedrücktes O oder Q vorstellen.

Ueber den allgemeinen Inhalt der Inschrift kann kein Zweifel

bestehen. Es ist das Ausschreiben und der Kaufseintrag des Priester-

tums der auf der Vorderseite der Platte genannten Göttinnen Adra-

steia und Nemesis ^).

Z. 1 ist vielleicht am Schluss vollständig, als eine Art Ueber-

schrift? Die passive Wendung entspricht der aktiven PH 27, 6 zol

lafJLca: aTcoSoa'O'WV xav cepwauvav toO Acovuaou toö SuXko^opoij.

28, 11 f. Toc §£ TiwXyjxat «[TcoSoa-ö-o) xav cspwaOvav tou 'AaxXJaTicoö

%ocl Totq TY[c£:ag. 32, 1 f. xoc aT[paT]aYoc a7iG66a^[(i)v] xav cspwauvav.

Z. 2 f. Zur Ergänzung ist heranzuziehen PH 28, wo Z. 1 ff.

wohl so zu ergänzen ist: [ xag c£p(D]a6[va? toI
xa][jLtat rupo-

§Layp[a4'avxo) xoi? Tijpoaxaxaig eg xav etzI xac [xsXsxat xag cepjwauva^

^uacav ^1 "x. Dort handelt es sich also um die Kosten der Priester-

weihe, zu deren Bestreitung die xajjLiac den npoaxdxoci 300 Drachmen

zum Voraus anweisen sollen ^). Das Zusammenwirken dieser beiden

Beamtenkollegien bei der Besetzung des Priestertums geht auch aus

PH 27, 6. 19. 21. 29, 14. 30, 2 hervor. Als drittes kommt dazu das

der TTwXyjxac, PH 27, 22. 28, 7. 30, 11. — Die feierliche Einsetzung

folgt auf die Bezahlung der xaxaßoXac, durch welche der Kauf per-

fekt wird. Am ausführlichsten ist der Verlauf dargestellt PH 27,

6—8 Ausschreiben. 8—10 Bestimmungen über die Person der

Priesterin. 10—20 Bezahlung der xaxaßoXaL 20—23 Bestimmungen
für die Weihe. Vgl. Michel 732. 733 Chalkedon. — Hier haben

wir sehr summarische Bestimmungen, und für die Ergänzung steht

nicht viel Platz zur Verfügung. Ich möchte daher nach tiwXtj^yjxwi

fortfahren : [(xexa 6s xav 7ipaa:v xa^ t£p]a)auva^ , vgl. PH 30, 9 xat

npdaei xa? L£pü)[auva?.

Z. 4 xö 7roxLxaxaßXrj[[ia scheint mir den erhaltenen Spuren am

Schluss am ehesten zu entsprechen. Das Wort TipoaxaxaßXyjfxa kommt

vor bei Demosthenes gegen Timokrates (XXIV) 97 f. ou yap övxwv

1) Die Litteratur über den Kauf der Priestertümer ist zuletzt zusammen-

gestellt von E. Bischoff, Kauf und Verkauf von Priestertümern bei den

Griechen, RhM 1899, S. 9—18.

2) Ueber Siarpoc'^^etv vgl. Th. Reinach, RdEG 1891, 373 zu Michel 720, 25.
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txavwv Twv Ix Twv TsXwv XP^M-^cTWv T'() ScoczYjasc, xa TTpoazaTaßXYjixai'

övo{xa^6[i£va 5ca xov toO v6\iou toutoü cpoßov xaiaßscX^vSTac. Dort

bedeutet es Zuscliusszalilungen der Steuerpächter an den Staat, wenn

der Etat überschritten ist, zur Deckung weiterer Ausgaben. So

könnte man auch liier daran denken, dass die Kosten der Priester-

weihe, da die Erledigung und Neubesetzung der Stelle im Etat nicht

vorgesehen war, durch solche Belastung der mannigfachen TeXwvac

(vgl. oben S. 36) aufgebracht werden sollten, und demnach einfach

ergänzen Siayparj^avxwc .... elq [xav xsXsxav] x6 7roxLxaxaßXr^[[xa.

Mit Z. 5 beginnt wohl der Eintrag des Kaufs, wie er solchen

Ausschreiben angehängt zu werden pflegt. Vgl. Michel 704 (Tomi,

IL Jahrh. v. Chr.), 15 f. 'ETüpcaxo xtjv ispwauvyjv Ti[i<xioc, Sxpaxwvo?

Xp^om £7ixa, x^Xzwv s^yjzovxa, oO? eSwxs
Tzocpocxpy]\icx,. 732 (Chalke-

don I), 29 f. Ti\l6c lepoizeiocq auv exocToazöti xac xpLaxoaxac Spaxpta:

TzevTo.T.iGX^'^^^^ • • • • ^ovxa öxxo)
, zizopBq d^oXoi. 'ETrpcaxo HwTuaxpig

Mrjvtoi). 733 (Chalkedon II), 19 f. 'ETipcaxo xav lepuyzeiav Msve-

[Jiaxo?
—

Spax(xav 6300. xpcarwoaxa 210. §i)ozac£ß§o{X7jxoaxa za:

evazaxcaaxac xpscg 108 72- xapuxecov 272- Die Kaufsumme der

letzten Inschrift ist die höchste bisher bekannte. In der Inschrift

von Erythrae Dittenberger^ 370, (Lehmann, Quaestiones sacerdotales

1888, p. 32 ff.), allerdings in einer Zeit politischer und wirtschaft-

licher Not, bewegen sich die Preise der Priestertümer zwischen 10

und 4610 Drachmen. Hier erscheint nun
, (Z. 7) und zwar nicht

einmal beim Hauptheiligtum der Stadt Kos, die grosse Summe von

mehr als 19000 Drachmen. Nun sind aber die Priestertümer in

Erythrae wahrscheinlich nicht auf Lebenszeit ^) vergeben worden

(vgl. Stengel S. 37^°); von Chalkedon wissen wir darüber nichts;

das Priestertum der samothrakischen Götter in Tomi war lebensläng-

lich, der massige Preis wird dort eben der Bedeutung entsprochen

haben. Für Kos haben wir zwei Beispiele lebenslänglicher Priester-

schaft, PH 27, 10. 132, 5, keines vom Gegenteil. Unter der Voraus-

setzunof der Lebensläno^lichkeit können wir also die hohe Summe be-

1) Auf die gegenteilige Ansicht von Bischoff, a. 0. S. 15, kann ich mich

hier nicht einlassen. Sie hängt ab von seiner Deutung der viel umstrittenen

Worte iTxiTcpaais u. s. w.
,
und die Entscheidung darüber kann nach meiner

Meinung erst durch eine neue Inschrift mit ausführlicheren Bestimmungen

herbeigeführt werden.
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greifen, und sie ist uns ein sprechender Beweis für die sprichwörtliche

Wohlhabenheit von Kos. Dem hohen Kaufpreis mussten natürlich auch

grosse Vorteile ,
bezw. Einkünfte entsprechen ^). Wir kennen aus

.unserer Inschrift 9 und PH 29 einen Teil der Geschäfte
,

welche

durch das Heiligtum ihre Sanktion erhielten. Die Freilassungen

mussten durch ihre Häufigkeit, die Bauakkorde durch die Höhe der

Summen eine hübsche Provision für das Heiligtum und den Priester

abwerfen
,
und auch die Leute

,
welche das Tempelvermögen Um-

trieben, wurden zu beträchtlichen Leistungen herangezogen.

Der genaue Preis ist jiicht ganz sicher
,

da die letzte Ziffer

als ein O (70) oder Q (800) gelesen werden kann. Die Zahl 19000 + 70

könnte so erklärt werden, dass die 70 Drachmen das aus der ery-

thräischen Inschrift bekannte stcwvcov, die Kaufsteuer darstellten. Das

Verhältnis derselben zur Kaufsumme würde aber beträchtlich unter

dem bleiben, was Dittenberger
^

p. 536"^ und Lehmann a. 0. p. 21 ff.

für Erythrae berechnet haben. Viel einleuchtender ist die Zahl

19800 = 18000 Drachmen (3 Talente) + 1800 Drachmen. Auf

den chalkedonischen Inschriften wird die Hauptsumme noch mit

mehreren Steuern belastet, deren höchste
-^/so beträgt. Aus Priene

sind zwei stark fragmentierte Inschriften erhalten, Greek Inscr. in

the Br. M. n. 426. 427, von denen Lehmann a. 0. p. 16 und Bi-

schoff S. 9 mit Unrecht bezweifeln, dass sie sich auf käufliche
Priestertümer beziehen. Das Fragment 426 a lautet [6 7rpLa[ji£vo; ttjv]

tepwauvrjv to[ö UoGBibGivoc, ? 'ETca(JL£cv(i)v £7üLS£za'c[ov

t£paa]£TaL §£ tÖ[x ßcov tö[v aüioO, folgen seine Rechte. Ich

fasse dies so auf, dass dem Priester zu der Kaufsumme noch eme

Steuer von 10 ^/o geschlagen wurde, was bei lebenslänglicher Nutz-

niessung nicht zu viel ist. — Ich schlage demnach auch hier

Z. 5 f. als möglich, wenn auch sehr prägnant vor: Ta]v c£pa)-

auvav a|xa lac
^) [Sfixaxac inpix'JTO KXeov zixo q [EuxJapTcoi).

Aus PH kannten wir den Namen KXeovixri 'AvT:6rj{jioi) 398, 5 f.,

und E\j%(xpTzoq erscheint als Beamter auf einer Münze PH n. 132,

die Paton der Periode 200—88 v. Chr. zuschreibt ^) ,
ein weiterer

1) Vgl. Bischoff a. 0. S. 16 ff.

2) Das koische &7iag slpyjjidvov PH 367, 44 (vgl. p. 260. XXXV) aiidx>], das

wahrscheinlich die Unterabteilung einer cpuXyj bezeichnet, möchte ich nicht

in AMATAI wiederfinden.

3) Die Münze trägt als kölsches Wappen den Schlangenstab. Nach dem
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auf der Münze des Tyrannen Nikias n. 237 (Br. Mus. n. 197, zweite

Hälfte des I. Jahrli. v. Chr., vgl. PH p. XL). Ein E5a[pa]T0? E5-

xapTuoi) ist PH 27, 4 in einem Kollegium, welches das Priestertum

des Dionysos Thyllophoros zu vergeben hat. Neuerdings aber ist

uns auch der Mann selbst vorgestellt, der hier ein so teures Prie-

stertum kaufen konnte. Auf der mit dem Asklepiosstab geschmückten

Stele von Bujukdere, welche eine Weihung der Offiziere und Mann-

schaften einer koischen, unter dem Admiral Aulus Terentius Varro

im mithridatischen Krieg im Jahre 82 oder kurz nachher im rho-

dischen Geschwader (vauapxoOvxo? Ei)5a{xou loO ...
.)

fahrenden Te-

trere enthält, ist als Kommandant (xpCYjpapxos) des Schiffes genannt

KltovrÄOc, EuzapTcoi) ^). Ich zweifle nicht daran
,

dass beide iden-

tisch sind^). Die Ergänzung der Namen ist gegenseitig sicher, die

Variante KXsovetxo? auf unserer Inschrift ist natürlich nur ortho-

graphisch. Die Zeit, erste Hälfte des I. Jahrh. vor Chr., welche

durch die Bestimmung der Stele gewonnen wird, passt für unsern Stein.

Die Schrift desselben ist sehr nachlässig^), die Buchstabenformen aber

im Verhältnis dazu nicht zu jung. Die Orthographie und die Awptg

englischen Münzkatalog (Catalogue of greek coins in the Bv. M. Caria, Cos,

Rhodus 1897 p. XCVII) käme der Asklepiosstab erst 88—50 auf den koischen

Münzen vor.

1) Litteratur : Kaiinka, Mitteilungen aus Konstantinopel, Jahreshefte des

östr. arch. Inst. I 1898 S. 31 ff. Willrich, Hermes XXXII 657 ff. Hiller von

Gärtringen, östr. Jahresh. I Beiblatt S. 90 ff. Entgangen ist den drei Bear-

beitern der Stele die in mehr als einer Beziehung wichtige Parallele der in

Halikarnass gefundenen Inschrift Lebas-Wadd. 504 'AXixapvaooswv ot OTpaxeu-

oäjjLSvoi §v T-^ xszpripei, vauapxoövxos $tXd[Y]po'j xoO AyjiJtyjTpioi) xal xpiYjpccp-

Xou 'AvO-poaO-svou toö "Avdpwvoc, 'AtiöXXcdvi 'Apyyiyizrj xal 'AoxXYjTttq). Dadurch

erhält Hiller gegen Kaiinka Recht mit der Annahme, dass es sich auf der

Stele um eine Weihung, nicht nur um ein Verzeichnis handelt. Diese Weihung

gut aber den heimischen Göttern. Der Trierarch gehört einem hali-

karnassischen Geschlecht an. Der Nauarch ^iXaypos AYjiiYjiptou ist sonst nicht

bekannt. Seinem Namen nach könnte er ein Rhodier sein.

2) Der E'jxap^og A auf der Münze PH 132 könnte dann sein Vater, der

Eudcpaxos EuxapTcou 27, 4 sein Bruder, der EuxapTiog der Nikiasmünze sein

Sohn oder Nett'e sein.

3) Proben ähnlicher flüchtiger Schrift auf Urkunden siehe IMAeg. 320.

328 (III. Jahrh. v. Chr.) 514 (I. Jahrh. v. Chr.) auf Thera. — Von dem reichen

Kapitän könnte man allerdings eine anständigere Veröffentlichung erwarten.

Die beiden Inschriften sehen aus wie Konzepte, aber die entwirft man doch

nicht auf Stein, oder etwa wie nichtamtliche Abschriften.
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sind wenig verwildert: 9, 2 |X7jp£ca? 18 TpaTTS^scxav , 10, 6 KXso-

Vcixo;. 9, 16 Nsjxlaswg gegen PH 29, 8 dTroXuipwaLo? ,
9 Nsjjilaioc,

vgl. Barth p. 103. Wir werden PH 29, da beide Inschriften nicht

gleichzeitig sein können, vielleicht um eine Generation hinaufrücken.

Es scheinen bei einer Neubesetzung des Priestertums auch die all-

gemeinen Opferbestimmungen, welche von Einfluss auf den Kauf-

preis waren, revidiert und erweitert worden zu sein ^).

Der Kult der Adrasteia und Nemesis ist nach Kos wohl von

Kleinasien herübergekommen, wo der Kult der Nemeseis namentlich

in Smyrna zu Ansehen kam
,
und auch Adrasteia zu Hause war.

Nemesis ist mit Asklepios verbunden auf Münzen von Smyrna (Pos-

nansky S. 138), Smyrna und Pergamon (S. 65), Ephesos (S. 139 ff.),

Mytilene (S. 143), Hierapolis (S. 147) ,
in autonomer wie in römi-

scher Zeit. Sie erscheint auch mit Attributen der Hygieia (Ross-

bach, Nemesis bei Röscher III S. 163 f.). Wir dürfen also auch

für Kos Beziehungen der Göttinnen zum Hauptkult der Insel an-

nehmen.

11. Block von weissem Marmor, zu einer Art Konsole (wohl

bei späterer Verwendung) zugehauen. Er war in einem zerfallenen

Gebäude des Konaks verbaut, aus dem ich ihn herausreissen Hess.

Jetzt befindet er sich im Konak. Erhaltene Höhe (Inschriftfläche

oben) 27, Breite 24, Dicke 23 cm. Feine und elegante Schrift,

Apices. Höhe der Buchstaben 1.8—2 cm. Von der Inschriftfläche

ist nur der linke Rand zum Teil erhalten, sonst alles abgebrochen.

Photographie nach Abklatsch s. Tafel.

'ATüoXX66[a)po5

''ExaT(i)vi)[[jLog

Sa)aTpaT[o5

©JsüxXfj?

8£]65oTo? 5

lieber Z. 1, durch eine freie Zeile von ihr getrennt, sind die

Buchstabenreste wv^Li erhalten, welche vielleicht einer Ueberschrift

1) Vgl. Bischoff a. 0. S. 11.
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angehörten. Der Stein enthält das Bruchstück eines Katalogs. Ob

die Vaternamen beigefügt waren, ist nicht sicher, da der Stein un-

mittelbar nach den Endbuchstaben der Namen 4 und 5 abgebrochen

ist. Die Namen sind alle in Kos häufig belegt.

Der Schriftcharakter gleicht dem der Inschrift PH 54. Neben

den jüngeren Formen des Z und des TT mit Zierstrichen und Apices

ist zu bemerken die ältere des A mit ungebrochenem Querstrich.

Ich möchte die Inschrift deshalb noch ins dritte Jahrhundert setzen.

12. Block aus weissem Marmor, auf dem Museumsplatz der

Demarchie. Er soll bei der Wegbesserung in der mutmasslichen

Gegend des Asklepieions (s. unten) ausgegraben worden sein, war

aber jedenfalls nicht mehr an der ursprünglichen Stelle. Die aus

der Zeichnung ersichtlichen rohen, 4 cm tiefen Einschnitte
,
welche

ein Drittel der Inschriftfläche zerstört haben, und die Abnützung

dieser Fläche weisen auf eine spätere Verwendung hin
,
bei der die

Inschriftfläche namentlich durch Wasser stark beschädigt wurde.

Gestalt und Maasse sind ebenfalls aus der Zeichnung zu erkennen.

Auf dem länglichen Block
,

dessen Vorderfläche die Inschrift trug,

muss nach den Einarbeitungen auf der oberen Fläche ein etwas

kleinerer Block aufgesessen haben. Die ziemlich junge Form des

auf der oberen Fläche angebrachten Versatzbuchstabens M lässt den

Schluss zu, dass schon diese Verwendung als Untersatz eines an-

deren Blocks nicht die ursprüngliche war. Die Schrift war sorg-

fältig und mit kleinen Apices geschmückt, was infolge der starken

Verwitterung nur an einigen Stellen noch erkennbar ist. Der grösste

Teil der Inschrift ist schwer lesbar. Höhe der Buchstaben 1.3 cm.

Durch den Einschnitt sind oben etwa 15, unten etwa 10 Buchstaben

in der Mitte der Zeile verloren gegangen. Zeichnung der Inschrift

nach dem Stein und Abklatschen, und Skizze des Blocks s. Tafel.

II SoD :• 6£uS[wp:^ ©suSotou i- Alaxlpoc

A'!axpf(ovos i
'

Ai)x[aL^rj 'Apcaiap^oo i
•]

<I>ava) KpaTTjTo^ [i
•

K]i)[vv]c? (?) AiozX£0[? i
'

£]u; i
•

'Apaxtov FopyGu [i

'

IIXa-B-acvc? Ai)xac>[ou i- ajxpaxou r KaXXcSiVwTj

5 E'jßouXiSoi) Mayvrj[aaa Aou i
'

EuTeXcaipairj
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'ApX£X[a] i' Noaao) 'A

Kpaicva 'AptaxoXa i-

'AptaxavSpa T:[iacv£[Tou i'

Aiaxpov 0[£i)T]L[JLt6a

10 AIAIZ 'HpOTlU^Ol) £
•

r£paaTco? £• OcXtT[tov

Aa|X7icov Aa[xoxpaT[£u^

'AJ^XacTTTcou £
•

naTaLx[Lov

S]:(xoT£py] Ntxayopa [£
*

15 WJEViGxou £• nap^£v:?

MiXiqoioc £
•

KXyjVü) 'Ha

AiXjcfivog £• 'ApLaiayopy] /

KX£:to) K

laTpaiy] 'Apx^Xa c*

'Aptaiayopy] ^lipo^vo^ [t
•

£u? :• 'AßpoTtr^ Iii[io\) [i

Aac-ö-tov AüxaL^ou £•

TOU £• ZwßlTTtOV

'E]xaTaLa <l>tXLTi7rou £ •

^iXiaxtuc, £• Ztoß^yj

NJoaauXti; Navvaxou £*

I

'

(OVO? £
*

Jlocpd-zvlq

oxpaT£ca MeSovio?

n]ap|Ji£VLaxoi) £• 6£i)5(i)p:s

X£Tav6pou £• TTA"

xX£:a

Z. 6 APXEA_ cler Stricli nach dem A ist wohl auf eine Beschä-

digung des Steins zurückzuführen, ebenso der senkrechte Strich
(I ?)

nach NOZZQ.

Die Inschrift enthält nur Namen von Frauen mit beigesetzten

Zahlen, und zwar ist bis Z. 8 die Ziffer 10, von Zeile 9 an die

Ziffer 5 hinzugefügt. Es ist demnach kaum ein Zweifel, dass wir

die verstümmelte Liste von Frauen haben, welche sich an einer Stif-

tung mit Beiträgen beteiligen. Da der Anfang jedenfalls fehlt (Z. 1

beginnt mit einem Vaternamen), so kann man denselben etwa nach

PH 387 voraussetzen
,
wo eine Stifterliste von lauter Männern

beginnt: Toibe InxYYdXocvTO zIq lav xaTaax£uav lou 'Acppooiatou

xaxa TÖ ^acpia|Jia xö xupw^EV ötuö AafxoxpLxou xoö Aa[xox}.£ö?. Ohne

Ueberschrift beginnen die Namen der Beisteuernden in der Stiftungs-

Liste PH 404, die auch nur Männer enthält. Vielleicht stand dort

wie hier die Ueberschrift auf einem besonderen, darüber liegenden

Block. Jene Inschriften weisen beide, wie Paton bemerkt hat, 42

Beiträge auf. In der ersten sind es 37 Männer, welche alle den-

selben Betrag von 5 Drachmen stiften ;
einer von ihnen leistet den^

selben auch je für seine Frau, seinen Sohn und seine Tochter, zwei

andere je für ihren Sohn. Die für die xaxaax£ua xoO 'Acppooiatoi>
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aufgebrachte Summe beträgt also 210 Drachmen^). In der zweiten

Inschrift stiften 42 Männer je 23 Drachmen, zusammen 966 Drach-

men, für einen unbekannten Zweck. In unsrer Inschrift beträgt die

Zahl der Teilnehmerinnen, soweit ihre Namen ganz oder fragmentiert

erhalten oder zu ergänzen sind, 48. Vom Block selber, der im

ganzen vollständig ist, kann nur oben eine Zeile der Inschriftfläche

abgestossen und abgerieben sein, und die fragmentierte unterste Zeile

war wohl auch ursprünglich die letzte. Ergänzen wir für die oben

fehlende Zeile noch 2 Frauen (die dritte, deren Vatername auf der

zweiten Zeile steht, ist unter den 48 mitgerechnet), so ergiebt dies

die runde Zahl 50, und damit stimmt es auch, wenn wir Z. 9 nach

Ahxpov 6£i)TL[xc5a noch einmal die Ziffer i ergänzen. Es sind dann

25 Frauen, welche 10, und 25, welche 5 Drachmen beisteuern.

Summe 375 Dr.

Der grosse Wert unsrer Inschrift liegt darin, dass wir einen

Teil der Frauen schon aus andern kölschen Inschriften kennen, und

zwar aus jener Gruppe von Urkunden, welche uns ein nahezu voll-

ständiges Standesregister der kölschen Geschlechter um die Wende

des III. und IL Jahrhunderts v. Chr. bieten. Die Hauptstücke sind

PH 10. 367 f. 387. 404. 405. Die seit dem Erscheinen der Inscrip-

tions of Cos noch vergrösserte Litteratur ^) über diese Urkunden macht

es notwendig, die Familienregister gründlich durchzuarbeiten, was

ein besonderes Kapitel erfordert (s. unten). Hier soll daher nur

besprochen werden, was zur Erklärung der Inschrift selbst gehört.

Z. 1 Statt B£i)S[(i)pt? kann auch ©euSoia oder BsuSoacyj ergänzt

werden.

Z. 2 Aiaxp^'wv war bisher nur einmal auf Kos bekannt, als Be-

amter auf der Münze PH n. 88 (III. Jahrh. v. Chr.). Beide sind,

vielleicht identisch. — Ai)x[ac'9'7^ 'Apiaxapxou ergänze ich beispiels-

weise aus PH 368 V 24. VI 54. Es passt genau in die Lücke.

Z. 3 K]i)[vv]c?. Die Endung ist sicher, das Y beinahe sicher.

Der einzige bisher bekannte koische Frauenname, der in Betracht

1) Vorausgesetzt, dass Z. 20 und 30 die Ziffer nur aus Versehen weg-

gelassen ist; sonst wären es 200 Drachmen.

2) PH p. 255—60. 335 f. — E. Premier
, Datierungen griechischer In-

schriften des IL Jahrh. v. Chr., Hermes XXIX, 1894, 540—50. H. Barth, de

Coorum tit. dial. p. 8—13. MüUensiefen, DI, zu den betreffenden Inschriften.

K. Herzog, Koische Forschungen. 4
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kommen kann, ist Kuvvi?, PH 124, 2. Herondas lY, vgl. Hermes

1895, 155. TuXXlq (Herondas I) passt nicht zu den Resten, welche

vielleicht • YAI IE •

()(x.pic,
zu lesen sind. — 'ApaxLov Topjou Mutter

des TopYGC, "IspoxXsö? PH 368 I 62. Die Namen vom Stamme 'Apat-

sind auf Kos sehr häufig. Auch der Alaxc'Sa^ Xap|jLcvo[u PH 12 a 12

wird ihnen zugezählt werden müssen.

Z. 4 f. KocXlidlxri Eu'^ouXiBou. Beide Namen sind dem kölschen

Namenbuch fremd. Aus welchem Magnesia die Frau stammt, ist

an sich fraglich. Die Versuchung, zu ergänzen MaYvyj[aaa dTcö S:-

7i6]Xou ist abzulehnen, weil dadurch die Lücke nicht ausgefüllt wird

und ausserdem der erste Buchstaben nach der Lücke nach einem

Ansatz wahrscheinlich zu A ergänzt werden muss. Da die zweite

Fremde (Z. 15 f.) eine Milesierin ist, so liegt Magnesia am Mäander

auch sachlich am nächsten. Der Name ist dort aber, wie mir 0.

Kern freundlich mitteilt, noch nicht belegt.

Z. 5 f. EÖTsXiaTpaxT] ^) 'ApxsXa steuert 10c 89 3000 Drachmen

bei. Die beiden folgenden sind wohl ihre Schwestern, so dass zu

ergänzen wäre Noaao) 'A[pX£Xa T- 'Ava?-, KaXX- oder SwaJLaxpaTr; ^)

'ApxiXa "T- — Noaad) ist nicht sicher
, passt aber von den verfüg-

baren Namen am besten, neben den kölschen Namen Noadq, Noa-

auXc? (unten Z. 13), Noaawv, NoaauXo;.

Z. 7 'ApLaxayoprj 'Ilpwvo; vielleicht Tochter des 'Ilpwv und der

'ApbxLov PH 368 II 21.

Z. 8. 'ApLGxavSpa Ti\iocivizo\j ,
Frau des Sc|jlo;, Mutter des IIu^o-

xlriQ PH 368 III 39. — 'Aßpoxt'y] auf Kos bisher unbekannt, aber

auf Kalymnos 'Aßpoaxpaxrj DI 3604 e. — Ist sie vielleicht eine

Tochter der Aristandra ?

Z. 9 'A]!axpov B[£ux]i{JLL5a. Ich hatte daran gedacht, das un-

eheliche (PH p. 2P) noc'Mov Al'axpou (PH 10 c 1) als Kind einer

Alaxpov aufzufassen. Sie werden aber sonst nach dem Vater be-

nannt (z. B. c 68) ,
und ausserdem kommt Ahxpoq auch sonst auf

Kos vor. — Die Tochter des Auzai^o; (und Schwester des Auxai^o;

und Moaxctov Auzai^ou PH 368 VIII 25. 387, 16. 404 a 13 ?) möchte

1) Paton verweist dazu auf BdCH VIII S. 31, Z. 51 EnsXsaxpaTV] 'Apiaxo-

cpavxou in der kalymnisclien Liste, welche der Liste PH 367. 368 entspricht.

2) Diese 3 Namen sind auf Kos belegt, es kann aber auch an KXe'.a'.oxpdxT]

Ato(fdvxou (Kalymnos BdCH VIII S. 35 Z. 66) gedacht werden.
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man am ehesten als Aux]ai>Lov ergänzen, aber vor dem A scheint

ein A, jedenfalls kein K gestanden zu haben, was die Ergänzung
^iXocid-iov (Kalymnos, BdCH VIII S. 35, Z. 65), Tcfjiac^cov (vgl. Ti-

iJiat^o^PH 404 b 1), S:{Jia:>cov (vgl. Sc|J<a'>a Theokrit II), KaXa:-

d-iov (vgl. Theokrit V 15 Aaxwv . . 6 KaXat^:§o?), Ku^ai-ö-cov (nach

dem fraglichen KuXt.i^-ic, Herondas VI 50 ?) zulässt. Da die ganze

Familie ihre Namen vom Rindvieh genommen hat, kann auch der

Kuhname KupLac^a Theokrit IV 46 beigezogen werden.

Z. 10 ZwßLTTcov Koseform zu ZwßcT] Z. 12.

Z. 11 ""Exaiaca OcXctttcou Frau des Ncxayopa?, Mutter des Nc-

xayopa? und ^IXitztzoq (PH 368 V 79).

Z. 12 Zu Adi\iTziov AafjLoxpaxsug vgl. Adimiov Nixapx^^ PH 368

V 50 und Aaixoxpaxrj? Ntxapxou VIII 2
,

ferner V 37 f.
—

Zwßirj

'AyXatTCTüou Ahnfrau PH 405, 22.

Z. 13 naTacx[iov ist auf kölschen Inschriften bisher nicht be-

legt, dafür aber bei Herondas 1 50 6 Maxaxt'vrjg t^; Eaxa'.x^'ou W{)X-

Xoq. Die Namen vom Stamme Haxa^z- haben trotz ihres schlechten

Klanges ehrbare Leute als ehrliche Namen getragen. Die männ-

lichen sind gesammelt von Bechtel (Die einstämmigen männlichen

Personennamen des Griechischen, die aus Spitznamen hervorgegangen

sind, 1898, S. 11; 83). Der Liste ist als weiblicher beizufügen

EaxaLxa CIA IV 3722 b
')•
— Zu NJcaauXc? vgl. Z. 6. Der Name

ihres Vaters Navvaxo? bietet neben PH 10 c 51 den zweiten Beleg

aus der Zeit des Herondas (III 10) für den Kult des phrygischen

Heros auf Kos ^).

Z. 15 MJevcaxoi) gesichert durch den auf Kos 4mal belegten

1) Lewy, Semitische Fremdwörter im Griechischen S. 226^ deutet den

phönikischen Ildxatxos — Tzu'{[icdog bei Herodot III 37 auf den ägyptisch-phö-
nikischen Gott Ptah und leitet von ihm auch das Wort tciöyjxos {Kid-q^' ö

ßpax^s dvO-pwTC'Ioxos Suidas) ab
,

nicht ohne Wahrscheinlichkeit. Dann wäre

der Name Iläxaixos zur Sippe der Affen Bechtel S. 18. 67 f. zu stellen.

2) Vgl. Crusius , Untersuchungen zu Herondas S. 55 f. — Der spätere

Beleg PH 160 ist BdCH XV 673 korrigiert worden in Navvdxou zoQ xal 'ETra-

cppo§Cxou TO'j 'Avvdxou, wodurch wir noch die auch Utterarisch (Steph. Byz.

ö. V. 'Ixdvtov) überlieferte Nebenform "Avvaxog gewinnen. Es sind kleinasi-

atische 'Lallnamen'. S. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griechi-

schen Sprache S, 344. 356. Dadurch erledigt sich die Phantasie von Lewy
(Semitische Fremdwörter im Griechischen S. 188), der in ihm einen 'Anaqs-

sohn entdecken will.
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Namen Msv^a^yj.
— Auch die Milesierin ist den koischen Familien^

namen fremd.

Z. 16 Ein mit 'Ha- beginnender Name ist bis jetzt auf Kos

nicht nachgewiesen. Vgl. Fick-Bechtel, Personennamen S. 138.

Z. 17 AeXcpJcvo? wohl eher als Maxapjivou, wofür der Platz

nicht reicht. Der letzte Buchstabe gleicht mehr einem Z als einem

Y. Fraglich ist aber die Ergänzung doch sehr, da von dem Namen

MX^pic, PH 10 c 35. 137, 4 nur der Nominativ bekannt ist und der

Genetiv beim Myndier Delphis Theokrit H AeXcpiSo? lautet. Aber

wenn auch der Name nicht zum Delphin, sondern zum delphischen

Gott in Beziehung steht, so lässt dessen Beiname AeXcpLvcog auf Thera

(IMAeg. 537. [330]. Hiller v. Gärtringen, Anthister, Festschrift

für Otto Benndorf S. 228) auch die heteroklitische Form hier möglich

erscheinen. — MsJXsTavSpou (vgl. MsXsiwv Fick-Bechtel S. 200) oder

TeJXexavSpou (vgl. TsXeaavapo? PH 10 b 23. c 29. 404 a 9) ? — Der

Rest vielleicht naT[aix7j ? vgl. Z. 13.

Von den in der Inschrift genannten Frauen sind fünf mit Sicher-

heit in bekannte koische Familien einzuordnen, 'ApaTLOv Z. 3, Eu-

leXiaTpaTTj 5, 'Apcaiavopa 8, 'Exaiaia 11, Zwßi'yj 12. Von den Na-

men sind nur wenige ('Aßpoityj Z. 8, 'Ha- 16
, -XsiavSpou 17 und

die beiden Jonierinnen) dem koischen Namenbuch bis jetzt fremd.

Eine Eigentümlichkeit, welche die Inschrift mit der ganzen

Gruppe und mit der kalymnischen Liste gemein hat, sind die meist

jonischen Endungen der Frauennamen (Ausnahmen gemeingriechisch

Z. 1 Al'axp[a? vgl. PH 368 VHI 77. 79 und Z. 11 'Exaxaca). Barth

p. 12. 86 zieht daraus den verkehrten Schluss: 'veri simile est eas

mulieres, quibus nomina lonica sint, ex lonica quadam civitate in

insulam Coum venisse; fortasse etiam hae lonicae nominum formae

a matribus in filias transferebantur'. Falsch war dies schon deshalb^

weil ihre Väter nicht nur dorische Namensendungen, sondern ganz echt

dorische und koische Namen tragen und weil die Frauennamen selbst

aus dem Kreis der koischen Familiennamen nicht losgelöst werden

können. Ein weiterer Beweis dafür, dass es einheimische Frauen

sind, bietet unsere Liste, die zwei Fremde mit ausdrücklicher Bei-

setzung ihrer jonischen Heimat aufführt. Alle übrigen sind alsa

Koerinnen und die jonischen Endungen sind nur äusserlich. Sind sie

bloss auf eine Mode oder auf etwas Tieferes, die Kultgemeinschaft
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«iner jonischen Gottheit zurückzuführen? Diese sich aufdrängende

Frage lässt es bedauern, dass die Einleitung der Liste verloren ist.

Die Teilnahme der beiden Jonierinnen spricht für die letztere An-

nahme.

Eine interessante Parallele zu unserer Inschrift muss noch her-

angezogen werden
,

die umstrittene 'Hetäreninschrift' von Faros,

herausgegeben in den Athenischen Mitteilungen 1893, S. 16 ff. von

Pernice und besprochen S. 22 ff. von Maass. Sie beginnt (ähnlich

w^ie FH 387 oben) : 'Ett' apxovxo? Beo^^povoc, xoö Aeccpavou vswxopoOv-

Toc; 'Axeacog KAIZOIZTP . YZIEPHZ £X6y£ua£[v] ? elc, emazsuYjV zfic, 7wpr]-

V7J? xocl ToO ßo)[xoO xocl ToO ^(x,Xd[io\j MijXXic, Xapyjxog s' 7wtX. Den Frauen

sind (meist abgekürzte) Vaternamen beigegeben, nur bei vier von

ihnen fehlt er; unter diesen ist eine mit nicht-jonischem Namen

-o^eva Z. 29. Die Beiträge gehen von 16 Drachmen bis 2 Obolen

herab, die Summe ist etwa 200 Dr. Maass nimmt an, dass nicht

nur jene vier ^), sondern alle Hetären seien, die einer organi-

sierten Kultgenossenschaft der Aphrodite OtaTpo) angehörten. Das

Fehlen der Ehemänner auf der Inschrift ist ihm ein Beweis dafür,

dass die Kultgenossinnen keine Ehefrauen seien; Jungfrauen aber

hätten keinen Frivatverein zu religiösen Zwecken bilden dürfen.

Dieser Grund fällt durch unsre Inschrift, denn hier haben sich ur-

kundlich Damen der koischen Aristokratie vereinigt; dass unter

ihnen Ehefrauen sind, ist trotz des Fehlens der Männer äusserst

wahrscheinlich, da einige von ihnen anderwärts als Mütter auftreten.

Die bedenklichen Namen der parischen Inschrift können nicht mit

Sicherheit allein als Hetärenwahlnamen in Anspruch genommen
werden. Die Anständigkeit der Namen ist überhaupt ein heikles

Gebiet, auf das ich andern Orts eingehen werde ^). A. Wilhelm

kündigt (Arch.-epigr. Mitt. aus Oestr. XX 1897, S. 71) an, dass er

„nächstens die 'Hetaireninschrift' aus Faros mit den nötigen Be-

richtigungen neuerdings vorlegen will, und dass dabei alle die un-

glaublichen Namen verschwinden". Vielleicht behält dann Judeich

(Aspasia, bei Fauly-Wissowa II 1718) mit seiner Ehrenrettung der

1) Wenn sie vöö-at sind, so müssen sie deshalb noch nicht Hetären sein.

Sicher ist nur, dass es keine Bürgerinnen sind. Sie waren arm, denn sie

leisteten nur 1, bezw. ^/2 Drachme.

2) Vgl. Phüologus LVI, S. 50".
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Parierinnen doch Recht gegen Wilamowitz (GG A 1896, 631)^),

Zu bemerken ist noch, dass unsere Inschrift die erste koische

zu sein scheint, auf welcher das milesische Zahlensystem durchge-

führt ist, während in PH 10. 387. 404 noch das alte herrscht. Ich

möchte dies aber nicht sowohl als ein Indicium für die Zeitansetzung,

wie als ein weiteres Anzeichen jonischen Einflusses in der Inschrift

gelten lassen.

13. Schmales Bruchstück eines grossen Blocks von bläulich-

weissem Marmor, soll bei derselben Gelegenheit wie nr. 12, und

auch schon in späterer Verwendung als Schwelle gefunden worden

sein. Jetzt auf dem Museumsplatz der Demarchie. Höhe 105, grösste

Breite 15, Tiefe 43 cm. Sehr stark abgescheuert, die Epidermis

durch Wasser zerfressen, die Buchstaben daher z. T. nur als Schatten

erkennbar. Grösse der Buchstaben verschieden, in den ersten und

letzten Zeilen höher als in der Mitte, 1.2— 1.5 cm. Es sind wohl

verschiedene zeitlich getrennte Aufzeichnungen auf dem Stein anzu-

nehmen. Zeichnung nach Stein und Abklatsch s. Tafel.

In Umschrift gebe ich nur die lesbaren Zeilen wieder:

Z. 7 'E]7i: [jiov[apxou 28 t£p£]w[?] Se ?

9 dya)voO'£[Toi) Se [? d]ywvoO'£[Toi) 6s

12 Xo[p]^T^[? ? So DIIIA xd AcovJuaLa

13 cpu]Xa^ A'j|jL[dv(i)V IXAII cpuXa^ n[a[xcpuX£ü)v

14 Aio]cpdvToi) ? 'EJtt: [xovdpxo[u

20 OOYPOAE t£p[£]o)s S[£

21 cpuXa]^ AiJ|ji[dva)V ? dYa)vo^£[Tou §£

23 xo)]{xü)l5w[v 35 IIA id Aco[v6aLa

25 xi^apc]aTav? 37 6£aaaXoö

27 'Eni {xjovdpxou? 38 'EJtt: (jLov[dpxou?

Die Lesungen der Zeilen 12, 14, 27, 38 sind unsicher. Der

Stein gibt uns Reste einer Sieger-Liste der musischen Agone an den

Dionysien, nach Jahren geordnet. Er gehört eng zusammen mit

der gleichfalls sehr fragmentarischen Inschrift PH 45 a b, welcher

er den Buchstabenformen nach auch zeitlich nahe steht. Unter-

schiede sind darin zu erkennen, dass dort die Beamtennamen mit xal

verbunden sind, während sie hier mit §£ aneinandergereiht zu sein

1) Inzwischen bringt Michel 1000 die Wilhehn'schen Lesungen.
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scheinen, ferner, dass hier in Z. 6, 10, 24, 30, 31, 35 Zeichen er-

scheinen, die wohl nicht als Buchstaben gedeutet werden können,

sondern Siglen und Ziffern darstellen müssen
;
eine Erklärung dafür

vermag ich freilich nicht zu finden. — Ist es wohl nur Zufall, dass

auf beiden Fragmenten keine Tragoedien vorkommen? — PH 45

soll in der Nähe des Theaters gefunden sein
;
auch unser Stein bil-

dete wohl ursprünglich ein Bauglied desselben.

14. Block von weissem Marmor, eingemauert in die Umfassung
der Hippokratesplatane (PH Einleitung S. XLVIII), wie z. B. PH
36. 84. 100. 125. Er war also wohl schon mindestens seit einem

halben Jahrhundert £V zCo eTTLcpaveaiaTW ifj^ TuoXea)? totiw sichtbar.

Da er aber quer eingemauert ist und die krausen Schriftzeichen noch

dazu von einer Gypsschicht überzogen waren, so war ich der erste,

der eine griechische Inschrift auf dem Stein erkannte. Lesbar wurde

sie für mich freilich erst nach sorgfältiger Reinigung und nachdem

Mr. Paton, dem ich sie zeigte, eine Katasterinschrift darin erkannt

hatte. Die vollständige Entzifferung gelang durch die freundliche

Hilfe Patons und Hillers von Gärtringen, die meine Abklatsche ein-

sahen. — Die Tiefe des fragmentierten Blocks war nicht festzu-

stellen. Von den Rändern ist nur der linke erhalten. Grösste Höhe

67, Breite 48, Höhe der Buchstaben 2—5 cm. Sehr roh eingehauene

Cursivschrift. Photographie nach Abklatsch s. Tafel.
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Ktjtio^ £? (aTioypacp-^s) M£V£a(T)paTr^; ^(^7^)
— — —

Wir haben in der Inschrift das Bruchstück eines Katasters,
wie solche schon bekannt sind von den Inseln Astypalaea (IGM Aeg.

111 180—182), Thera (IGM Aeg. III 343—349), Lesbos (Mitylene,

IGM Aeg. II 76—80), ferner von Tralles (BdCH IV S. 336) nnd

Magnesia am Maeander (Inschriften von Magnesia 122). Aus der latei-

nischen Reichshälfte ist erst ein Kataster bekannt, der von Volceii in

Lucanien aus dem Jahr 323 n. Chr., CIL X 407 ^). Alle diese Kataster-

inschriften haben die diokletianische Steuerreform zur Voraussetzuntj.

Von den Abkürzungen ist allen gemeinsam die Sigle
Ü)

)(
=

-/^bipiov [Volceii F(undus)]. Auch die übrigen sind klar. Sie

sind hier dadurch gekennzeichnet, dass durch den letzten Buchstaben

ein schiefer Strich von unten links nach oben rechts gezogen ist.

Dass diese und ähnliche Abkürzungsstriche auch auf den andern

Katastern angewendet sind, werden wir weiter unten sehen. Z. 6

|JL£p mit Strich durch das p. Vgl. Astypalaea 182, Z. 3 X Bappo;
£ (1) £

(Ji' < (= ^), Z. 4 X Baxpaxou {x'
o (ohne Bruchzeichen!); Thera

ü) 0)

343, Z. 5 X Ol'zwv |JL£po5, Lesbos 76 g 3 X nup^ou [X£p' <, g 10

Ü) CD

(X) ZuxoOvTo- [X£p' 6 (ohne Bruchzeichen!), k 4 X 'HpaxX£ou$ [A£p(o;),

ü)

78 c 1 X 0]ult£XXlou toö auxoO [isp' 5' (mit Bruchzeichen, also =
|- !).

An unserer Stelle folgt als Zahl 6 ohne Bruchzeichen. Nach die-

sem Thatbestand könnte es fraglich sein, ob nicht an den drei Stellen,

wo § ohne Bruchzeichen steht, doch [J'£p(o;) ^U zu verstehen ist, und

ebenso [iipoc. ohne Zahl dasselbe darstellt wie [Jt£p(o?) <, nämlich ^/2.

Wenn wir aber, was graphisch am nächsten liegt, |J.£p(v]) 4 lesen,

so erhebt sich die Frage, ob das = ^/s und \iipoc, allein = ^2 zu

fassen, oder ob \xipoq eine bestimmte Teilgrösse ist, also 1 bezw.

4 Teile von bestimmter Grösse. Eine Entscheidung wage ich aus

dem vorhandenen Material nicht. Paton (Lesbos, IGM Aeg. II S. 38)

1) Die neuen Publikfitionen der Kataster von Lesbos und Magnesia sind

mir während des Druckes durch die Güte der Herausgeber, W. R. Paton und

0. Kern, zugänglich gemacht, — Zur Litteratur über die Kataster ist noch zu

nennen Mommsen, Hermes HI 429—438. Marquardt-Dessau, Rom. Staatsverw.

11
2 224-231. Cichorius, Ath. Mitt. XHI 43—53. M. Weber, Rom. Agrargesch.

S. 195—204, bes. Anm. 125 (auf ungenauer Kenntnis der Inschriften beruhend).
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sieht in den [iiprj Teile noch nicht verteilter Erbschaften, wozu Thera

343, 9 verglichen werden kann, — Z. 8. 9 i? mit Strich durch das ?

ist aufzulösen in £? dTCoypacp'^;. Dies geht mit Sicherheit hervor

aus der Vergleichung der Kataster von Magnesia und Thera. Die

durchgehende Bezeichnung der Güter in Magnesia ist nach dem

Muster (122 b 6) x 'ATüoXXwvapscov svjSa^ptzov iE, (meist mit Ab-
ü)

kürzungsaccent ez) Tux^^oO, einmal aber (122 b 7) vollständig X 'AtcoX-

Xwvapsiov iE, dTUoypacpy]? 0£|jLLaü)vo? xod Tcßspiou xat ^iHtztzod TpaX-

liavGiv. Ebenso steht i? dTioypacpy]^ toö bzlvoc, Thera 343, 6. 9.

Wenn aber früher (von Kirchhoff CIG 8656. 8657 und Mommsen

Hermes III 437) in dem abhängigen Genetiv der Name des schätzen-

den Beamten gesehen wurde, so ist dies durch die Kataster von

Magnesia und Kos widerlegt, wo an dieser Stelle nicht nur Männer

der verschiedensten Klassen, sondern auch Frauen erscheinen. Ich

glaube vielmehr, dass wir die Verhältnisse, die für Aegypten in vor-

diokletianischer Zeit Wilcken (Hermes XXVIII 230—251 'Aiioypa-

cpaQ und Mitteis (Hermes XXX 601) klargestellt haben, in ähnlicher

Weise auch für die Provinz Asia nach der diokletianischen Steuer-

ordnung annehmen müssen^). Demnach ist iE, (dTüoypacp-^?) MevsaxpdTTj^

zu übersetzen 'nach der Steuerfassion der Menestrate'. — Die Sigle

vor der Zahlenkolumne möchte Paton in ?x = ^uyozIcpaXov auflösen.

Ich halte sie einfach für ein kursives ^ mit dem Abkürzungsstrich,
Y O /

also = ?(^Td). Dieselbe Sigle erscheint als z , 2 oder z in den

Katastern von Astypalaea, Magnesia und Tralles, während die von

Thera und Lesbos im Einzelnen bei Wein- und Ackerland Loi)Y(£pa),

bei Oelpflanzungen yö(poi) aufführen. Dass nun aber das ^uyöv nicht

mit dem Louyepov identifiziert werden darf, geht aus folgender Be-

trachtung hervor : Das iugerum hat 28 800 röm. dFuss, also müssen

die Nenner aller Bruchzahlen unter der Rubrik co'jyepa der Kataster

von Thera und Lesbos in 28 800 aufgehen, was auch der Fall ist (wo

es nicht stimmt, sind die Zahlen unvollständig oder falsch geschrie-

ben oder gelesen). In den Katastern mit ^uyd ist es anders. Hier

gibt es verschiedene ganz sicher gelesene Zahlen (z.B. Kos Z. 4. 7 yi^^,

Z. 6 -isVij)^ deren Nenner in 28 800 noch nicht aufgehen, wohl aber

1) Vgl. M. Rostowzew, Geschichte der Staatspacht in der röm. Kaiserzeit,

1899 (russisch), S. 37 f.
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in dem 5fachen, 144000. Demnach haben wir es zu thun mit den

Cuya oder iuga der diokletianischen Reform, auf deren eines bei

Weinpflanzungen 5 iugera, bei Ackerland I. Bonität 20, IL 40, III.

60 iugera, bei Oelpflanzungen I. 225, IL 450 yupoi (scrobes. Setz-

gruben für einen einzelnen Baum) gehen. Da nun die Nenner, welche

in 5 X 28 800 aufgehen, auch in 20, 40, 60 X 28 800 aufgehen, ist

nicht zu entscheiden, was für Land im einzelnen Fall in ^uya aus-

gedrückt ist. Ja, es erscheint vielmehr wahrscheinlich, dass in den

^uya eines einzelnen x^9^^'^ das verschiedene Land nach seiner Wer-

tung in ^uya ausgedrückt ist und die Posten zusammengezählt sind.

Daher muss ich es unterlassen, die einzelnen Bruchzahlen der t^uya

als ganze Zahlen in D Füssen darzustellen, was bei den iugera und

y\)poi geschehen kann.

Aus der oben ermittelten Abkürzungsart durch den Strich geht

noch ein weiteres Ergebnis, zwar nicht für Kos, aber für die übrigen

Kataster hervor.

In Astypalaea 182 erscheinen 2 Zahlenrubriken. Die erste be-

.
^

. . .
^

ginnt mit 2, die zweite Z. 2 mit Z K (Abkürzungsstrich durch das k),

Z. 3 mit ANGP K (Striche durch P und k). 180 hat 3 Zahlenru-

u

briken, beginnend mit 1) z K. 2) y^s Z. 3) av^p. K (eine 4. Rubrik

bei einzelnen Gütern ZK oder ZYfK ist wohl auf Nachträge zurück-

zuführen). Bei zwei Gütern Z. 10. 11 fehlt Rubrik 1 und 3. Die

Posten 2 -|- 3 sind = Posten 1. Aehnlich ist es in dem Frag-

ment 181.

In Thera 343 erscheint bei 2 Gütern nach der Zahl der lo'jyspa

u lAi)

und yOpoc die Rubrik Z. 4 Ix^uiiv KZ, Z. 5 ex^i K Z, worauf Zahlen

folgen.

In Magnesia erscheinen 2 Zahlenrubrikeu, 1) Z, 2) K, die letz-

tere nicht durchgehend.

In Tralles lassen sich in der ungenügenden Publikation 2 Ru-

briken erkennen, von denen jeweils eine fehlen kann. 1) Zu, 2) K /

(d.h. mit Abkürzungsstrich !) oder ^wwv K/, oouXwv xac ^wwv K/.

In allen diesen Katastern treten in allen Rubriken Bruchzahlen

auf, deren System erst durch Mommsen (Hermes XXIX S. 292^)

ganz klargestellt worden ist (vgl. auch Dörpfeld, Ath. Mitt. XIII
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52 Anm.). Während daher früher Mommsen (Hermes III 438) zu

Astypalaea und Thera meinte, vermutlich stecke hierin die Zahl der

capita, die auf die possessio oder den fundus entfielen, hält dies

Hiller von Gärtringen (zu Astypalaea 180— 182) wegen der Bruch-

zahlen für unmöglich und liest (k^d-p. K als av^paze? 20, ^u x als

^uya 20. Dies ist durch den Ahkürzungsstrich am K in Astypalaea

182 und in Tralles unmöglich gemacht i). Auch die Auflösung

von x£ in xscpaXaLov, die Kern in Magnesia angenommen hat,

ist nicht haltbar, vielmehr hat Paton das rechte erkannt, wenn

U 'J

er Z K in ^UYoxecpaXov und KZ in Thera in zecpaXo^uyov auflöst (IGM

Aeg. H. S. 37).

Die ^0)0)7 xocl SouXwv oder av^pWTiwv xecpaXa: finden wir nun

auch einzeln aufgeführt, ßoö?, övot, Trpoßaxa, die Sklaven in Lesbos

76. 77 nur der Zahl nach, in Thera 343. 346 mit Namen und

Alter ^) in den ausführlichen Katastern von Thera und Lesbos.

Wir müssen also die sonderbare Erscheinung als Thatsache an-

nehmen, dass bei der iugatio auch für die Köpfe des zu einem x^-

pLov oder einer SeaTioTia gehörigen lebenden Besitzstandes (Tiere und

Sklaven) je eine Normaleinheit aufgestellt und in ihrer Teilung an

die Division der iuga in iugera und dFuss angegliedert wurde, so

dass auch die Kopfzahl sich in Bruchzahlen darstellen liess. Der

Zweck dieser rohen Uniformierung war, dass in den summarischen

Katastern die beiden Bestandteile des steuerbaren Eigentums, toter

und lebender Besitz in eine Einheit, das ^uyoxicpaXov, zusammenge-
zählt werden konnten.

Das Wort ^uyoxecpaXov kommt vor an zwei für die Steuerord-

nung sehr wichtigen Stellen, in der iustinianischen Novelle XVII 8

und in einer Inschrift von Mylasa, nicht vor 423 n. Chr., GIG II

2712, Z. 5 ff. Von hier muss eine neue zusammenfassende Behand-

lung unserer Katasterurkunden ausgehen; eine notwendige Vorbe-

dingung ist die gemeinsame Untersuchung aller Urkunden nach Ab-

1) Das von Hiller gefundene Rechenergebnis, Posten 1 = 2
-|-

3 in Asty-

palaea 180, bleibt bestehen, wenn in 1 und 3 je die Zahl 20 gestrichen wird.

2) Die Angabe des Alters findet ihre erklärende Analogie in den ägyp-
tischen xax' dxiav dcTioypaqjat (Wilcken, Hermes XXVIII S. 240 ff.).

Die von

den Sklaven zu trennenden uapoixo'. Thera 343, 18 entsprechen wohl den

6V01X01 der ägyptischen Urkunden a. a. 0. S. 242.
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klatschen oder Abgüssen, damit durch die Vergleichung der paläo-

graphischen und orthographischen Merkmale die Fehler, namentlich

in den Zahlen, eliminiert, die Zeit näher bestimmt, und die gemein-

samen äusseren Züge festgestellt werden können. Für die finanz-

politische Würdigung werden die Urkunden vom ägyptischen Grund-

steuerwesen manchen Beitrag liefern. Möge diese Arbeit bald von

berufener Seite unternommen werden!

Wir haben zwei Klassen von Katastern gefunden, ausführliche

(Thera, Lesbos) mit Aufzählung aller einzelnen Posten, und sum-

marische (Astypalaea, Magnesia, Tralles) mit den Summen der ?uya

und ^ecpaXaL. Stellt nun der koische Kataster eine dritte Klasse dar,

Summen der ^uya ohne Berücksichtigung der xecpa^a:'? Das kann

wohl nicht entschieden werden, da wir nur ein Bruchstück, vielleicht

von einer SsaTTOxca, haben. Es ist nicht ausgeschlossen, dass die

xscpaXa: wie in Thera am Schluss der de(JTZOTioc genannt waren,

oder dass zu den erhaltenen xwpia und xtjtio: gerade keine 7-£cpaXac

gehörten. Von den Namen der Güter kann ich keinen aus antiken

oder mittelalterlichen Urkunden auf der Insel belegen, vielleicht

können sie aber durch Erkundung noch in den modernen Flurnamen

gefunden werden (wie z. B. in Thera und Lesbos).

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen ist noch im Einzelnen

manches zu besprechen.

Z. 2. Der Name liepi^oXoc, lässt wohl nicht darauf schliessen,

dass das Gut in der Umgebung der Stadt lag. mpi^oXoc, bezeichnet

zwar in älterer Zeit die weitere Umgebung der Stadt mit Land-

häusern und Gütern ausserhalb der Stadtmauer (z. B. Plato Leg. VI

p. 759 a). Hier aber liegt die mittel- und neugriechische Bedeutung

des Worts TueptßoXiov, für das manchmal auch Tzepi^oXoc, vorkommt,

= eingezäuntes Gut, TzocpdBtiaoq, näher. Die Zahlen sind unvoll-

ständig und unsicher.

(0

Z. 3. Zum Namen 'AypLStov vgl. Thera 343, 15 X 'Aypo;. 343,

14 ToTiapLov. 344, 10 ToTrapcv. Volceii CIL X 407, Col. 2, Z. 16

F(undus) Agellus. Col. 4 Z. 9. 10. — Von der letzten Zahl ist er-

halten der Strich, der die Tausender anzeigt, und dann der Anfang
eines Buchstabens, der wohl zu a zu ergänzen ist, also i^^iri Ti?Vi7
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Z. 5 'AxL|xoi) Name des Besitzers (von semitischem Klang?). Sui-

das "Axtixo? öv&[JLa zupiov. Es ist daher unnötig, eine Verschreibung
aus 'A(X)xc|Jioi) anzunehmen.

Z. 6 Zum Namen MtydXou 'AypoO (so Hiller v. G., Paton Ms-

Ü)

yaXou IIipoi)) vgl. Lesbos 78 b 3 x Mlaou 'AypoO. Dem zweiten a

ähnlich ist das erste in AsxaaiaStov Z. 4. Ich finde diese Form

des Buchstabens auch wieder in Astypalaea 182, 5 in der Abschrift

des latrides. — Das erste Zahlzeichen J^ bedeutet auf den andern

Katastern 6. Diese Ziffer ist aber Z. 5 und 8 in der ursprünglichen
Form g wiedergegeben, auch fällt die ganze Zahl unter den Brü-

chen etwas auf (freilich ist es im X- [AsyaXo'j aypoO, aber hier ist

wieder [Asp. S nicht sicher zu erklären); Hiller von Gärtringen hält

es daher für möglich, dass das Zeichen hier [wie in gleichzeitigen

Papyri, z. B. New cl. fr. nr. 104, 4. Ox3rrh. P. I nr. 45] ^ bedeutet,

was sonst auf den Katastern mit < wiedergegeben ist.

Z. 7—9 xfiTzoc, wie in Lesbos 78 b 4— 7 xtjtücov Netovo? u. s. w.

79 c 3 XTJTios, 80, 4 xrjTicov. Tralles Z. 29. 34. 38. 39 a7p(ö)? 'Op-

§6{Aou xfiTz{o(;).
— Z. 7 ist wohl nicht als Summe der folgenden

Posten aufzufassen, sondern es ist eher anzunehmen, dass die Aus-

füllung der Namensrubrik aus irgend einem Grund unterblieben ist.

Z. 8 Hiller liest eE, Sa|jiiou, Paton EZAPMIOY. Beides scheint

mir nicht dazustehen. Freilich ist auch "Ipiiioq nicht zu belegen.

Z. 9 Hiller liest e? Mevsaxpaia?. Die dorische Form wäre an

sich auch in so später Zeit nicht auffällig, aber ich finde in den

Buchstaben dieselbe Form des H wie in xt^tto^ Z. 7—9. Beim ersten a

ist der senkrechte Strich vergessen (oder ganz schwach ausgeführt),

der es (wie z. B. in AexaaTaSiov oben Z. 4) zum ai machen sollte.

15. 16. Block von weissem Marmor, Museumsplatz. Höhe

91 cm. Breite: Seite A 24 cm, B 18—20 cm. Seite C und D sind

unbeschrieben. Die Oberfläche ist stark verwittert. Abklatsche.

15. Seite A Mitte. Höhe der Buchstaben in Zeile 1 1 cm, in

Zeile 2 und 3 1.5 cm. Soweit zu erkennen, sorgfältige Schrift.

I nr M4)OAQPO '0 oeiva Ni)](jLcpo§a)po[u

rVMNAZIAPXH 1 7i>[xvaaLapxr][a]a[?

EPMH I 'EpfJLfjC.
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Weihinschrift eines Gymnasiarchen nach Ablauf seiner Amts-

zeit an den Hermes der Palaestra. Der Block mag entweder eine

oben weggebrochene Herme oder ein aufgesetztes Weihgeschenk ge-

tragen haben. Der Schrift nach könnte die Weihung noch in hel-

lenistische Zeit fallen.

16. Graffiti, a Seite A über der Weihinschrift. Höhe der

Buchst. 1.5—2.5 cm. b) unter der Weihinschrift. Buchst, schmal,

Höhe 2.5—4 cm. c Seite B, Höhe der Buchst. 2h— 5 cm. Schwer

lesbar.

a] Nl
c| O

IKH TO
MK MHNO

H Tovrei

NIKHNIK OOC^

b]
NKH MC AET

NIKOCTPA OZ
T r T r -O Y

CQKPA- XOAI

TOrC OONOC

In die undeutlichen Graffiti c vermag ich keinen Sinn zu bringen,

a und b gehören zu der in Karlen häufigen Art der NcVwTj-Inschriften

oder -Graffiti. Vgl. Diehl und Cousin, BdCH XIV 1890, S. 115.

Paton, PH 65. 69— 72. S. 121. Classical Review VIII 1894 S. 218.

G. Hirschfeld, Philologus 1891, S. 430. Inscr. in the Br. Mus. S. 87.

Th. Reinach, Revue des et. grecques VI 1893, S. 197—203. Cou-

sin und Deschamps, BdCH XVIII 1894, S. 24. — Diehl und Cousin

und Hirschfeld wollten diese Inschriften als christliche Kampfrufe

auffassen, dagegen sind mit Recht aufgetreten Duchesne, Paton und

Reinach. Die letzteren sehen in ihnen Verewigungen von Siegen

oder eher Siegeswünsche bei den privaten Wettspielen, die sich

im Innern der Gymnasien abspielten. Dies wird durch unsre Graf-

fiti nur bestätigt, denn das Weihgeschenk des Gymnasiarchen, auf

dem sie angebracht sind, stand natürlich im Gymnasium. Die Accla-

mationen können von den Freunden der Wettkämpfer herrühren oder

von ihnen selbst als Gebete. — Eine zusammenfassende und Ver-

wandtes beiziehende Abhandlung über die Nikeinschriften gibt neue-

stens E. Hula in der Festschrift für Otto Benndorf S. 237—242.
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Die Graffiti stammen aus römischer, jedoch nicht zu später Zeit.

Der Block war damals schon ganz verwittert, was auch für eine

Weihung in vorrömischer Zeit spricht. Daraus würde folgen, dass

das römische Gymnasium der Stadt Kos kein Neubau war, sondern

in den Räumen des hellenistischen fortbestand, aus dem der Gym-
nasiumskalender PH 43 stammt. Aus derselben Zeit stammt wohl

auch PH 114. Es wird also das durch Ausgrabungen im Garten

des Sarrara Jussuf festgestellte Gymnasium sein (s. unten). Haben

wir darin auch die T^fjiaYrjToco TiaXacaxpa, den Lieblingsaufenthalt

des Delphis in den auf Kos spielenden €>ap[jia>c£UTpLaL des Theokrit

(n 8. 97 f.) zu suchen?

17. Blauer Kalkstein (jjiaupa Tzixpx), in

die Brunneneinfassung im Garten des Sarrara

Jussuf verbaut. Linker Rand fehlt. Höhe

42 cm. Erhaltene Breite 16 cm. Buchstaben

1.8—2.2 cm. Abklatsch.

Muster und Zeileneinteilung genau wie

PH 79. Die Inschriften sind aber nicht identisch.

18. Marmor, im Haus des Fewpyapa,

im Stadtviertel Aspa. Höhe 30,, Breite 19,

Buchstaben 2 cm. Schrift flüchtig. Abschrift.

Die Zeileneinteilung stimmt mit keiner

der übrigen Nikiasinschriften.

19. Marmor, eingemauert im neuen

Haus des Aajxcavog, ebenda gefunden. Höhe

17, Breite 34, Buchstaben 1.8. Die Platte

ist unten gerade abgeschnitten. Abschrift.

Zeileneinteilung wie in Nr. 18 oder PH 77.

20. Marmor
,

Haus des Achmet im

Stadtviertel Jeni Kape. Höhe 37, Breite 27,

Buchstaben 3 cm. Rechts vollständig. Ab-

schrift. — Zeileneinteilung wie bei PH 80.

7:£p]: xa; Ni-

i)b]ö cpcXoTraxp:- 5

£py£T]a §£ Ta; 7i6-

Xijoc, awTr^pLa^.

BeoiQ TcaT[pa)oc?

TC£pc Täte, N[cxca tou

6a[xou \Jto[\j cpdo-

Tzdzpiooc, [rjpwo;

£l)£pY£Ta [§£ TXC, 5

TzoXioc, aü)[T7jpca$.

SboIc, Tüaxpwoc? .

7:£p: zote, Nczi'a xoO

Sa|Jioü ubö cpcXo-

TiaxpcSo? ripaioc,

fjpwo]? £1)£PY£-

xa] 6£ zocc, TzoXi-
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17—20. Bruchstücke von Inschriften zu Ehren des Tyrannen
Nikias, wie PH 76—80. Die Buchstabenformen sind dieselben

wie in jenen Inschriften. Es wäre sehr zu wünschen, dass wir durch

inhaltsreichere Inschriften Näheres über diese interessante Persön-

lichkeit erführen, um uns ein klareres Bild über den Abschnitt der

koischen Geschichte machen zu können, in dem er seine Rolle ge-

spielt hat. Vgl. PH S. XL. 125 f. 319. Catalogue of greek coins in

the Brit. Mus. XVIII S. xcvii 213. ebenda Tafel xxxii 13 sein un-

bärtiger Kopf auf einer Münze. Den überaus häufigen Ehrentitel

mbc, ToO bdi\iou (Stellensammlung z. B. Lebas-Waddington nr. 53.

Deissmann, Bibelstudien 166. vgl. Catalogue of greek coins XVIII

S. XXXIV f. XLH. 39 f. 66) will Paton hier in besonders prägnanter Weise

fassen, da 'we may be sure that there were good reasons for not men-

tioning the name of Nicias' father'. Wir hätten dann in ihm einen

kühnen vod'oc, zu sehen, der sich getragen von der Volksgunst zu

einer gewaltsam erlangten und vielleicht ebenso gewaltsam verlorenen

Herrschaft emporgeschwungen hätte. Zur Entscheidung dieser Frage

haben wir zu wenig sicheres Material. Dass ulö? toO
ot^ijlo'j, ttj^

T^oXswg, TfiQ yepouaia? nicht eine bloss äusserliche Phrase war, son-

dern auf einer rechtlichen oder wenigstens der Form nach vollzoge-

nen Adoption beruhte, ergibt sich aus der Inschrift Lebas-Wad-

dington 1033 a, wo ein KXzoazpoczoQ, uloq tcoXewc;, cpuaec bk ['AtisJX-

Xi%(h\y']Toc, genannt ist. Vgl. auch BdCH XII 255. — Als eine ähn-

liche Erscheinung aus derselben Zeit führt Paton (S. 126 ')
den

Tyrannen Eurykles von Sparta (R. Weil, Ath. Mitt. VI 1881,

S. 10—20, jetzt Dittenberger^ 359—363. 392) an, dessen Andenken

und Familie weiter blühte, trotzdem er bei den Kaisem in Ungnade

gefallen war. In dieselbe Zeit vor Befestigung der Kaisermacht im

ganzen Reich gehörte wohl auch die antirömische Tyrannis in Cher-

sonesos (Cherson auf der taurischen Halbinsel), von der uns eine

leider sehr verstümmelte Inschrift (Latyschew, Materialien zur russ.

Archäologie IX S. 14 ff. vgl. Brandis, Pauly-Wissowa III 265) un-

genügende Kunde gibt.

21. Marmorblock ohne Schmuck. Mu- Bsot? Tzocxpöioiq

seumsplatz. Höhe 32, Breite 22, Buch- unkp byelaq Tcit-

staben 1 cm. Schrift wie in PH 87, etwas ou Siepiivcoi) 'H-
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schief und nicht ganz sorgfältig. Abklatsch.

Die Fassung stimmt mit keiner der üb-

rigen Xenophoninschriften ganz überein, un-

terscheidet sich aber von PH 84, welche

das fehlerlose Normalmuster darstellt
,

nur

durch Umstellung von cpdoaeßaaxou nach

22. Marmorplatte, diente als Boden-

platte in einem Gemach im Hause des Ka-

tol Hussein. In der Mitte links ein Loch,

die rechte Seite stark abgetreten. Höhe 30,

Breite 25, Buchstaben 1.5 cm. Schrift wie

in PH 85, nicht sehr sorgfältig. Abklatsch.

Z. 1 für uyeias ist kein Platz, die auf-

fallende Auslassung ist v/ohl auf die Nach-

lässigkeit des Steinmetzen zurückzuführen.

Z. 3 Auffallend ist der Fehler im Vatemamen 'HpazXetSou.

Z. 5 f. vgl. zu n. 20.

23. Bruchstück einer Marmorplatte,
— — — — —

mir von einem Burschen gebracht, jetzt

auf dem Museumsplatz. Linker Rand er-

halten. Höhe 23, Breite 15, Buchstaben

1.5 cm. Schrift sorgfältig, wie in PH 86,

nur die Y von gewöhnlicher Form. Ab-

klatsch und Abschrift.

paxXetTou ubö

SsvocpövTos cpcXo- 5

xociaocpoc, cpiXoxXau-

SapLou uEoö <:piXo-

TzdcTplbOQ EUGB-

ßous £i)£py£Ta 10

zote, TZOcTpiboq.

Seolc, Tza[Tp(jioiQ (jnkp

Fatol) 2t£p[tiviou

^HpocxlEibou [i)bö

S[£vo]cp(jt)VTog cpcXo-

xxiGocp'joQ 9cAo[yJaü- 5

§LOU cpiXoa£ßaaTOü

Sajioü ulo\) ^iXoTzoL-

Tpihoc, £ua£ßo05

£U£py£Ta xa^ 7raT[p:§05.

Zu 21—23 vgl PH 84—91.

cpi[Xoa£ßaaToi)

Sa[jLo[i)
ucoö cp:X-

07raTpc6[os £i)a£-

ßou? £i)[£py£Ta zoLc,

T:(xzpih\oc,

Darunter Spuren eines

Graffito (oder einer frü-

heren, durch Glättung

entfernten Inschrift ?)

\orKi

24. 25. Sechs Fragmente aus weissem Marmor, in verschie-

dene Teile der beiden Mauern im Garten des Sarrara Jussuf vermauert

(s. unten), also vom Gymnasium stammend. Das oberste Fragment
(N. 24) hat zwar dieselbe Buchstabenhöhe, 3.5 cm, wie die untern

(N. 25), die Inschriftfläche ist aber nicht so geglättet, wie bei diesen,

so dass die Zusammengehörigkeit nicht sicher ist. An dem Frag-
K. Herzog, Koische Forschungen. 5
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ment, welches den Anfang von N. 25 bildet, ist ein profilierter Rand

von 12 cm Breite erhalten. Darnach sind die Fragmente zu einer

Basis von etwa 80 cm Breite (mit den Rändern) zu ergänzen. Bei 25

sind Linien oben und unten an den Buchstabenreihen vorgezeichnet,

bei 24 nicht. Bei 25 ist die nicht von der Inschrift eingenommene

Fläche gerauht, bei 24 die ganze Fläche. Photographie nach Abklat-

schen s. Tafel IV 2. 3. (Auch auf Tafel YII 1.2 z. T. erkennbar.)

24. ITHIOYA

25.

ToO £i)£py£T[a r. Iixep-

Ziviou S£VOCpö)VT[o?

dvt£pa)'8'£Laav T[a:

noXei.

N. 25 scheint der Rest einer Basisinschrift zu sein, welche

den Namen einer zu C. Stertinius Xenophon in Beziehung stehenden

Frau (im Accusativ) trug. Das Nächstliegende wäre eine Ergänzung

wie etwa: 'A ßouXa xac 6 6a[xo? KXauScav (?)
toö 6£ivo?, yu-

vodxoc §£] TOÖ £5£py£x[a xzX. Eine Frau des Xenophon kennen wir

noch nicht, es wurden übrigens auch andere Verwandte des Xeno-

phon geehrt, so dass statt yuvaLxa ein anderes Verwandtschaftswort

eingesetzt werden könnte. Ein schwierige Frage bietet die Zuge-

hörigkeit des Fragments 24. An sich betrachtet muss es wohl den

Namen Toi)A[ca enthalten haben, aber nicht im Accusativ, sondern

im Nominativ oder Dativ. Der Rest einer Hasta vor TH ist nicht

ganz sicher, es könnte auch eine Verletzung des Steins sein. Ich

dachte daher an eine Ergänzung wie S£ßaa]Tr] 'Ioi)X[La 'AypLTiTCiva,

d. h. Agrippina, die Mutter des Nero, die ja in den engsten Be-

ziehungen zu Xenophon stand. Mit dem Schluss der Inschrift 25

wäre diese Zeile aber doch kaum zusammenzureimen. Aber bei der

grossen Aehnlichkeit der Schrift und demselben Fundplatz bliebe

die Möglichkeit bestehen, dass Nr. 24 der Rest einer Basis wäre,

welche eine Ehrenstatue der Kaiserin Agrippina trug, als Pendant

zu einer Statue der Frau des Xenophons, zu deren Basisinschrift

N. 25 gehörte. lieber Verehrung der Agrippina auf Kos vgl. PH
119. 345, 4. 15.

25, Z. 1 für Falou ist, wenn die Ergänzung der nächsten Zeilen

richtig ist, kein Platz.
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Z. 3 zu avispwx^scaav vgl. die Ehreninschrift PH 129, 7 avtl-

pwatv 7ioL7jaavTO$ tgö d-eiou auioö.

Im Nominativ erscheint der Name des Stertinius in Beziehung

zum Gymnasium auf dem Fragment PH 122.

Dem C. Stertinius Xenophon und seiner Familie ist im Anhang
ein besonderes Kapitel gewidmet.

26. Bruchstück einer Marmorplatte, SboIq Tiaxpjwoc^

(rechter Rand erhalten) im Besitz des De- uTzkp Oyeca]? Map-

marchen Herrn Joannidis. Höhe 12, zoo AiXcou] Saßsi-

Breite 12, Buchstaben 1.5 cm, nicht sehr vtavoö ubO] tzoXs-

schön. Schrift wie PH 95 f. w? xacl yspouajca^

Abschrift. — — — — —
Gleichlautend mitPH 95—97. Der Geehrte ist sonst nicht bekannt.

Derartige Ehreninschriften mit d-eoiQ TraxpwoL? sind ausser auf

Kos bisher nur aus Myndos bekannt. Vgl. PH S. 126^). Paton

schliesst mit Recht aus dem Fehlen des Namens der Weihenden,

dass sie nicht an öffentlichen Plätzen, sondern in oder an Privat-

häusern angebracht waren. Sie sind zum Teil schmucklose Platten,

zum Teil Stelen mit Giebel, zum Teil wohl kleine Altäre oder Basen

für Weihgeschenke oder Statuen, Das letztere ist anzunehmen bei

der Nikiasinschrift Ath. Mitt. XX 506 (unten n. 192), falls die an-

gegebenen Maasse (1.75 m Höhe, 0.50 Breite) richtig sind.

Eine vollere, offizielle Form, für deren offiziöse Abkürzung wir

die Privatweihungen ansehen können, bietet eine in dem Kapitel

über Xenophon zu besprechende unedierte Inschrift eines Altars aus

Kalymnos.

27—29. Fragmente monumentaler Weihinschriften.

27. Zwei zusammenpassende Fragmente eines Architravs aus

Marmor, am selben Ort wie n. 25. Erhaltene Höhe zusammen etwa

32, grösste Breite 55, Buchstaben 5.5 cm, mit Zierstrichen. Unter

der Corniche die Inschriftfläche, nur aus zwei Zeilen bestehend, unter

ihr ist der Stein eingezogen. Der Bruch geht quer durch die erste

Zeile. Abklatsch und Abschrift.

1) Wie mir Paton mitteilt, besitzt er noch eine dritte unedierte Inschrift

desselben Wortlauts aus Myndos wie die zwei a. a. 0. von ihm angeführten.

5*
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\ ZTQI SeßaJaTWt Weihung an einen Kaiser.

AOZ -Xos oder -Boc, Schluss des Samens des Weihenden.

28. Fragment eines Marmorblocks, in einer Gassenmauer im

Stadtviertel Aspa. Höhe 26, Breite 29, Buchstaben 7 cm. Abschrift.

YHEP

noi

29. Fragment eines Marmorblocks, an einem Thorturm der Mauer

der Ritterstadt. Höhe 60, Breite 50, Buchstaben 12 cm. Abschrift.

AYTI-IZ

30—33. Marmorfragmente in den Mauern im Garten des Sar-

rara Jussuf, gehörig zu den Ehreninschriften für Gymnasiarchen wie

PH 109— 113. Die Buchstabenformen sind dieselben wie dort, ebenso

ihre Höhe 2.5 cm.

30. Linke obere Ecke einer profilierten Marmorbasis. Zu er-

kennen auf der Photographie Tafel VII 2.

Auf der Corniche:

'Aya[^fjL xux^jc.

'H ^ouXri x[ac 6
6fj{JL0? £T£i{JLyjaav

Inschriftfläche :

TTO'P J16(TzXioy) T- oder B-.

31. Grösste Höhe 12, Breite 16 cm. Rechts profilierter Rand

erhalten. Abschrift (und Photographie Tafel VII 2 rechts oben).

zzi\ndc, xav Tcjaxpc-

Sa TzXeioGiy ajpLepac^

dyo]pa-

vo(X7jaavTa]

32. Grösste Höhe 8, grösste Breite 7 cm. Abklatsch.

£v]S65[a)^ xac

cptXoT£L|x]ü)g

33. Grösste Höhe 9, Breite 11 cm. Abklatsch. Gehört viel-

leicht mit PH 112 zusammen.

£VT£L|JL

PH 112

£f];rjcp [La]|X£vrj?
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xaTua

T7J

34. Rechter unterer Teil einer Marmorplatte, im Besitz des

Herrn 'AXe^ioq BufJiavaxrj?. Erhaltene Höhe 23, Breite 16, Buch-

staben 2.5—3 cm. Die Schrift passt ganz zu n. 30—33, vielleicht

ist daher die Herkunft dieselbe. Abklatsch und Abschrift.

.lAOZAIA

ToNKAl zu Z. 5 Vgl. PH 123, 2.

\KATES

lENArr

0N2NEP 5

N frei

35. Viereckiger Block in der Festung. Aus dem zu n. 69 ff.

beschriebenen Manuskript.

OAAMOSN . . eHKE

TIASMEAIADTANE

lAlONAPETANIKAHANC . .

ANAP02ArTASKAnO . .

AQNnOTIAN ....

Die Inschrift gehört zusammen

mit PH 115. 116, die sich eben-

falls in der Festung befinden. Ich

unterlasse alle, auch die nahe lie-

genden Verbesserungen der sehr

ungenauen Abschrift.

N^

24 cm

36. Gelber, harter Kalkstein (fJtuyoaXoTCSTpa) von der Form

Rechts etwas beschädigt. Eingemauert über dem Thor

des christlichen Nexpoxacpetov, "Ayioc, 'ItoavvTj?, sw.

von der Stadt. Ueber die Herkunft wussten die Hüter

des Friedhofs nichts anzugeben. Höhe der Buch-

staben 4 cm. Photographie nach Abklatsch s. Tafel.

'A7c6XIA(i)vo|(; IIu-ö-lo.

Der Grenzstein dürfte nicht viel jünger als die Mitte des V.

Jahrhunderts sein. Die Inschrift ist demnach die älteste von Kos.

37. Marmorplatte, eingemauert in die Mauer eines Guts des

Hadschi Tschelef Effendi, an einem psOfia (Wasserlauf) nö. vom

Weg Kermeti-Kos. Linker Rand zerstört. Höhe 64, Breite 33,

Höhe der Buchstaben 5—6 cm. Abschrift.

1EP02 'lepö?

OXQPoS 6 yßpoq
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APOAAÖ
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56, Breite 34, Buchstaben 3 cm. Unterer Teil rauh. Die Inschrift

steht auf Rasur. Die Buchstaben haben Apices.

OPOI Name und Vatername sind nicht ausgefüllt,

eHKAI2N der Stein also nur zur Wiederbenützung vor-

bereitet.
TOY

40. Gelber Kalkstein. Kermeti, Haus des Ibrahim, an der

rechten Seite der Hofthür. Höhe 54, Breite 27, Buchstaben 2 cm.

Abklatsch.

"Opoc, •9-yjxaCj'og -ö-caaou
| 'Acppo6ca:aa|Tav xwv ^

\

auv Eutuxw^
Schrift und Wortlaut ist gleich mit PH 155 (diese Inschrift

ist am Haus der Garabit in Kermeti in der Höhe eingemauert), nur

dass dort '9'yjxaca)[v] steht. Die beiden Grenzsteine stammen also

von demselben Begräbnisplatz und aus derselben Zeit.

41. Kalksteinfragment. Kermeti, im Besitz des Mehemet.

Rechter Rand zum Teil erhalten oder gerade abgehauen. Grösste

Breite 24, Höhe 17, der drei Buchstabenreihen 9, der Buchstaben

2—2.5 cm. Schrift wie bei N. 40. Abschrift.

"Opoc, '8-yjxacJou d-idalou

— —
axajv Twv a[uv

AL]ovi)at(i)[c.

Vielleicht ist Z. 1 totcod einzuschieben. Dann wäre der Verein

des Raumes halber 'A^poÖLacaaxaJv zu ergänzen, andernfalls ""Epfial-

axav oder 'A^avalaxav. Wenn der rechte Rand wirklich erhalten

ist, steht der Dativ Z. 3 ohne Iota.

42. Gelber Kalkstein, im Besitz des Mustapha, gefunden ausser-

halb der Stadt. Höhe 34, Breite 23, Dicke 15, Höhe der Buch-

staben 2.5 cm. Unterer Teil rauh. Abschrift.

OPOI "Opoc, I d-Tixociidy \ Ztjvwvo? |

toO
|

MdxtaSou
|

0HKAIQN Aoco^ixiidq
\

actio
| OoLvczr^?.

IHNßNOZ Der Mann, zu dessen Grab dieser Grabstein

TOY gehört, ist der Sohn oder Vater des M]cXTLa§7]g

5 MIATIAAOY Z[y]va)vos PH 126, wo Paton zwischen den

AAOAlKEßZ Ergänzungen TpcTcoXcxyjv] und Aoco^ixioc] <X7zb

AnO<t>OIMKHZ OocvtXTj? schwankte.
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43. Mannorplatte, bei 6uo MuXol, nahe am Strand, dient als

Treppenstufe. Höhe 80, Breite 29, Höhe der Buchstaben : 1. Zeile

3.5, 2.-4. Z. 2.5 cm. Gezierte römische Schrift. A. Abschrift.

"Opoq I -ö-r^xacoi) | Mapzou 'Av|vbu 'Ep\ii<x.

Z. 4 Anfang . IIOY . Der Name weist mit Wahrscheinlichkeit

auf die Zeit des Marcus Aurelius, des berühmtesten Trägers der

Namen M. Annius.

44. Marmorplatte, roh zugehauen, auf dem Museumsplatz. 'Nur

der rechte Rand ist erhalten. Höhe 32, Breite 24, Buchstaben ca.

3 cm, kräftig eingehauen. Formen ACeoo. Abklatsch.

"Opos •9']7jxa(Qa)v? Z. 1 hk
\ou Ad[ioc Z. 4 ACrKlor steht auf dem Stein.

vJjccl
Toctou Tzpil- Z. 5 am Schluss ein Zeichen wie T, viel-

X]avoO Aeuxiou leicht nur eine Beschädigung des Steins.

5 rjopyta. Die Zugehörigkeit zu den Grabgrenzstei-

nen ist wegen der Unsicherheit der Anfänge nicht gewiss.

Zu N. 38—44 vgl. PH 155—161. Pervanoglu, Die Grabsteine

der alten Griechen S. 82 ^ E. Ziebarth, Neue attische Grenzsteine,

Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1898 XLVII 777—79.

An neuem bieten unsre Steine die Varianten öpoc, ^rixodoc, (40)

und d-Tixoclou (41. 43) sowie einige sachliche Beobachtungen.
N. 38 ist vielleicht ein offizieller Grenzstein der ganzen Nekro-

pole gegen die Strasse oder gegen anderes Land. Dazu würde die

sorgfältige Schrift gut passen.

In N. 40 und PH 155 haben wir zwei Grenzsteine des Begräb-

nisplatzes eines Vereins aus derselben Zeit, d. h. unter demselben

Vorstand Euiuxos (vgl. zur Sache Ziebarth, Das griechische Ver-

einswesen S. 17 f.).

An eine Ersetzung der Grabstele durch den öpoc;, welche Zie-

barth (Grenzsteine S. 779) annimmt, 'wenn der Name des Besitzers

oder des im Grabe Ruhenden hinzugefügt war', ist jedenfalls nicht

zu denken bei n. 42, da die Familie, welcher der Bestattete ange-

hörte, nach PH 126 wohlhabend gewesen sein muss.

45. In Kermeti sah ich zwei Marmorbalken, den einen an einem

Haus im Eingang des Dorfs, den andern am Haus der Garabit, mit



— 73 -

der Inschrift 0i)pa. Einer derselben ist jedenfalls mit PH 162 iden-

tisch. Paton sieht darin die Inschrift eines Grabthores.

46. Viereckiger Marmoraltar im Stadtviertel Aspa, im Haus

des NcxoXrj Tacva, jetzt als Mühlenmörser benützt. Höhe 39, Breite

25, Buchstaben der vier oberen Zeilen 3, der unteren 2 cm. Formen

von £, a, (0 rund. Abschrift und Abklatsch.

ToO
{JLV7J- Da die Thürsturzinschrift PH 163 toO (xvrjpLecou

[ieiou -fj ys- toutou
yj yepouaoa xrßBxxi keinen Namen enthält,

pouaca xf]- so ist auch für diesen Grabaltar anzunehmen,

Ssxai //// dass er zu einer Grabanlage gehörte, die den

//////////// C Namen des oder der Bestatteten besonders trug.

ZGiGiv. Es richteten ihn dann unbefugter Weise zwei

Personen für sich als Grabstein zu, ihre Namen wurden aber bis auf

den Schluss von Amtswegen oder von einem dritten Benutzer getilgt.

47. Marmorplatte, jetzt an einem Brunnen im türkischen Viertel,

gegenüber dem Haus des Ali Aga, türkisch ornamentiert. Auf dem

erhöhten oberen Rand die anscheinend antike Inschrift

XAIPE

Sie ist deshalb auffallend, weil sie auch bei der antiken Be-

nutzung des Steins den Anfang gebildet oder allein dagestanden

haben muss, nicht etwa die Schlussformel einer Grabschrift gebildet

haben kann. Am Anfang steht x^^P^ in der Inschrift PH 205.

Eigentliche Grabschriften.

Die grosse Masse dieser Grabsteine nach inneren Gründen zu

ordnen, erweist sich als ausserordentlich schwer. Ich folge daher

der von Paton getroffenen äusserlichen Einteilung nach der Form

der Grabsteine. (PH S. 164 f.)

Klasse A. Runde Altäre mit Bukranien und Guirlanden (vgl.

PH S. 169).

48. Marmor, auf dem Feld bei der Hava^ta Tapaoö. Höhe 58,

Buchstaben 1.5—2.2 cm. Schrift gewöhnlich, nicht sehr sorgfältig.
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Der Stein ist oben und am Schluss der Inschrift beschädigt. Ab-

klatsch.

'ETiLVOLa Tpocpo? 'Hpo§6T[oi)? 'Hp65oT[o??

Tpucpwv OLXo(xaO'£[c

Zu dem Dativ am Schluss ist wohl in Gedanken zu ergänzen

TÖv ßa){x6v av£^r;xav. Ganz klar ist wegen des Fehlens der Enden

von Zeile 2 und 3 das Verhältnis der Personen nicht. Wahrschein-

lich ist Philomathes der verstorbene Herr, dem Epinoia, die Amme
seines Kindes (? bezw. Herodotos) und Tryphon ,

beides Freige-

lassene, den Grabaltar setzen.

49. Marmor, Kermeti, letztes Haus am Weg nach der Ilavayca

Tapaoö. Höhe 64, Buchstaben 2 cm. Schrift gewöhnlich. Abschrift.

50. Schön gearbeiteter Altar mit Guirlanden zwischen drei

Stierköpfen und einem Hirschkopf, und Binden, in der 'EJoxy] des

Herrn 'E|X(xavouTjX KaaSaxXT], links am Weg nach Kermeti. (In

diesem und einem benachbarten Gut desselben Besitzers wurde in

den letzten Jahren, als sie zu Weingärten hergerichtet wurden, eine

grosse Anzahl von Grabsteinen gefunden.) Höhe 62, Umfang 116.5 cm.

a. Schöne und sorgfältige Schrift mit Apices, wohl noch I. Jahrh.

vor Chr. Buchstaben 1.8 cm. Abklatsch.

Fatol) 'EXouLou Fato'j Die Lesung ist ganz sicher und

TwpLaio? frei AlOZ vollständig. Die Konstruktion der

e^eXsu^epo^ tw aOioO beiden ersten Zeilen ist aber äus-

TiccTpwvc £7i£^7]X£ Tov serst unvcrständlich. Richtigmüsste

8a)|jL6v. es etwa heissen : Fal'cp 'EXo'jl(i)

Fatou (uLw) TwfxaLO) (F)aVo? (?) s^sXeu^epo; xxX. Der Freigelassene,

der die Inschrift einhauen Hess, scheint aber nicht recht griechisch

verstanden zu haben. — i^eXeu^epoc, ist selten, GIG 5903. IG Sic. 1907.

b. Darüber eine späte, hässlich eingekratzte Inschrift. Buch-

staben 2 cm. Abklatsch.

Tepica? I 'louAiag.
| Zfj.

51. Grosser Marmoraltar, stark beschädigt und verwittert, in
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einem Hof bei Auo M6Xoc am Strand. Höhe der Buchstaben 4 cm.

Unregelmässig und hässlich eingehauen. Ä. Abldatsch.

AhhPENNI A(u>.w) Tsvvc-

ßlorsTß w 'Io6ai(i)

AH.PENNI A(5Xoi)) TevvL-

orrßMA Ol) uw Ma-

KEAONinOAE X£§6vL UoXz

i N
. OV

Ich dachte daran, den Schluss etwa zu ergänzen: noX£[[JLWv xöv

ßa)][jLÖv sc. dv£^rjX£v. Dann hätte allerdings das M in Z. 6 schräge

Hasten, während sie in Z. 4 gerade sind. — Die gens Rennia kommt

nicht häufig, aber doch in verschiedenen Teilen des Reiches in-

schriftlich vor. Macedo ist natürlich Cognomen. Die umständliche

Formulierung des Namens weist auf frühere Zeit als die Ortho-

graphie annehmen Hesse. — Zu ö(p vgl. Barth S. 54. Schweizer,

Perg. Gramm. S. 85.

52. Marmor. Im Weingarten des Herrn KaaSaxX'^ (vgl. zu

N. 50). Höhe ca. 70 cm. Abschrift.

a. rechts, Höhe der Buchstaben 4—3.5 cm. An.

HoTzXiou rpavcou Aaßlwvoc.

b. links, flüchtig eingehauen, zur Hälfte ausgekratzt.

'EruacppooeLTOu.

Die Granu sind auf Kos häufig.

53. Marmor, links am Weg nach Kermeti, in einer niederen

Mauer. Höhe ca. 60, Buchstaben ca. 3 cm. A. Abschrift.

a. unter der Guirlande. b. über der Guirlande

KXauSca? Rest einer Inschrift.

KAI

KXocubia. ^oi^Tj heisst die Schwägerin des C. Stertinius Xeno-

phon, PH 94. Für die erste Familie von Kos darf aber wohl ein

schönerer Grabaltar erwartet werden. Es könnte hier an eine Frei-

gelassene aus ihrem Gesinde gedacht werden. Vgl. den Anhang.

Die Inschrift b stammt wohl von einer Wiederbenutzung, da a

die Hauptstelle einnimmt.
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54. Marmor, im Garten des Hepibric, am Weg nacli Kermeti.

Höhe 66 cm. Mit Gyps bedeckt, von den Inschriften kaum einige

Buchstaben lesbar.

a. rechts. b. links.

XOr u

r O
12 2 TP

KHNOr

55, Marmor, zur Hälfte in die Erde eingegraben, bei einem

Brunnen auf dem Weg von der Stadt nach Zipari, auf der Flur

Ibridschi. Durchmesser ca. 42 cm.

a. Buchstaben 2.5 cm. AF. Sorgfältig eingehauen. Abschrift.

IitpoiTzidcc,
. . iXitx

I XP^/^'^^i ^^^'^ [aXujTTS | y^ocipe.

b. Buchstaben 2 cm, flüchtig und hässlich eingeritzt, kaum

lesbar. Abklatsch.

AHMu L TA , Einen Sinn gibt nur der Schluss:

E TOEAKE
Z,%.

lOXIEAZ ZH

c. Buchstaben 2 cm. Ebenfalls sehr hässlich und flüchtig ein-

geritzt, aber mit voller Sicherheit zu lesen.

CN-LAELIVS. Diese Inschrift ist jedenfalls iden-

CN-F • VIVIT tisch mit PH 187 'much effaced'. Pa-

tons Lesung ist unvollständig, In-

TNAIOC AAI Schrift a und b hat er nicht kopiert.

AIOC ZH

Vielleicht ist auch in a zu ergänzen [Aa]cXLa.

5(>. Marmor, rohe Bukranien und Guirlanden, am selben Platz

wie N. 50. Höhe 47, Durchmesser unten 37 cm. Inschrift b ist

ausgekratzt, daher sehr schwer lesbar.

a. links. Buchstaben 2.5 cm. A b. rechts. Buchstaben 3 cm.

Abschrift. Abklatsch.

Auxac'a 'Iv7£vo[u£?

XprjaxTj xocl y^priGze

aXu<c>:i£ x^^ps- X'^'^P^-

b ist wohl die ursprüngliche Inschrift. Der Name ist unsicher.

Er kommt übrigens in dieser Schreibung z. B. GIG IV 9633 vor.

— Zu äX'onze a Z. 3 vgl. Schweizer. Perg. Gramm. S. 86 Anm.
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57. Runder Grabaltar, am Weg von der IlavayLa Tapaoö nach

dem zozzcvcvepo vom Kaufmann 'laxwßo^ abgeschrieben und mir

mitgeteilt.

IIovTs
I XP'^^i^'^^ I X^-P^-

Klasse B. Viereckige Altäre. (Vgl. PH S. 176.)

58. Marmor, am selben Platz wie nr. 50. Gesamthöhe 56,

Höhe der Inschriftplatte 33, Breite 27, Höhe der Buchstaben 1.5 cm.

Schrift flüchtig, aber zierlich, dünn. Formen gewöhnlich, wohl vor-

römisch. Abklatsch.

SapScv I 'AO-rjVoSwpoi) | x^^ps-

SapScv ist Frauenname = SapScov, was z. B. CIA II 672. 3685

vorkommt. In Eigennamen mit 'A^r^v- kommt in Kos die ionische

Form häufiger vor als die dorische. Barth S. 39. 42.

59. Marmor, im Haus des Said Ali. Höhe 68, Breite der In-

schriftplatte 31 cm. Abklatsch.

a. Absichtlich verwischt bei der Wiederbenützung. Höhe der

Buchstaben 2 cm. Formen gewöhnlich.

'Api'axwv I XP^i*^"^^
I X^^P^-

b. Direkt darunter. Buchstaben stark eingehauen, breit, mit

Apices. A. Höhe 1.7—2.5 cm.

EuTipa^ta I XP^'^'^^l I X^-P^-

60. Marmor, an der Mauer eines Weingartens nö. von Ker-

meti. Gesamthöhe 41
,

Breite der Inschriftplatte 24.5, Höhe der

Buchstaben 3 cm. Schrift sorgfältig. A.

'AvTLoxoD I

Toö 'AvTc;6xoi) kZ-^).

6 1 . Marmor, an der Allee um die Mauer der Ritterstadt. Höhe

96, Breite der Inschriftplatte 48 cm. Im Giebel ein Rundschild.

Unter der Guirlande Inschrift auf Rasur. Höhe der Buchstaben

2.5 cm. Apices. AlrlF. Abschrift.

Mapxou 'EyvaiTLou UpovJXou. \ Ztj.

Das cognomen Proclus tragen auch vornehme Mitglieder der

gens Egnatia, vgl. Prosopographia Imp. Rom. II n. 25.

62. Marmor, am Haus des Ali Aga. Inschriftfläche auf beiden
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Seiten stark bestossen, ihre Höhe und Breite 36, Buchstaben 2.5 cm.

Abschrift.

T I K E nov]T:X£

'^Trx xpriJcsTE x[acp£?

NKA Nur die Form als Altar erlaubt es, diese

A Z E hoffnungslosen Zeilen als Rest einer Grab-

TEKO Schrift zu deuten.

Klasse C. Säulen und runde Stelen. (Vgl. PH S. 178.)

63. Bruchstück einer runden Marmorstele. Kermeti, im Haus

des Suleiman. Höhe 27, Buchstaben 2.5 cm, Formen gewöhnlich.
Abschrift.

HNü KXJr^vo)

INIKOr "EtzJivUou

P E I A lejpeix

V T P 2 Aa{x]aTpo$.

Die Ergänzung ist natürlich fraglich, aber die ergänzten Namen
sind gut koisch. Priesterinnen der Demeter im Demos Antimachia,

wohl für die ganze Insel, PH 386.

64. Bruchstück eines ovalen Gegenstands aus Marmor, runde

Grabstele oder Grablekythos ? (solche sind bis jetzt auf Kos noch

nicht bekannt), in einer der Mauern im Garten des Sarrara Jussuf

vermauert, daher nicht ganz sichtbar. Von der zweiten Zeile nur

die obere Hälfte erhalten. Höhe 14, Buchstaben 1.5 cm. A. Ab-

klatsch und Abschrift.

AuXoi)
I no[JtTcyjt[ou ?

65. Runde Marmorstele, Kermeti, am selben Platz wie n. 49.

Höhe 51, Durchmesser 21, Buchstaben 2.5 cm. AGOm . Abklatsch.

KAw8Lavo[ö] I

'louXcavoö
| vewTSpoi). |

'Exöjv
|

xs.

Klasse D. Rechteckige Marmorblöcke. (Vgl. PH S. 179.)

66. Marmorblock am Haus des EuayysXo^ nepL^yj^, am Weg
nach Kermeti. Höhe 54, Breite 40 cm. Oben beschädigt. Die In-

schrift befindet sich im unteren Drittel, im oberen ist links auf der

Inschriftfläche ein rechteckiges Dübelloch. Schrift elegant, AA mit

geschwungenen Linien, FS. Höhe der Buchstaben 2.2 cm. Abschrift.
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MxcTüTüog
I Awpcjiaxo^ ! Brjpalo?.

Dieser Mann und seine ganze angesehene Familie sind schon

bekannt durch die theraeischen Inschriften von Ehrenstatuen IMAeg
III 485—488, 'ineuntis fere alterius a. Chr. n. saeculi'.

Hiller von Gärtringen, der den alten Bekannten mit Freuden

begrüsste, schreibt mir zu unserer Inschrift: 'wohl aus der Zeit, als

die Rhodier auf Hiera landeten, Rhodier in Anaplie Proxenie er-

hielten etc
,
um 197 v. Chr.'

Haben wir die Grabschrift des Theraers oder die Aufschrift

einer Statue desselben? Das letztere ist trotz des Dübellochs durch

die Form des Steins unwahrscheinlich
,

die erstere Annahme hat

aber auch die Form gegen sich. Eine dritte Möglichkeit wäre

die Aufschrift eines Weihgeschenks. Wir haben eine

beträchtliche Anzahl von Marmorblöcken mit den Namen von Frem-

den aus hellenistischer Zeit, die bisher als Grabschriften aufgefasst

wurden, so auch noch bei PH. Ich glaube mich aber zu erinnern,

dass Paton selbst im mündlichen Verkehr den Gedanken an die

dritte Möglichkeit in mir angeregt habe. Zu den hieher gehörigen

Inschriften PH 207. 209—217 kann ich noch folgende neue fügen.

67. Marmorplatte ^), im Hof der Kirche "Ayto? 'Iwavvyj^ in der

Stadt (nicht im Nsxpoiacpefov). Höhe 22, Breite 29, Buchstaben

2 cm. Gewöhnliche Schriftformen. Abschrift.

MsvsTcov
I KaXXLy.paxoi) |

MuvSia.

68. Bruchstück einer Marmorplatte, in einer Gartenmauer auf

dem Weg von Kermeti nach der Hava^ca Tapaoö. Ueberall ge-

brochen. Erhaltene Höhe 38, Breite 26, Buchstaben 1.5 cm. Schrift

wie PH 209 ff. Abklatsch.

'HJpoSwpo? 'Hpa[zX£:Tou

'A7roXX(i)v:aT[rj?.

69—72. Aus einem handschriftlichen Bericht über Inschriften

aus Kos vom Jahre 1880 im Besitz des Kais. Ottomanischen Museums

in Stambul, den mir der zweite Direktor, Herr Dr. Halil Edhem Bey,

mit grosser Liebenswürdigkeit überliess. Der Bericht, teils franzö-

1) So heisst es in meinen Notizen zu 67 und 68. Richtiger wäre wohl
*Marmorblock' gewesen, da die Tiefe nicht zu kontrollieren war.
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sisch teils griechisch, ist bis auf die letzte Seite ganz sekundär, nach

Veröffentlichungen der betreffenden Inschriften. Erst auf der letzten

Seite stehen 9 wohl von den Berichterstattern selbst abgeschriebene

Inschriften unter dem Titel: Ai ev
xtj) cppoupLto £6pcax6[X£va'. ETiiypacpac

£Ti: T£TpaY(i)Vü)v XcO-wv. Die erste ist = PH 75, von den acht un-

edierten (n. 35. 69— 75) kommen hier 4 sicher in Betracht, wobei

zu beachten ist, dass auch PH 210—214 in der äusseren Mauer der

Festung sich befinden. Der Bericht gibt nur den Text in Majus-

keln, deren Form mit denen von PH 209 ff. stimmen.

69. (s') XapLvo? I Xap^SajxoD j 'AXcxapvaaaeu^.

70. {l,') Aa|jL7ro)v Noaaoi)
| 'AXcxapvaaaeu^.

71. (rf) EuTioXspio; I 'ApT£|x:6(i)poi) | 'AALxapvaaa£'j?.

72. (§') Ap:{ia)v ScSwvog.

N. 72 gehört nur dann hieher, wenn wir Si§a)v(i)o5 korrigieren.

Dabei fehlte aber der Vatername, und es ist daher nicht ausge-

schlossen, dass es vielmehr aus Sifxwvog verlesen ist.

Die gemeinsamen Merkmale dieser Inschriften sind, dass sie auf

viereckigen Marmorblöcken stehen und den Namen mit Vaternamen

und Ethnikon im Nominativ tragen. Von den Personen stammen

3 von Alabanda (PH 210 a), 1 von Alexandria (PH 213), 6 von

Halikarnass (PH 209. 215. 216. Hg 69. 70. 71), 1 von Ambrakia

(PH 211), 1 von Apollonia (Hg 65), 1 von Thera (Hg 66), 1 von

Knidos (PH 214), 1 von Mylasa (PH 210 b), 1 von Myndos (Hg

67), 1 von Stratonikeia (PH 207).

Wenn wir Korrekturen vornehmen dürfen, was auch bei den

Paton'sehen von ferne mit dem Glas gelesenen Inschriften in be-

scheidenem Mass erlaubt sein wird, kämen noch dazu 1 von Niko-

medeia (PH 217), 1 von Sidon (Hg 72), beide dann ohne Vater-

namen, sowie 1 weitere von Apollonia (PH 212 A^oylvT]? EXaiw-

v[o?] 'A7ioXXa)vc[aTr;?] ?). Vielleicht gehört auch PH 210 b zu Myn-
dos anstatt zu Mylasa.

Von diesen Orten sind nur Ambrakia, Nikomedia und Sidon

weiter entfernt von Kos, die andern alle in der Nähe. Apollonia

ist wohl das karische.

Für Grabsteine von Fremden, die der hellenistischen Zeit an-

gehören können, meist aus denselben Gegenden, haben wir sonst

andere Merkmale: Altar oder Stele mit dem Namen im Genetiv
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PH 167. 182. 190 f. 334. 427; mit dem Namen im Nominativ (wie

auf den Blöcken) PH 181. 248. 257. 271. 277. 290. 291 (ohne Vater-

namen). 296. 341. 428. Hg 105; Altar, Block oder Stele mit dem

Namen im Nominativ und Beifügung von x^^P^ u- s. w. PH 171.

194. 224. 255. 258. Hg 79. 95. 96. 101.

Wenn also auch weder in der Form der Steine noch in der

Fassung der Inschriften an sich ein Hindernis vorliegt, sie als Grab-

schriften zu bezeichnen, so hebt sie doch die grosse Gleichartigkeit

etwas von den übrigen ab, wie auch der gemeinsame Fundort, den

wir doch für die in die Festung verbauten Stücke annehmen dürfen.

Eine Vergleichung mit den Weihinschriften des Asklepieions von

Epidauros lässt die zweite Auffassung unsrer Steine als möglich er-

scheinen, wofür ich die Ausführungen von Chr. Blinkenberg (Epi-

daurische Weihgeschenke, Ath. Mitt. XXIII 1898, S. 1 fP.) zitieren

kann. 'Die meisten dieser Steine waren bestimmt, besonders gear-

beitete Weihgeschenke zu tragen. Sie haben deshalb fast durch-

gehends eine regelmässige vierseitige Form, oft mit einfachem Profil

oben und unten (S. 1).
— Die häufige Verwendung der Formel [6

öava xod 6 beivoc — dies allerdings bei Weihgeschenken von Kult-

beamten — 'AaxXaTCtw ave^eiav oder ähnlich] führte dazu, dass

überflüssige Wörter (xa:, 'AaxXaTiLw, ave^exav) ausgelassen wurden.'

—
'Weihungen, die keine Götternamen enthalten, sind an den Haupt-

gott des Heiligtums gerichtet' (S. 19 f.).

So scheint es mir also möglich, dass die besprochene Gruppe
von koischen Steinen die Basisinschriften von Weihungen Fremder

an Asklepios enthalte. Das gemeinsame Fehlen der Worte 'AaxXa-

ni(h dvli^rjxs könnte dann aus dem gemeinsamen Ort und der glei-

chen Zeitperiode der Aufstellung erklärt werden. Neben dieser

Möglichkeit behält aber die Auffassung als Grabschriften so lange

ihre Geltung, bis eine genaue Untersuchung der Blöcke, welche

durch die Umstände bisher ausgeschlossen war, Anhaltspunkte für

ihre Verwendung als Basen ergibt.

Ausser diesen Inschriften von Fremden könnten in diese Gruppe

gerechnet werden die gleichartigen von Einheimischen, also bei An-

nahme der Paton'schen Lesung PH 212. 217, wozu noch kommen

würden Hg 72 mit der Korrektur Scjxwvog und

Herzog, Kölsche Forschungen. Q
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73. (y' des Manuskripts.)

IlapfJLSvcaxos | IlappievLovo^ (1. -twvo;).

Fraglich ist die Zugehörigkeit von PH 221. 223, welche nach

ihrer Gestalt auch als Thürstürze von Gräbern angesehen werden

können. Vgl. unten n. 76. 80—82.

, Auch die beiden folgenden Inschriften des Manuskripts sind

wohl aus inneren Gründen von der Gruppe zu trennen.

74. (ß').

ANNoNAXPHSTA Z. 1 ist wohl ganz falsch gelesen, denn
• ATPOSMENIPFOr XP^^^^ als Beiwort zu fassen, geht nicht.

r.NAAEAFOAAQNlor Z. 2 ist die Aenderung '8'uy]aT[rjp frei-

lich gewaltsam, aber doch wohl nötig.

Z. 3 r]i>va. Zu dieser Form vgl. PH 375.

75. (c') KXauSco;
| Acayopa^.

76. Marmorblock, bei der Burinna auf einem Hügel, wo Trüm-

mer von Bausteinen liegen, im Boden eingegraben. Höhe 19, Breite

88, Buchstaben 2.5 cm. AF. Wohl Thürsturz einer Grabkammer.

Abschrift.

Ti{xoxX£t5a ToO Aocinzioc.

77. Marmor, links am Weg nach Kermeti, in einer Weingarten-
mauer. Höhe 17, Breite 34, Buchstaben 1.5 cm. A. Beschädigt.

Abschrift und Abklatsch.

Aioaxoupiocc, \ Avvißoi) [xaijpe.

Auffallend ist der phönikische Name 'Avvcßa;. Da die Inschrift

noch aus hellenistischer Zeit zu stammen scheint, ist es fraglich,

ob der Name echt phönikisch ist, also einem Phöniker oder Kar-

thager angehört, dessen Sohn seinen Namen gräcisierte, oder ob er

von einem Griechen nach dem berühmten Hannibal gewählt ist.

78. Marmor, am Weg nö. von Kermeti, über dem Thor eines

Weingartens. Höhe 19, Breite 10, Buchstaben 2 cm. A. Abschrift.

XXiSwv
I xpT^<^'^£ i X^^P^-

Zum Namen vgl. Bechtel, Personennamen aus Spitznamen S. 75.

79. Marmorfragment, am selben Ort wie -Sczyj

n. 66, in der Hauswand. Linke Hälfte fehlt. -avopo;
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Höhe der Buchstaben 1.8 cm. Formen gewöhn- 'Avxjcox^aaa

lieh. Abschrift. XP^l^'^^i

80. Marmorblock, Kermeti, eingemauert am Haus des Hussein

Effendi. Höhe 49, Breite 89, Buchstaben 4 cm. ATT. Abschrift.

EepLavSpcu toO Arjfxyj-

81. Marmorblock, dessen untere Fläche jetzt als Becken aus-

gehöhlt ist, in der 'E^oxti des EuayyeXo^ Hepibriq. Höhe 14.5, Breite

64, Buchstaben 2.5 cm. An. Abschrift und Abklatsch.

IloTzXio\j Totc(c)XX''oi) 'ApxcTi-

Tcoi). Zri.

Z. 1 PonAAlor. Die Rupillii sind auf Kos häufig.

82. Marmorblock, jetzt Fenstersturz im Haus des Jussuf Aga,

Kermeti. Höhe 11, Breite 55, Buchstaben 2.5 cm. ÄCCOiu . Abklatsch.

n. rpavLOi) ALoazoupiooi)

zac Twv auTQO. Zcoaiv.

Die Steine 80—82 scheinen Thürstürze von Grabkammern zu seini

83. Marmor, am Hafen, im' Haus des IC (law

Mehmet in der Treppe eingemauert, links vo$ to

abgescheuert, rechts und unten abgebro- oq 'Avtlo^o

-chen. Höhe 21, Breite 30, Buchstaben i 'ETTcxuxca? zötc,

2 cm. Aecco. Abklatsch und Abschrift. Tpucpwvog nTo[X£-

|jLa:Laaa[$.

84. Marmorblock, in derselben Flur wie n. 55, im Gut des

Aslani. Oberer Rand weggebrochen. Der Stein ist stark beschä-

digt und verwittert. Höhe 47, Breite 55, Buchstaben 3—4 cm,

eingekratzt, schwer lesbar. Abklatsch und Abschrift.

r'Or ? Der Stein enthält den auf Kos öfters vor-

nOPA kommenden Namen P. Granius lateinisch und

PGRANIV griechisch durcheinander. Z. 3 sind die ersten

AlOZrPA vier Buchstaben ausgekratzt, aber noch er-

AN I kennbar. Das Ganze ist vielleicht nur eine

*

Schreibübung.

85. Marmorblock, im Haus des Ahmet Tschausch im Stadt-
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viertel Jenikape, gefunden 1897 auf dem Weg nach Kermeti. Höhe

21, Breite 44, Tiefe 23, Buchstaben 4 cm. Schrift ähnlich wie bei

PH 119, aber mit noch mehr Zierstrichen. Abklatsch.

Kaazpixia. AüXou
|

Acovoaca a£{ivrj |

xat cpcXavops x^^P^-

Z. 2 SIAE steht auf Rasur, darunter sind noch dieselben, ur-

sprünglich weiter gestellten Buchstaben sichtbar. In der zweiten

Hälfte von Z. 2 und 3 sind die Buchstaben eng zusammengedrängt.

86. Marmorplatte, am selben Platz wie n. 50. Höhe 12, Breite

18, Dicke 3.5, Buchstaben 1.5 cm. Formen gewöhnlich. Abklatsch.

FaVov 'IouXlo|v TouX^avov.

87. Marmorplatte, in einem Häuschen des Herrn KaaoaxX'^, in

der Nähe seiner e^ox^j. Höhe 36, Breite 24, Buchstaben 2—2.5 cm,

ganz flüchtig eingehackt, runde Formen. Abklatsch.

Z(jt)a£L[i7j TeXsye v£:a$.

88. Marmorplatte, jetzt Herddeckstein im Haus des Saptieh

Antoni im Stadtviertel Aspa. Stark abgescheuert. Höhe 45, Breite

23.5, Buchstaben 1.6 cm. Abklatsch.

EIII2; 'Etücg- oder X"

XPH TH XP^L'^]'^^

XA X^ÜP^-

89. Marmorplatte mit erhöhten Rändern, unten abgebrochen,

in dem Häuschen bei der mutmasslichen Stelle des Asklepieions.

Höhe 21, Breite 18.5, Buchstaben 2 cm. Abschrift und Abklatsch.

EAEreE 'EXeu^e-

PINE$H piv 'Ecpyj-

BIKOrE ß:xoö £-

N ArTO^ v[L]auTOÖ
'

?

'

Durch ein später eingearbeitetes Loch sind cp
und u in Z. 2 und 3

beschädigt. Ob noch eine Z. 5 da war, ist bei der Verwitterung

des Steins nicht zu entscheiden. Fraglich ist, was £viauTo[ö be-

deutet. Ath. Mitt. XXII 1897, S. 352 ist eine Inschrift von Chal-

kedon aus späterer Zeit unter einem Relief (Mann, Hund und Knabe)

mitgeteilt: Zwiix©?. ^^^S- SetjXcavoö. ivtauToö. Dazu ist bemerkt:

, 'Eviauzbq muss Eigenname sein
;

dass das Denkmal zu Lebzeiten
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des Dargestellten gesetzt sei und man später die Zahl der Lebens-

jahre nachzutragen vergessen habe, ist nicht wahrscheinlich, da man

das Wort £to^ erwartet.' Der Fall ist ganz analog dem unsrigen,

und eben deshalb möchte ich die Deutung des letzten Worts als

Eigenname, wie es sonst nicht zu belegen ist, für sehr unwahr-

scheinlich halten. Warum sollte der Vater beidemale zwei Namen

haben ? Was freilich svcauioO bedeuten solle, vermag ich auch nicht

zu sagen, auch habe ich kein weiteres Analogon gefunden.

90. Marmorblock, im Häuschen des Xpiazo^fi in der Flur Tscha-

taltepe bei der Stadt. Höhe 33, Breite 67, Buchstaben 3 cm. A.

Abklatsch.

9 1 . Marmorblock, in einer Gasse im Stadtviertel Eski Dschami

(Alte Moschee). Rechts abgebrochen. Höhe 27, Breite 33, Buch-

staben 2 cm, leicht eingeritzt, Formen gewöhnlich. Abschrift.

Etpifjvr].

92. Marmor, in einem Gut südlich von der Stadt. Höhe der

Buchstaben 3.5 cm. A. Abklatsch.

rewpyias. Wohl genet. fem.

Klasse E. Stelen. (Vgl. PH S. 186).

1. Stelen mit architektonisch gegliedertem Giebel (oder Leiste)

und oft Aediculaaufsatz (n. 93— 104).

93. Marmorstele mit Giebel, fein gearbeitet. Kermeti, Haus

des Mahmud. Giebelschmuck ein Schild. Höhe mit Giebel 45.5,

Breite oben 22.5, Buchstaben 1.5 cm, zierlich und dünn. Abschrift.

P \ t \ M. Haaca?

APTEMIAQPO 'ApT£|x:oa)po(i)).

Ein Y war nie da, aber daraus Schlüsse auf Alter des Steins

oder attische Schrift zu ziehen, geht nicht wohl an, da die Buch-

stabenformen nicht höher hinaufgerückt werden können als aller-

höchstens in die Mitte des IV. Jahrhunderts.

94. Marmorstele mit Giebel und Akroterien, in derselben Wein-

gartenmauer wie n. 77. Höhe mit Giebel 33, Breite der Inschrift-
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platte oben 18, unten 21, Buchstaben 1.3 cm. AP. IL— I. Jahrb.

V. Chr. Abschrift.

KdXXi(j7zoc,
I

KocXk'.aKou.

Die Lesung ist ganz sicher, auch ist eine zweimalige Verschrei-

bung des Steinmetzen aus KdXAinizoQ oder KdXAioToc, nicht wohl an-

zunehmen. Die auffallende Namensform wird gestützt durch ein

weiteres Beispiel: Eine Münze des Marc Aurel von Apollonia Sal-

baee in Karlen trägt auf der Rückseite die Umschrift : em KAAICTTOY

KeKlIseOYA. Der erste Name ist zwar in der Publikation Catal. of

gr. coins XVIII S. 57, n. 23 mit einem Fragezeichen versehen, dieses

gilt aber wohl der ungewöhnlichen Namensform
;

die Abbildung der

Münze a. a. 0. pl. IX 9 lässt die Lesung als sicher erkennen. Dieser

KdXiOTZoc, nun muss der Beamtenfamilie angehören, die in mehreren

Generationen auf den meisten Münzen der Kaiserzeit von Apollonia

erscheint: Augustus a. a. 0. n. 17— 19, Livia 20. KdXXnrnoc, 'Apie-

{XL§a)pou. Hadrian ff. n. 7. 8 Hoctz'.ocq KocXXiTziiou, 9 Bidc [KJaXiTiou.

10 liocTzix KocXXiizou. 11. 12. KaXXin7zo\j axpa. 6. Daraus geht her-

vor, dass der Name KdXioTzoc, der Münze nur orthographisch vom

KdXXiaTiO(; der kölschen Inschrift verschieden ist und dass beide nur

als Nebenformen von KdXXnznoc;, nicht etwa als Kurznamen mit zwei-

tem Stamm aicsT-, aTusua- oder gtiouS- angesehen werden dürfen.

Innerhalb der griechischen Dialekte ist die Form laizoc, für imzoq

sonst nicht nachzuweisen. Auf eine sprachvergleichende Erklärung

wage ich mich nicht einzulassen^). Eine Frage, die vielleicht damit

zusammenhängt, möchte ich immerhin stellen: Woher kamen auf

die Insel die alten Adelsgeschlechter, in deren Namen das Ross
eine Rolle spielt, so vor allem das Asklepiadengeschlecht mit seinen

verschiedenen 'liznoxpdzeic, und der sicher aus einem Geschlecht ent-

1) Mein Kollege, Herr Dr. J. Marquardt, macht mich freundlich darauf

aufmerksam, dass vielleicht die von Sophus Bugge (Lykische Studien I S. 26
—

29) aufgestellte lykische (und thrakische) Glosse esbe 'Reiter' einen Weg
weisen könnte, ihre Richtigkeit vorausgesetzt.

— Die Erklärung aus dem lyki-

schen müsste aber durch die ö\i6yX(üoaoi der Lykier, die Karer, gehen, für

die wir andrerseits die antike Glosse aXa = innoc, haben (bei Steph. Byz.
v. 'AXdßavda und TXXoOaXa, freilich su sehr fragwürdigen Etymologien ver-

wendet, vgl. Buresch, Aus Lydien S. 177 Anm.). Dazu kommt der Streit, ob

die karische und lykische Sprache indogermanisch seien oder nicht (Bugge

gegen Kretschmer, Einleitung S. 376 f. 383). Das iranische aspa liegt geo-

graphisch und lautlich zu fern.
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standene Demos der ^lizniGizoci — aus Asien, Thessalien oder Argos?

95. Marmorstele mit Giebel und Akroterion. Im Giebelfeld

ein Kreis ^). Kermeti, im selben Haus wie n. 49. Höhe 91, Breite

oben 36, unten 38.5, Buchstaben 2— 1.5 cm. A. Erste Zeile aus-

gekratzt, die übrigen verscheuert. Abklatsch.

— — —
'Apcaxwvo; I Supazoaia | xaips.

96. Marmorstele mit Giebel, und breitem Zapfen unten zum

Einsetzen, am selben Platz wie n. 50. Im Giebelfeld ein länglicher

Gegenstand, wohl ein Alabastron. Gesamthöhe 96, Breite der In-

schriftplatte oben 40.5, unten 47, Dicke 8 (hintere Seite rauh),

Buchstaben 1.5 cm, zierlich. F. Abschrift.

Mcxxyj I ^lmzdipxo\j \ Twfxaca | x^fpe.

Die noch gar nicht ins römische System gebrachte Fassung des

Namens spricht für frühe Zeit, und die Schriftformen gestatten es,

bis in das IL Jahrh. v. Chr. zurückzugehen. Die Bestattete war

wohl eine Koerin, die römische Bürgerin geworden war. Vielleicht

hiess sie als solche PauUa?

97. Marmorstele mit Giebel und Aufsatz, im Giebelfeld Ro-

sette; am selben Platz wie n. 81. Gesamthöhe 67, Breite der In-

schriftplatte 31, Höhe der Buchstaben 2 cm. A. Abschrift.

KaxTjZwv I Bpuwvoj.

KaTYjZWv = Ka^7|Xa)v, ein Name, der GIG 1239 vorkommt. Zum
Lautwechsel vgl. Schweizer, Perg. Gramm. S. 114, Anm. 2. — Ein

Bpuwv Bpuwvos erscheint auf Rhodus IGM Aeg I 47, 20, ebenda

111 ein Bputov 'AaxuTiaXaLeu? ,
in lasos Michel 460, 23 ein Bp6(Dv

Savvcwvo?. Während bei den beiden letzteren der Stamm nicht sicher

ist, haben wir den Participialstamm IG Sic 847 Puteoli KaXTtoupvLti)

BpuovTL und CIA II 3562 Bpuouaa.

98. Marmorstele mit Giebel und Zapfen zum Einsetzen, am
selben Platz wie n. 50. Gesamthöhe 56, Breite oben 27, unten 29,

Dicke 7, Höhe der unschönen Buchstaben 2.5 cm. A. Abschrift.

^iXißv KtItou
I xp^J^T^s X^^P2-

1) 'Kreis' nenne ich es der Einfachheit halber nach der Form. Darstellen
soll es wohl meistens einen Schild oder eine patera.
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Mayser, Gramm, der Pap. S. 10.

99. Marmorstele mit Giebel und Aufsatz. Im Giebelfeld Ro-

sette, darüber Akroterion. Museumsplatz. Die Stele ist oben zer-

stossen, unten abgebrochen. Erhaltene Höhe 55, Breite 24.5, Tiefe

17.5, Buchstaben 1.5 cm. AO, Bogen des p nicht ganz oben. Abschrift.

a. Direkt unter dem oberen Rand der Inschriftplatte.

b. In der Mitte der Inschriftplatte.

^iKjjJiwv Tax^'vO-ou
| X^^P^-

Zum Namen TazLvO-o^ darf wohl an den kölschen Monat Ta-

xiv^co^ erinnert werden.

100. Marmorstele mit profilierter doppelter Leiste oben. Haus

des Godscharab Hussein. Höhe 77, Breite oben 35, unten 41, Dicke

8, Höhe der sorgfältigen Buchstaben 2.5. AP. Abschrift.

a und b in der Mitte der Platte, direkt untereinander.

a. ^ociBpoc üpiiiv.iiivoc, \ X9^p'^^\ X^^P^-

b. npWTcwv xal 'Apiairj | yjprpxol xaipexe.

101. Marmorstele mit Leiste oben und Zapfen unten, im Haus

des 'AvTWVLO? Hat^axT]?, beim Hausbau gefunden. Höhe 64, Breite

32, Dicke 5, Buchstaben 2 cm. A. Abschrift.

Kavrjcpopa | Toowvo; | 'AvxLox^aaa \ xafps.

102. Stele von grauem Marmor, mit profilierten Leisten. Mu-

seumsplatz. Links oben zerstört. Höhe 76, Breite 35.5, Tiefe 21 cm,

Buchstaben mit Apices.

.... 56x01)
I [xoö] 'Eticvlxou

| c^a)(v)xo;.

Z. 3 ZQTOIZ. Die auffallende Form des Z weist Larfeld, Epi-

graphik S. 536 nach aus CIA III 2 (Zeit des Hadrian).

103. Marmorstele mit einfacher Leiste, verbaut am letzten Haus

von Kermeti am Weg zur Havayca Tapaoö. Der untere Teil ragt

in die Mauer hinein. Höhe des sichtbaren Teils 23, Breite 30,

Buchstaben 2.5 cm, von gewöhnlicher Form. Abschrift.

M6axa
| XP^'^'^'^'i I

?

Denselben Namen führt eine Halikamassierin PH 209.
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104. Am selben Platz. Marmorplatte mit Leiste oben, links

abgebrochen. Höhe 43
,

erhaltene Breite 42
,

Buchstaben 3 cm.

Abschrift.

TITYBH

!IXI HZTII

Obwohl der linke Rand fehlt, scheinen doch beide Zeilen vollständig

zu sein : T^Tußrj "q xp^'^'^i^i-

Der Name Ttxußyj ist neu. Er gehört zu dem Yerbum TLXußi-

^Biv oder UTZu^iZ^ziv 'zwitschern' ^) ,
das erstmals bei Aristophanes

Av. 235 vorkommt (dort auch v. 1681 von Brunck und Blaydes durch

Konjektur eingesetzt). Theophrast iitpl siepocpwvia^ twv ojJLoysvwv

(fr. 181 bei Athen. IX p. 390) macht die sonderbare Beobachtung:
Ol 'A-ö'Tjvyjacv IkI zcUBe nipbixec, xoö KopuSaXXoO izpoc, xö aaxu xaxa-

ßi^ouatv, ol 6' iTzixeivoc xtxußit^ouacv. Auch Aelian H. A. III 35 schreibt

einer Perdixart das xtxußct^SLV zu
,

und bei Pollux V 89 heisst es :

TzipBiyixq xcxxi)ß''t^£cv r] zazx'aßa^SLV x^^^^^^°^^ ^i^upi^eiv. Da-

gegen schreiben die Excerpte aus Zenodots 5:acpopa cpcov^? (gesammelt

von Reifferscheid, Suetoni rel. S. 252 ff. und vollständiger von Stu-

demund, Anecdota varia I S. 101 fP. 284
flP.)

der Tuepoc^ nur das xax-

y.aßa^scv, der x^^^--^^^^ das x:xi)ßc^£cv allein oder zusammen mit (^^{^u-

pi'C.eiv zu. Wie nun zu xaxxaßa^sLV das Substantivum xazxaßrj und

xaxxaßc? (Alkman fr. 25 B* bei Athen. IX p. 389) — izip^iE, gehört,

so können wir zu xcxußc^scv das Substantivum XLx6ßyj
= x^^^'^^^ in

die Lexika setzen. Dieses wurde
,
wie wir sehen , zu einem anmu-

tigen Frauennamen verwendet wie XsXcSwv selbst und andere, die

Fick-Bechtel S. 321 f. zusammenstellt^).
— Der Artikel vor XP'^'^^'h

steht wie unten n. 132.

N. 103 und 104 sind wohl Grabschriften von Sklavinnen.

2. Stelen mit Giebeln, die nicht architektonisch gegliedert,

sondern nur in Linien ausgeführt sind. Sie stammen alle, vielleicht

mit Ausnahme von n. 105 aus römischer Zeit. (n. 105— 135).

1) Das "Wort hat nichts zu thun mit lat. tibubare 'taumeln', übertragen

'stammeln'; zu diesem gehört, wie es scheint, die Glosse, welche bei Hesych
auf ttßußi^s'.

•

6)c, xs^i^wv q;ü)vst folgt : xtiUTiat * ai äp-TtüXat. (?)
* cä TiXavat.

2) IlepSt^ ist Männername und eignet sich nicht für Frauen. Bechtel,

Personennamen aus Spitznamen S. 62.
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105. Marmor. Haus des rswpyto? AyjjjLyjTpcou IlaTazou. Höhe 77,

Breite 38, Buchstaben 2.5 cm. A. Schrift nicht sehr schön, Zeile 2 we-

niger tief eingehauen. Abklatsch.

NsaTwp ALO|xrj5ou | TpocXXiocvo:;.

106. Marmor, am selben Platz wie n. 50. Im Giebel ein Kreis.

Höhe 42, Breite 16.5, Dicke 5, Höhe der durch vorgeritzte Linien

eingefassten Zeilen 2 cm. Der unterste Teil der Stele ist breiter

und nicht geglättet, zum Einsetzen. Rechte obere Ecke abgebrochen.

AC. Abschrift.

'AvSlZTjTü) I 'AvSCXTjTOl) | \ivzi(xc, X^JP'"^-

107. Marmor. Haus des Ali Scherif. Höhe 56, Breite 28, Höhe

der Zeilen zwischen vorgeritzten Linien 3 cm. AETTC. Abschrift.

'ETii\iiXBoc I AuaixpcH ^ \xo\j.

£ für et, vgl. Barth S. 53. Schweizer S. 56. Mayser S. 21.

108. Marmor. Zweite e^oXT] des Herrn KaaSaxXfj (vgl. nr. 87).

Höhe 21, Breite 10
,

Buchstaben 2.6 cm. /A.TTE:. Links unten ab-

gebrochen. Abklatsch.

Z(hai\\ioq I 'ETial^pa.

109. Marmor, am selben Platz. Im Giebel Kreuz ^) in einem

Kreis. Höhe 24, Breite 14.5, Buchstaben 2.5 cm. £ und a rund, i>

mit Querstrich ^). Abklatsch.

'ApT£jjt£L'aca 'EpjJioö.

110. Marmor. Kermeti, Haus der Godscharab, in die Hauswand

aussen eingemauert. Im Giebel Rosette. Inschrift auf Rasur, un-

schön. Breite 38, Buchstaben 2.5—3.5 cm. AEI-IC. Abklatsch.

A(xinz\jpibo(; \
'Enocu^ou^oc, \ t*^? | 'AX£^av5pou, | Z^.

Z. 1 ajJi in Ligatur. Aa\nz\)piq 'Glühwürmchen', Fick-Bechtel S. 322.

— Z. 2 zwischen z und A ist das vergessene
(»y in kleinen, einge-

ritzten Buchstaben oben eingeflickt. 'E7iaugoö6o^ ist ein doppelt

1) Ein christliches Emblem ist dieses einfache © nicht, sondern nur eine

Ausschmückung wie die Rosette.

2) Für die Inschriften römischer Zeit bedeuten im folgenden 'runde'

Buchstabenformen 6.A\.C(a)
, 'rechteckige' C (o) m (cd).

Als gewöhnliche
Form des r. gilt TT.
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barbarischer Genetiv des neuen Kurznamens 'ETiau^w, mit der im

römischen Kleinasien wuchernden Bildung -oOxo? und Erweichung

des T zu §. Vgl. Schweizer S. 147^ 152. — Das Verwandtschafts-

verhältnis der drei Personen ist nicht klar.

111. Marmor. Haus der 'AvSpovLzrj ^iXnzrzouq ,
im Boden einr

gemauert. Linke Hälfte und unterer Rand fehlen, der rechte Rand

scheint erhalten zu sein. Im Giebel Kreuz in einem Kreis. Grosste

Höhe 29
,

Breite 23
,
Buchstaben 2.3 cm. Unter Z. 4 folgt nichts

mehr. Abschrift.

KIONAPTe.AVG)

"POOOCKArXOC

DceoA we

\Hror.n.e

Am Anfang von Z. 1 müssen etwa 8 Buchstaben fehlen. Eine

Ergänzung ist daher nicht gut möglich. Z. 1 f. -zcov 'ApT£{jico![vog

auvjipocpo?? xauTÖg? Z. 3 -oq e^a'Jjs. Vielleicht waren die 3 letzten

Reihen metrisch.

112. Marmor. Im Tycovofxsiov (Quarantänehaus) am Quai.

Höhe 48.5, Breite 32, Buchstaben 3 cm, runde Formen. In den zwei

ersten Zeilen ist der linke Rand abgestossen. Abklatsch.

SJe^To; ''AXX|[ljo; 'ETiczir^TO? j TipeaßuTepo? | TtacSoxpcfiTjs.

Z. 1 .eiZTOC. Den sonderbaren aus zwei eckigen a zusammen-

gesetzten Laut fasse ich als einfaches ^, nicht etwa 5^, obwohl die

Schreibung Hsgaxo? in Kos und sonst vorkommt (Barth S. 76), weil

das a sonst rund geformt ist^). Das fragliche Zeichen kommt für

0) vor auf der ägyptischen Inschrift GIG 4714 nach den Abschriften

von Letronne.

Z. 3 Es ist fraglich, ob hier TrpsaßuTepog den Mann als älteren

von einem gleichnamigen jüngeren unterscheiden soll (wie vt6)xepo<;

n. 65 steht), oder ob es neben dem Paidotribenamt (Z. 4) das Amt
der TTpeaßuTepoc bezeichnen soll (vgl. darüber Deissmann, Bibelstudien

S. 153 if. Neue Bibelst. S. 60
ff*.)

oder ob TrpsaßuTSpOi; TzociboTpi^r]q

1) Vgl. über die Formen des g in späten Inschriften Kleinasiens Buresch,
Aus Lydien S. 49.
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zusammengehört. Für das letztere könnte die Inschrift PH 119, 7 f.

Y\j\iV(x,Gi(x.pxrioavx(x. twv Tcpeaßuxepwv a£|xvü)? sprechen ').

113. Marmor, am selben Platz wie n. 108. Im Giebel ein Kreis.

Höhe 33.5, Breite 20, Buchstaben 2.5 cm. a rechteckig. Abklatsch.

TiToi) Bpyj|aaacoi) | Sipr^vcw^vo?.

Einen Namen Bresasius habe ich nirgends gefunden. Strenion kommt
als Cognomen vor in Ostia

,
CIL XIV 250 ^

9. Wenn es — was

wegen der Endung -ion fraglich ist — lateinisch wäre, könnte es

von strena '(gutes) Omen' oder strenuus weitergebildet sein. Griechisch

kann man es herleiten von aTprjV%, axpr^VLaw = ipucpaw (also ähn-

lich wie Tpucpwv) oder darin das erweiterte Ethnikon ^TprjVcog (Manns-
name GIG 3664 II 7) von der kretischen Stadt Strenos sehen (vgl.

Fick-Bechtel S. 342).

114. Grobkörniger Sandstein. Museumsplatz. Im Giebel ein

Kreis. Höhe und Breite 17, Buchstaben 1.7 cm. Y mit Querstrich.

Abklatsch.

U6v:Xio{(;) 'ExjspyjVog To|0cpo5.

Auf einer lateinischen Inschrift in Korkyra CIL III 576 erscheint

ein P. Hetereius Rufio. Sonst kommt der Gentilname Hetereius noch

vor CIL IX 860 (Luceria) ,
Etereius CIL VIII 8048

,
Heteria 8049

(Africa).

115. Marmor. Haus des Ar^jJLrjTpio? ^pa^fj. Linker Rand be-

schädigt. Höhe 28, Breite 27, Buchstaben 2.5 cm. A. Runde a und

(1). Abschrift.

Fa. ^Loölioq
I np(j)T6x(T)y]Tog | [ajpx^'aipo;.

Er war wohl Gemeindearzt. Vgl. Wellmann, 'Apx^'axpo^ bei Pauly-

Wissowa II 465. Catalogue of greek coins XVIII (Carla), S. 'vi f.

PH 282. — Das cosrnomen kommt auch PH 381 vor.

116. Blauer Kalkstein, am selben Platz wie n. 50. Im Giebel

Kreis mit Kreuz. Linke obere Ecke weggebrochen. Höhe 42.5,

1) Vgl. Ramsay, Cities and Bishoprics of Phrygia I S. 110—115. 110'-.

111 ^'-^
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Breite 17, Dicke 3, Buchstaben (zwischen vorgeritzten Linien) 2.5 cm.

AA, runde Formen. Abklatsch.

'loujXiciq Ei)|
. . olxQ ndXibQ ^rjaa|aY]s [xv£c|as X^P^^-

Der Name ist wohl eher EulnXjoiccc, als Eu[v]oLa? zu ergänzen.

117. Marmor. Haus des STafxaxLvoi) ,
Stadtviertel Aspa. Im

Giebel Kreis. Höhe 41, Breite 26.5, Buchstaben 1.8 cm. ACEC. Abschrift.

^louX'.occ, Eu|iuxt'Sos. I Xacp£.

118. Marmor. Innen an der Hofmauer des 'Avtwvlo? EsTaa^?.

Im Giebel ein Kreis. Höhe ohne Giebel 42, Breite 30
,
Buchstaben

3—2.5 cm. Abschrift.

'loi)X''a XpujaoTioXcs
•

Der Name Fick-Bechtel S. 351.

119. Kleines Marmorfragment beim Weg nach Kermeti, mit

einem Teil des Giebels. Buchstaben 2.5 cm. Abschrift.

OYA Das Giebelstück erlaubt nur einen Buchstaben davor

zu ergänzen, also wohl 'I]oi)X[ia ....

120. Sandstein. Museumsplatz. Roh zugehauen, an den Ecken

bestossen. Im Giebel ein kleiner Kreis. Höhe 24, Breite 18, Buch-

staben 2.6 cm, oberflächlich eingeritzt. A. Abschrift.

TißlpLo? I
KXoiudioc,

I 'At£C[X7j|tO$.

121. Blauer Kalkstein, am selben Platze wie nr. 108. Höhe 48,

Breite 23—24, Buchstaben 2.4 cm, zierlich, mit Apices. A. Abklatsch.

Hazwvia
|

Oa-jaia
| XP'^^l'^'^^l X'^^P^'

Paconii gibt es auf Kos mehrere. Sie stehen vielleicht in Bezieh-

ungen zu der in Asien und Rhodus ansässigen Familie Prosopogra-

phia imp. Rom. III n. 15. 16. 18. Vgl. unten zu n. 145.

122. Marmor, eingemauert über der Hofthür der ersten e^oxTj

des Herrn Kaa6az?.fj (s. zu nr. 50). Im Giebel ein Kreis. Höhe 34,

Breite 17, Buchstaben 2.5 cm. Abschrift.

lioTzXiou
I

TottlXXlo'j
| By]p\)XXo\j.

Vgl. nr. 81. Biip'jXXoq kommt auch PH 103 vor.
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123. Marmor. Haus des Katol Hussein. Rechter und unterer

Rand abgebrochen. Im Giebel ein Kreis. Höhe 15, Breite 20, Buch-

staben 2 cm. AC. Abschrift.

TLonXioig
\ ToTzaiioc[<;. Ygl. PH 219.

124. Marmor. Haus des Za^apa, Aspa. Im Giebel ein Anthe-

mion. Höhe 27.5, Breite 20.5, Buchstaben 2 cm, rund. Abklatsch.

Mapxou I 2£[X7ipcov:ou | Xpuaipiio^.

125. Marmor, am selben Platz wie nr. 108. Höhe 30, Breite 25,

Buchstaben 3—2.5 cm, rund. Abklatsch.

Iizepuyioc \ 'ETicxirjacg.

Ygl. PH 220. Zum Gesinde des C. Stertinius Xenophon gehörig.

126. Marmor, am selben Platz wie nr. 50. Im Giebel ein Kreis.

Höhe 25
,
Breite 19

,
Dicke 2

,
Buchstaben 2 cm

,
roh eingehauen.

Abschrift.

0\)rßio\j I

Asuxfou.

Die Nachstellung und die Form des Praenomens (Dittenberger Her-

mes VI S. 310 f.) zusammen deuten auf frührömische Zeit ^).

127. Marmor. Haus der Mapyiö x^^ NTspe^y]^, Aspa. Höhe 35,

Breite 23, Buchstaben 2.5 cm, EC, dünne, oberflächliche Buchstaben,

verrieben. Abklatsch.

Zlaxo^
I
HoTzXio:;

\ Mapxog.

Statt Zeaio^ ist vielleicht Eiozoc, zu lesen nach einer Spur, die von

einem Mittelstrich herrühren könnte. Belegen kann ich keins von

beiden, doch wäre EuaTO? zu vergleichen. Die Namenzusammen-

stellung ist auffallend, vgl. unten nr. 139.

128. Marmor, am Hafen gefunden und von mir abgeschrieben.

Im Giebel Rosette. Vorgeritzte Linien. Höhe 30, Breite 17.5, Buch-

staben 2.5 cm. A
,
Zierstriche. Abschrift.

Toi)cp£:|va np£:j{xou |

^

1) Immerhin kommt die Form Asöxiog auf Kos noch auf den späten In-

schriften PH 141 und Hg 44 vor.
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129. Marmor. Kermeti, Haus der Godschärab. Stark abge-

treten. Im Giebel ein Kreis. Höhe 60, Breite 30, Buchstaben 2.5 cm.

€E/A.Cß. Abschrift.

Arjixrjxpcou | o[lx]ov6|xoi) | yepoDaia; |

stwv—Xy.

Das Amt des oixov6{Jio? yspouacac ist wohl identisch mit dem des

oly.ov6\ioc, Tz6Xei})c, Kwwv PH 308. 310, vgl. S. xxxvi.

130. Marmor, im Pflaster vor der Kirche "Ay. Mapcva. Giebel

und rechter Rand beschädigt, Höhe 44, Breite 23, Buchstaben Z. 1

und 2 3.5, Z. 3 und 4 3 cm. AeeC. Abschrift.

'A^rjv6|SoT£ I euasßfj |

-O-aXXs.

Z. 3 ist vollständig, sOaeßfj Vocativ, vgl. G. Meyer, Griech. Gramm. ^

436, Hatzidakis, Kuhns Zeitschrift 32, 425. — ^dXXe ist wohl Im-

perativ. Ich kann aber diese Acclamation sonst nicht nachweisen.

131. Blauer Marmor am selben Platz wie nr. 50. Im Giebel

Kreis mit Kreuz. Höhe und Breite 18.5, Buchstaben 1.5 cm, rund.

Abschrift.

OLX(i)T£pag I |JLV£''a^ I xapcv.

132. Marmor. Haus des rewpyco; Sxpiyya, über der Thür. Im

Giebel Kreis mit Kreuz. Rechter Rand abgebrochen. Höhe 15,

Breite 20, Buchstaben 2 cm. C, Y mit Querstrich. Abschrift.

XpuaapLv I -q XP'^i^'^^l 7iaa[t.

Am Schluss von Z. 2 können höchstens 1—2 Buchstaben fehlen.

Vgl. nr. 104. Kaibel, Epigrammata 273 (Grabschrift eines in Syros

gestorbenen Koers) ,
v. 1 f. ia^Xöv iiacpov izäGi cpcXoc^. Häufig ist

TCO^siVY] Tuaatv und ähnliches.

133. Marmor, Haus des xaTcixav A7j|xrjTpc. Oberfläche des Giebels

und ein Teil der ersten Zeile weggebrochen, aber die Form des

Giebels noch ersichtlich. Inschriftfläche gerauht. Höhe 46, Breite 22,

Buchstaben 2 cm, schmal und langgestreckt, aber sorgfältig einge-

graben. eegnnCCO. Abklatsch.

'H yJuvTj I

xa: xö zixvov Zeugst
|

xw xod Ktvupa

[iveCocq xap^v. NecxTjaa? 7.od
\ (5) dTioxxscva; xov a'jvj^uyov aTil^avev.

|

"Hpw; X'P^P'^^i' I X^'-?^'^^ TiapoSoL.

Z. 1 . . iNHHiHbiOi/ . . Nach YJuvTj wird wohl der Name der

Frau gefolgt sein. Alles folgende ist vollkommen sicher, aber sehr
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seltsam. 'Zeuxis-Kiiiyras (nach dem mythischen Gründer von Paphos

genannt) hat im Streit seinen Kameraden (oder Verwandten?) getötet

und ist dann gestorben. Ein wackerer Held'. Das klingt bedenk-

lich nach dem Stil des Arizona-Kicker oder eines Tiroler Marterls,

wenn auch natürlich fipux; xp^'^'^o; Formel ist. Der Roman wird

einfacher, wenn wir vsLxrjaag = yixrpocc, fassen dürfen : 'Er besiegte

und tötete (als Gladiator) seinen Kameraden und starb dann selbst

(von dessen oder eines andern Hand)' ^). Auffallend ist auch die

von der gewöhnlichen ('Gemahl') abweichende
,

aber nicht einzig

dastehende Bedeutung von a6(v)t^uYo;, die wir hier annehmen

müssen. — Der Schluss ist eine Art Verkürzung des z. B. PH 343

ausgedrückten Doppelgrusses : Eiai'wv XP^i*^"^^ x^-P^* '''^^' ^'^ T^? ^

Tcapooslxa.
— Zu izapoboi vgl. unten nr. 163.

134-. Marmor. Kermeti, Haus des Halil. Im Giebel ein Kreis.

Links abgebrochen. Buchstaben 2—2.5 cm. Abklatsch.

j^H(I>IAO<l)IAe -[AT] cptXo'^iXs

XAIPe X^^9^

COM IH £t]wv ifj.

-[xyj ist wohl zu einem Frauennamen (nicht etwa zu einem voc. masc.)

zu ergänzen. Die Acclamatio cpcXocptXs, welche sich den häufigen

cptXavSpo?, cptXoxexvo?, (fiXoTzociq u. s. w. anreiht, passt in ihrer

rührenden Sentimentalität zum Blütenalter der Verstorbenen. Das

Wort kommt bei Aristoteles und Polybius vor.

135. Marmor, am Weg nach Kermeti. Im Giebel ein Kreis.

Linkes Viertel abgebrochen. Höhe 11, Breite 15, Buchstaben 3 cm.

Abschrift.

JIPBWN Eine Erklärung kann ich nicht geben.

Klasse F. Stelen ohne Giebel, Steine verschiedener Formen und

Fragmente (vgl. PH S. 190).

136. Marmorstele ohne Schmuck, unterster Teil rauh zum Ein-

setzen. Kermeti, Haus des Kawassen Ali. Höhe 64, Breite 32,

Dicke 14, Buchstaben 2.3 cm. A. Abschrift.

OtXirj^ I
Töte,

I 'ApLaxwvo?.

1) Derselbe Thatbestand liegt vor in den kleinasiatisclien Gladiatorenepi-

taphien Kaibel 307. 307 a. 529 (v. 3 der Rächer ein auvonXog). Vgl. 290. 291.

851. Ath. Mitt. IX 213 f.
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Zu beachten ist die ionische Endung des Frauennamens, vgl. S. 52 f.

Der Grabstein stammt wohl aus hellenistischer Zeit.

137. Marmorstele. Gut des Hadschi Scherif bei "Ay. 'lavvTjs

(Nexpoiacpecov). Höhe 43, Breite 24, Buchstaben 3 cm. A.AV.C, Zier-

striche. Links verwittert. Abklatsch.

Mevealxpaxog | 'Etccxux^I^s.

Ein nom. 'Etcltuxsu? wäre sonderbar, daher ist wohl eine fehler-

hafte Genetivbildung von dem belegten Namen 'Etiltox^js anzunehmen.

138. Schmucklose Stele von bläulichem Mamior, am selben

Platz, wie nr. 50. Höhe 34, Breite 8.5, Dicke 7.5, Buchstaben

2.5 cm. ee/A., Y mit Querstrich. Abschrift.

'Aya^oJTCOi)? j 'Hyoi)l(ji£voö.

139. Marmor, am selben Platz. Höhe 48, Breite 10.5, Buch-

staben 2.6 cm, rund. Abschrift.

J16TzXi\oq KXüpioc, \ MapV^o? |

^

140. Marmorstele, am selben Platz wie nr. 108. Höhe 22,

Breite 11, Buchstaben 1.5 cm, rund, A. Linien vorgeritzt. Abklatsch.

Vgl. PH 200 AacXco? IXaipr/wO;.

141. Marmorstele, am selben Platz. Höhe 28, Breite 17, Buch-

staben 2.5 cm, mit Apices. Linien vorgeritzt. Abklatsch.

Mapzo? I
KoiXioc,

\
EutiXod^.

142. Sandstein, am selben Platz wie nr. 50. Unterer Teil rauh,

zum Einsetzen. Höhe 44, Breite 17, Dicke 6, Buchstaben 2.5 cm.

AY mit Querstrich. Abschrift.

'ETCa'cppo6£L^|TOl).

143. Jonische Basis von Marmor (Plinthe, Torus, 2 Trochili),

Haus des FswpyLO^ 'hnaeyi (früher xacpsvsrov) ,
im Haus gefunden

etwa 1880. Höhe der Plinthe, welche die Inschrift trägt, 15, Breite

39, Höhe des runden Teils 13, Durchmesser oben 27, Buchstaben

2 cm. Abklatsch s. Tafel III 7.

OsaaaXö?
|

Hu^oSotou.

E. Herzog, Koische Forschungen. 7
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Es ist sehr wahrscheinlicli, -dass diese Inschrift identisch ist mit

PH 294: 'In a cafe (shewn me by Mr. Thymanakis). Small stele.

BsaaaXö^ Ilu^ootbpou.' Die Typenumschrift daneben stimmt in den

Buchstabenformen im ganzen mit unserer. So bleiben die Differenzen

'small stele' und IIu'ö'oSwpoi), die auf ein Aufschreiben aus dem Ge-

dächtnis zurückzuführen wären. Mr. Paton erklärte dies auf Befragen

für möglich.

Jedenfalls gewinnt die Vermutung Preuners (Hermes XXIX 1894

S. 553 ') sehr an Kraft, der diesen Mann durch Vergleich mit PH
10a 55 IIu^oSoTO? "iTiTCOxpaTeu; und Thessalos, dem Sohn des grossen

Hippokrates, zum Asklepiaden machen will. Wir werden darauf im

Anhang zurückkommen.

Dann ist es fraglich, ob wir hier die Basis eines Grabmonu-

ments oder einer Ehrenstatue anzunehmen haben ^).
— Die Buch-

stabenformen weisen ins HL—IL Jahrhundert vor Chr.

144. Marmprblock, in einer Gartenmauer 100 m ausserhalb von

Kermeti, an einem Weg nach Kos. Linker und oberer Rand er-

halten, oben 2 Einsatzlöcher. Inschrift stark verwaschen, war aber

schön eingegraben mit dünnen Buchstaben
,
Höhe 44

,
Breite 31,

Dicke 11.5, Höhe der Buchstaben 3.5 cm. Abschrift und Abklatsch.

PATOYI -%]pckzo\jq

rOPOZ -Topos ?

Hellenistische Zeit. Auch hier ist es fraglich, ob wir eine

Grabschrift haben.

145. Marmorplatte, im Garten des Herrn NczoXao? Ni^toXaiSr]?,

im Boden. Nicht ganz die linke Hälfte erhalten, auch der obere

Rand fehlt. Erhaltene Höhe 40, Breite 21 cm. Abschrift.

a. Im oberen Drittel, Buchstaben 3 cm, nach rechts abnehmend.

NEM-KAcTPIK

b. Darunter ein grosser, in Relief ausgeführter Epheukranz, in

demselben oben u, vielleicht zu 6 K (HoiQ xaxax^ovtot?) zu ergän-

zen, in der Mitte mit feinen
, grossen Buchstaben r . I

— wohl zu

r. 'louXioc, zu ergänzen.

1) Einsatzlöcher habe ich mir nicht notiert.
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a. Nach der Breite der vollständigen Platte, welche aus dem

Kreis des Kranzes bestimmt werden kann, ist Platz für die Ergän-

zung N£|JL(£pL05) Kcx.GTpi%[ioc, HocvMVKxvoq. Dics wäre der Asiarch N.

Castricius L. f. Paconianus, der bei PH 141 als Veranstalter von

Gladiatorenspielen und venationes genannt ist^). Da aber die In-

schrift a wahrscheinlich von einer Wiederverwendung eines Grab-

steins aus früherer Zeit (eines C. Julius . .
, b) herrührt, so liegt es

näher, ein beliebiges cognomen zu ergänzen und die Grabschrift eines

Freigelassenen des Asiarchen anzunehmen.

146. Marmorplatte. Kermeti, Haus des naXacoSapiT] ,
wo auch

PH 183 ff. sich befinden. Oben abgebrochen, so dass noch der

oberste Teil der ersten Zeile fehlt, ebenso der rechte Rand. Höhe

39, Breite 26, Buchstaben 3 cm. AP (?). Abschrift.

nLacxpaTr^[^] | 'HcpaLaT:(i)vo[g.

147. Grosse Marmorstele, Thürschwelle in der ^^o^ri des TavvTj^

2tvavr^, Flur Tschataltepe bei der Stadt (jetzt Besitz des Xpcaxocp'^).

Buchstaben 1.5 cm. A, zierliche hellenistische Schrift. Abklatsch.

NavvLov XP'^^'^^l I X^^P^-

Der nicht seltene Name passt gut als Kosename zu Navva,

Navvaxo? u. s. w. vgl. S. 51 zu nr. 12, 13.

148. Marmor. Aspa. Unten abgebrochen. Buchstaben 2.5 cm.

AI-10. Sorgfältige Schrift. Abklatsch.

STecpavTjl^opia 'A^alvo^tXou ^IpeizTri xl?'^^'^^ ^^'^
I

oiX^ize
\

Xar[p£.

149. Marmorplatte, am selben Platz wie nr. 66. Oberer und

rechter Rand zerstört. Erhaltene Höhe 44, Breite 27, Buchstaben,

unschön und ungleichmässig, ca. 2.3 cm. Unter der Inschrift eine

Leiste. A. Abschrift.

Ei)o§c . .
I (^iXzp(üzo[q j 'O'pSTiXYj [ ati)(p)£ X'^^P^-

1) Dieser Beamte fehlt in der Prosopographia imperii Romani. Sein co-

gnomen lässt es als wahrscheinlich erscheinen, dass er in verwandtschaft-

licher Beziehung zu der zu nr. 121 erwähnten Beamtenfamilie stand. Der

Name seiner Frau AöpyjXia SaTi-^w nXdxwvos AixtvvtavYj, &pxt£p£ta, gibt eine Zeit-

bestimmung.

7*
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Z. 1. Wohl eher Euooiov (PH 263) als Ei)oo:a (PH 232) zu er-

gänzen.
—

^iXipidc, kommt PH 250, 5 und 396 als cognomen vor,

— Z. 4 zeigt meine Abschrift AßlE. Die Korrektur ist wohl evi-

dent. äi))poq 'zu früh geschieden' kommt oft in metrischen Grab-

schriften vor, z. B. Kaibel, Epigrammata 12, 2. 221, 2. 233, 1.

313, 3, awpo^avYj^ in einer prosaischen CIG 3843 g (Aezani). Vgl.

Rohde, Psyche IP 393 Anm. 411 f.

150. Marmor. 'E^ox^j des Aslani Chasimanoli am Weg nach

Kermeti. Oberer und rechter Rand zerstört. Höhe 30, Breite 20,

Buchstaben 2.5 cm, AA, runde [x und a. Abschrift.

n6[7i).c]|o^ KXa[6]|§co? M[y]]|v6cp:Xo[5.

151. Marmor. Haus des Ali Scherif. Oben abgebrochen. Der

Stein hatte früher eine andre Verwendung, von der zwei vertiefte

Kreise, die am jetzigen oberen Rand noch zur Hälfte erhalten sind,

und ein grosses viereckiges Einsatzloch, auf das die Inschrift Rück-

sicht nimmt, zeugen. Höhe 54, Breite 36, Buchstaben 2—2.5 cm.

Abklatsch.

EoTiXiou
I Tep Ttjou En Ixou.

Das letzte Wort ist wohl zu ergänzen E[i)tu])(ou (oder 'Etü}(od?).

152. Marmorplatte, Museumsplatz. Oben abgebrochen, auf den

andern Seiten ein roher Rand erhalten. Höhe 20, Breite 19, Dicke

6 cm
,
Buchstaben in der zweiten Reihe 3

,
in der dritten 3.5 cm,

sorgfältig und tief eingehauen, geziert römisch, Abschrift.

1 G Zu ergänzen etwa :

TUfA\ [P. 'IouX]l'o[l) 'Ap]T£|Jlt|6ü)pOD.

AQPOY

153. Marmorfragment. Kermeti, Hofmauer beim Haus der Ga-

rabit. Buchstaben 2.5 cm. Abschrift.

PQAAA HwXXa

/"AXP Ei)TD]xca XPh*^"^^]?

154. Blauer Kalksteinblock, am Eck einer Mauer am Weg
nach Kermeti. Linker Teil fehlt. Höhe 27, erhaltene Breite 22.5,

Tiefe 35, Buchstaben 3 cm, stark verwittert. Abschrift und Ab-

klatsch.
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ZKAI

/lAlZ

Z TAZ

Eine Ergänzung ist nicht wohl möglich. Ich

dachte an die Namen von Vereinen, wie Aco]vD[ac-

aaxa]? -accl ['Ep]{JLaca[Td^ u. s. w. aber in welchem

Zusammenhang ?

155. Marmorblock. Museumsplatz. Inschriftfläche ganz rauh,

Inschrift sehr grob eingehauen. Sie läuft schräg über den Block,

der demnach stark fragmentiert ist. Höhe 43, Breite 20, Buchstaben

ca 5 cm. Abklatsch.

H Wenn der Stein eine Grabschrift enthält,

A.NACK kann Z. 5 zu Z]"^ ergänzt werden. Ob der

DYTOI Punkt in Z. 2 beabsichtigt ist
,

lässt sich

AAOY nicht entscheiden. Davor wohl der Rest

H eines M.

156. Marmorfragment im Hofpiaster am selben Ort wie nr. 147.

Abschrift.

Z. 1 rührt wohl von einer späteren Benützung
des Steins her.

Z. 2 ff. etwa: MrjT[po§a)pou

t[oD

A A[lGxX£OU^

K K[vl6ioi).

157. Marmorfragment. Kermeti, Haus des Garabit, auf dem

Boden. Reste von 3 Zeilen in gezierter Schrift. Abschrift.

Z. 1 ny, 2 iio\ 3 -A^l.

Z. 2 'Av]tiox[o?? 3 'E]7ia-^[p6§cTo??

OY

MHT

158. Marmorfragment, am selben Platz wie nr. 146. Nicht

geglättet. Buchstaben 3 cm, roh. Abschrift.

lOYA Z. 1 unsicher, ob d' oder o.

HAM

159. Marmorfragment, am Weg bei "Ay. lavvrj;, ausserhalb der

Stadt, in einer Mauer. Schlecht eingekratzte Buchstaben. Abschrift.

'OPr Fopy-
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1 60. Fragment einer Marmorplatte, auf der unten die Inschrift

stand, von der nur das rechte untere Eck erhalten ist. Kermeti,

Haus des Suleiman. Höhe 32, Buchstaben 3 cm. Abschrift.

Die Form der Platte spricht für eine Grabschrift.

161. Marmorbaublock an einer Mauer bei Jenikape, darauf

eingeritzt El. Dahinter ist der Stein abgebrochen. Vielleicht sind

die Buchstaben nur Versatzmarken, wie sie auch in Kos an Bau-

blöcken häufig zu finden sind.

162. Weisser Marmor, gefunden beim Quellhaus Burinna, jetzt

im Museum. Schaft einer Herme
,

erhalten oben noch die Brust,

die Sehnen des Halsansatzes und rechts ein Gewandzipfel. Auf der

Vorderfläche die Inschrift a, darunter ein (xidolov in Relief, unter

demselben der Anfang einer zweiten Inschrift b, leider von der Mitte

der ersten Zeile an abgebrochen. Auf beiden Seitenflächen ir; Arm-

höhe die gewöhnlichen rechteckigen Einarbeitungen. Die Vorder-

fläche ist an den Rändern zum Teil bestossen. Erhaltene Höhe der

Vorderfläche 38, von da bis zum Halsansatz 13.5, Breite 21.5, Tiefe

20, Buchstaben (zwischen vorgeritzten Linien) ca. 2 cm.

a. Photographie nach Abklatsch s. Tafel V 3.

"Hpwg 'AxtXXeu?, | [oju eeTcSog, dl\r 'EXizibog, \

Kcpo? TpaywSo?, | 7]l^£0(; xP^^'^o? | zpoTzouq.

Die launige Grabschrift des Tragöden Achilleus ist ein Zeichen

für das Fortleben des tragischen Spiels in der Spätzeit, in welche

die Buchstabenformen weisen, wenn anders wir den Ausdruck xpa-

yi^Bbc, ganz ernst nehmen dürfen. Dafür sprechen immerhin die

fehlerlos gebauten Jamben und der gewählte Schluss. Denn diese

Verse für sein Grab wird der Schauspieler selbst aus den Remi-

niszenzen seines Berufs gedichtet haben. Dass es ein Grabepi-

gramm ist, beweisen die Worte — Tjpw? XP''!^'^^^ xpoTiou?. Der stolze

Name des Mimen
,
wohl ein Wahlname

,
lud dazu ein

,
das Tjpw?

mythologisch zu fassen.

Z 3 Durch den Vergleich mit Siudoc, wird es am nächsten

gelegt, 'EXtucSo? als fem. zu fassen. Deshalb braucht der Tragöde
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noch kein Jungfernsohn zu sein, sondern nur seinen Vater dem

schlechten Witz geopfert zu haben. Allerdings kommt der Name

auch als masc. vor, "EXti:? MiXi^cnoi CIA III 2707, und bei PH 232

Ei)o§ia 'EXiiidoq nimmt Paton im Index auch einen Mannsnamen an,

während es als Frauenname PH 309 und 327 vorkommt. Die Ent-

scheidung ist daher nicht so leicht.

Z 4 und 5 ist am Schluss des Raummangels halber ein ganz

schmales rechteckiges a mit etwas eingezogener Hasta statt des

sonstigen runden verwendet.

Z 5 fii^eoq 'Hagestolz', 'unvermählt'. Dies wird in Grabepi-

grammen meist weiter ausgeführt. Aehnlich wie hier heisst es von

einem Mädchen Kaibel, Epigrammata 463, 4 f. t6 g&\ioc xoczocXiXonzcc

Trap^evog äizoLic, avi){jLcpOi; rji^eo?, vgl. 233, 3. 474, 5. — Der ledige Stand

ist auch ein Grund dafür, dass er sich selbst seine Grabschrift setzte.

b. In denselben Charakteren. Abschrift.

TTTTl^ÄTT , .

Mit diesem Rest ist leider nichts anzufangen.

Die sorgfältige Anbringung beider Inschriften auf der Herme

spricht dafür, dass sie sich auf den Mann, dessen Kopf die Herme

trug, beziehen sollten, und nicht erst auf dem Schaft der zerstörten

Herme angebracht wurden. Doch ist es bei der bekannten Un-

tugend dieser Spätzeit (wohl III. Jahrh. n. Chr.) nicht ausgeschlossen,

dass die Herme schon lange an der Burinna im Schatten der alten

Bäume gestanden hatte, und nur als ein ep\i(xiov auf unsern Achil-

leus vielleicht von ihm selbst umgetauft wurde. Andernfalls wäre

dies das einzige Beispiel auf Kos, dass eine Herme als Grabdenk-

mal diente.

163, Viereckiger Marmoraltar, eingemauert in eine Hausmauer

bei der Brücke in der Nähe der i^oxri des Herrn Kaa6axX^. Die

Seite, welche unsre Inschrift trägt, scheint eine Schmalseite zu sein,

auch weist die hässliche
,

unordentliche Einkritzelung darauf hin,

dass sie von einer Wiederverwendung des Grabaltars herrührt. Sie

steht unter einer Guirlande mit Tierkopf. Die andern Seiten konnte

ich nicht untersuchen. Höhe 84, Breite 34, Buchstaben ca. 2 .cm.

Photographie nach Abklatsch s. Tafel VI 2.
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Oövo{ia ^ <A> Xpucjolyovo; N(i)v)-^ü)v | Xdzp:;, evö-aSe %£ixa[L] |

Ilavit Xiywv 7iap6|8(|)
•

tieIvs, ßXsTic; |

xb ziXo^.

'Exü)v 7TY

Z 1 Vor dem X stellt ein ganz schwach eingeritztes, bezw.

wieder getilgtes A oder A.

Z. 2 NONY<t)00N. Wie es scheint, sollte das o wieder getilgt

werden, und war rsYN(J>(JON = Ni)|jtcpa)v (vgl. Barth S. 78) beabsichtigt.

Nymphenkult einer Geschlechtsgenossenschaft ist auf Kos schon in

hellenistischer Zeit bezeugt. PH 44. Dibbelt, Quaestiones Coae

mythologae S. 67 f. Ob unser 'Diener der Nymphen' ein Priester

gewesen sei, ist nach dem ärmlichen Dokument, das er hinterlassen

hat, fraglich. An Priesterschaft wird man wohl denken können

bei Epigrammen wie Kaibel 556 ttjv Aiö; a|jLcp:7roXov |ji£ XsXecoova,

TTjV inl
ßa)[JLOi$ aizivbeiv di^avaxwv ypyjuv £7rcaTa{X£vav .... £)(£t Tacpo^,

oder 97 elxovoc [X£v ypaTcxav, oloc niXti d[xcpc7ü6[Xo'.o], -O-rjzaiiEv ipyo-

Tiovoi) [IlaXJXdSo; £v T£p,£V£L. In weiterem Sinn ist es dagegen wohl

zu fassen, wenn sich Kaibel 415 ein Aegypter ^oi^ou %(xl MoDaöv

6 ^£patj; nennt, etwa wie Archilochos sich vorstellt als ^epdizMV

'EvuaXioto dvaxTo? %7.l Moualwv ipaxöv bihpov £7icaTd{jL£Voc, oder Aerzte

Kaibel 886. 805 a als Diener des Xlacv^wv, oder der Koer 'NEixG\irßri;,

Kaibel 101 (Athen) als Mouadwv '9-£pd7utov, aSwv ^u{jL£AaLaLV "OpLTjpov.

So könnte man sich etwa den alten Chrysogonos als einen texv^'ttj;

im Dienste des dionysisch-apollinischen Kreises denken. Ebenso-

gut ist es jedoch möglich, dass er eine untergeordnete Stellung an

einem Nymphenheiligtum oder als Hüter einer Quelle hatte oder

nur überhaupt als besonderer Verehrer der Nymphen gelten wollte.

Z. 4 f. Tzocyzl Xlytov Tiapoow, nicht etwa Tiap' 66w, trotz Kaibel

278, 2 f. y.(xl au £p)(6[X£v&g Tiap' oSwt töv cpc'Xov övxa voei. '0 Tidpo-

Boc, 'der Wanderer' ist zwar in der Litteratur nur einmal nachzuweisen,

in den LXX Ezechiel 16, 25 xxl £tu' dpxy'i^ Tcdarj; 6§oO wxoSofAvjaa;

xd Tzopyeldi go^ zac
£Xi){jl7]V(i)

xö xdXXo;, aou, xal Sir^yayE^ xd axIXrj

aoü t: a V X i tu a p 6 6 o) xac ETrXrj'ö'UVa; xtjv TuopvEcav go\j. Aber gerade

in Grabschriften kommt es neben dem häufigeren 7tapo§:x7j^ vor, so

oben nr. 133. IG Sic. 1372 (Rom) 'AXcpf^vo; Mapx^dXr^? A(xoBiy.eb; xf^;

'Aaca? Tzo(.p6ooi; x^-'P^^v. Kaibel 236, 9 (Smyrna) xXocuooc;, iidipobe, xtjv

ifjL^jv xüxr^v. Mr. Paton machte mich darauf aufmerksam, dass es

auch in der lesbischen Inschrift Brit. Mus. II 222 zu korrigieren
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ist, wo Newton schrieb X^-P^^"^ '^^v Tiap' 656v. — Es mag der Erwähnung
wert sein, dass der Platz des Grabsteins an einem jetzigen Weg ist.

Z. 5 Die Aufforderung an den Wanderer Tifve, ßXeTrei? xö xlXo;

kehrt in den Grabepigrammen öfters wieder, z. B. Kaibel 646a, 5 f.

sehr kräftig Lebas-Wadd. 997 = GIG 3846 1, in gemässigterer Fas-

sung Kaibel 480 a S. XIII, 7 f. GIG Sept. III 883. AP VII 32. Zum

Schluss vgl. Kaibel 302 (Smyrna) unter einem Grabrelief, das einen

nachdenklich dasitzenden Greis darstellt
,

eixova tyjVo' saopwv aöv

TÖ teAg; Xoycaai. Aehnlich das Seikilosepigramm Philologus L 163. 165.

164. Marmorplättchen , eingemauert am Haus des 'Avtwvlo?

liocL^dxTiq, gegenüber der Kirche "Ay. NczoXao^. Oben und links ab-

gebrochen. Erhaltene Höhe 15.5, Breite 18, Buchstaben zwischen

vorgeritzten Linien 1 cm. (Abschrift und Photographie nach Ab-

klatsch s. Tafel. V 5.)

— — — AAovTo; a£C^aX£[o; ßXa]aT7j[ia^

aXX' auTov
| [Mocpwjv [lizoc, r^pTiaasv* oi)|[^£|jll(; ejaziw^

iö^-Xbv £6v|[Ta 7ii){)-£]a^aL a Tziizpiiizoci \ [(X£p6]7i£aaLV.

Wie viel von der Inschrift oben verloren ist, ist nicht zu er-

mitteln, dagegen kann annähernd bestimmt Averden
,
wie viel links

fehlt, da die kürzere Schlusszeile sicher nur zu [JL£p6]7r£aaiv zu er-

gänzen ist. Sie kann nur links vorn oder in der Mitte begonnen

haben, jedenfalls nicht nach derselben. Die Mitte der Platte kann

demnach nicht weiter links gewesen sein als zwischen TT und E. Es

dürfen also links nicht mehr als 13 und nicht weniger als 4

Buchstaben ergänzt werden. Durch den Sinn und das Versmass

werden die Lücken näher auf 5— 6 Buchstaben bestimmt. Erleich-

tert wird die Ergänzung noch dadurch, dass die Versenden durch

Interpunktion bezeichnet sind.

V. 1. Die Reste vor dem O können zu AA, AA oder A\. ergänzt

werden. Am Schluss der 1. Zeile zeigt meine Abschrift des Steins

AC, wodurch eine Form von a£c{>aXyj; i) 'immerblühend' und dadurch

auch das nächste Wort ßXajaTrjjJia 'Spross' gesichert ist. Der Ver-

1) Vgl. Nicand. Alexiph. 48 Troivjs'/rog dciö-aXso? xajJtsXaiTjc; ßXdaxYjv. Ther.

564 ^dßyjv . . . dsiO-aXsos xuTiapiaaou. Meleager AP XU 256, 9 dst9-aXsg spvog

2) Vgl. Kaibel 275, 3 xaXwv ßXaoirj|j,axa tsxvcdv.
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storbene wird verglichen mit dem Spross einer immergrünen Pflanze,

den doch der Tod dahingerafft. In dem Genetiv .... ovzoc, muss

also der Name oder ein weiteres Attribut der immergrünen Pflanze

stecken. Einen entsprechenden Blumen- oder Baumnamen — was

wohl am nächsten liegt
— finde ich aber nicht. Der Gedanke ist

den Grabgedichten nicht fremd ^).

V. 2 Vor \ikoc, ist noch eine senkrechte Hasta und unten viel-

leicht der Rest einer schrägen erhalten
,
was zu dem überaus häu-

figen Moipwjv [lizoc, zu ergänzen ist ^).
— Die Schlussbetrachtung

habe ich so ergänzt, dass sie etwa einen späten Nachklang des al-

kaeischen Spruches gibt, den wir durch Horaz kennen : tu ne quae-

sieris, scire nefas, quem mihi, quem tibi finem di dederint ^).

Das sorgfältig abgefasste und ausgeführte Epigramm gehört

nach den Buchstabenformen dem IL—III. Jahrh. v. Chr. an.

165. Marmorstele mit Giebel, eingemauert am Haus des Said

Ali. Unten abgebrochen. Im Giebel Kreis mit Rosette. Höhe 48,

Breite 24, Buchstaben 2.5 cm. Photographie nach Abklatsch s.

Tafel V 4.

1) Vgl. z. B. Kaibel 368, 7 öcoSwpa, xXdSog klioLg, xa^'J roog sjjLapdvO-rjs.

Am nächsten steht das Epigramm Kaibel 478 (= CIG 1499, Gerania) :

Tig [ioipwv {itxov upL|iiv IxXwaa-ro, TialSsg, dt cd p o v
,

'EXuiScg iy. [irixpög y.cu Tcaipö^ 'Ap/iTeXsug*

tutO-cv bh dvö-i^aavTag utiö •/.poxä.-.foiaiw louXo'^

7]p7iaosv -fi TtporcsxYjs [JL
t p a S-.cogaiJLSvy]

6e'.o-,fävy] Nlpöv ts, vso-jg 5' liiap7]vaxo 5ai|jL(i)v

a|icf tu upod-r^ßag, spvsatv eiSoiisvoug.

2) Diese Ergänzung ist schon durch die angewendete Figur erfordert.

Vgl. Kaibel 478, 4 (vorige Anmerkung). 231, 3 [lolpd jas Tipö; ^aXd^ioüg dpTiaos

$epaöq:övag. 282, 3 jio-.pwv ydp \iixoc, rcdvxas xaXsT.

3) Die trivialere Sentenz Kaibel 519, 5 f. dXX' oux soxt x6x.rjv Trpocpuyslv xal

Sa{|iova 9-vr^xoIs, oOSe uapwaaoO-ai p.6pai|jLov -^v xö XP^^^ y liegt auch nahe. So

sc'hlägt mir Crusius brieflich vor : oü [ydp svsjaxtv iaO-Xöv §öv[x' dXsaJad-at, xxX. —
Der Zusatz io%-Xbv iövxa könnte es nahe legen, eine unwillige Frage an das

Schicksal anzunehmen in einem ähnlichen Sinn wie das euripideische sl 8e

ö-eolg f/v govEOts y-OLi oo^La. xax' dvSpag, SiSuixov dv Tjßav scpspov (favspov xap*>^'c^/p'

dpsxds Sootatv iidxot, xal 9-avdvxsc sig aDyä^ TtdXiv dXiou Siaaojg dv eßav SiauXoug

(Herc. für. 655 ff.).
Aber ein solcher Gedanke lässt sich schwer in die

engen Lücken einzwängen.
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D M
I

Hermeti
| Augustor(um) | n(ostrorum)

•

lib(erto) sub •

|

proc(uratore)
• XX •

(vigesimae) | heredita(tium) |

Baebia •

Max[i]-|

ma • coniu
| [gi

Grabstein des kaiserlicben Freigelassenen Hermes, subprocurator

vigesimae hereditatium
,

d. h. wohl Vorstand des koischen Hilfs-

bureans (statio) der Erbschaftssteuerbehörde von Asia. Vgl, 0. Hirsch-

feld, Untersuch, auf dem Gebiete der röm. Verwaltuno^sojesch. I

S. 66^ 67*, wo er bemerkt, dass seit dem H. Jahrh. Freigelassene

in dieser Steuerbehörde, die ganz vom Ritterstand besetzt war, sehr

selten seien. In der genau entsprechenden Charge war bisher nur

ein Hypaticus Augustor. lib. sub. proc. XX zu Emerita in Spanien

(CIL II 487) bekannt, von dem nicht sicher war, ob er nicht zum

vectigal vig. libertatis gehörte. Hermes war angestellt im Bezirk

des procurator Augustorum ad vectigal XX. her. per Asiam (bezw.

Pamphyliam) Lyciam Phrygiam Galatiam insulas Cycladas (CIL X
7583 f.).

Am Schluss ist am Zeilenende für die Ergänzung coniu[x kein

Platz, es muss daher mindestens eine weitere Zeile coniu; [gi fecit

oder ausführlicher angenommen werden.

Terminus post quem ist das Jahr 161. Die Buchstabenformen

sprechen dafür, dass die Inschrift noch dem IL Jahrh. angehört.

1 66. Viereckiger Pfeiler aus Marmor, im Besitz des Kaufmanns

Herrn 'Ia)avvL$yj?. Oben Rest eines Zylinders oder einer Säule, auf

der linken Seitenfläche einfaches Ornament. Höhe 39, Breite 15.5,

Tiefe 9, Buchstaben 1.3 cm. Photographie nach Abklatsch s. Ta-

fel VI 3.

f Tuep sulx"^?
za't

| awxrjpc'la^ 7rav|TÖ^ toO
| zXrjpou |

xe xoö
X\oco\)

£y£V£To<v> TÖ
I epyov zo\j\to etzeI

\

xoO oaecjoTaiou t^jjjlöv in\eiGy.6Tzou\

'ApcaTo|xpaTou.

Durch diese Bauinschrift wird die Liste der koischen Bischöfe

(Lequien ,
Oriens Christianus I S. 935 f. vollständiger als Gams,

Series episcoporum) um einen Namen vergrössert ^).

1) Weitere Ergänzungen der Liste sind aus den Urkunden des Klosters

von Patmos
,
Acta et Diplomata Graeca medii aevi, VI

,
edd. Miklosisch et

Müller, zu entnehmen.
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167. Grosse Marmorplatte im Haus des Herrn Xai^avTcov: ©u-

[xavaxrj?. Auf 3 Seiten abgebrochen, nur der untere Rand erhalten.

Höhe 36, Breite 45, Buchstaben 5.5— 6.5 cm. Zeichnung nach Ab-

klatsch s. Tafel VI 4.

£ . . ac 7r6X(L)v )wa[A7r[poTaTyjv

cp]üXaTT(£L)v Xaöv £:.

eJTzl
TW axaupoj te^-S-.

•
;

•

"Exoug y^z . .

Z. 1 TüoXrjv. 2 ^uXaxTTjv.

Diese monumentale Inschrift war wohl an einem Kirchen- oder

Stadtthor angebracht. Eine Ergänzung ist bei ihrem Zustand nicht

gut möglich. Vielleicht war sie metrisch. Ich dachte an eine Pa-

raphrase von Psalm 127, 1 iav
{jltj x'jpioc; olxobo\iriori olv.ov^ £i^ [xa-

xr^v £X07c:aaav ol olVwOOO[xoOvx£^
• iav

|ji7j x'jpio; cp
u X a 5 vj

tu 6 X: v
, £??

IJiaxr^v fjyp67cvrja£v ö cpuXaaawv. So lautet eine von Walpole (Clar-

ke's Travels III S. 257) kopierte Inschrift über einem Thor des

Johanniterschlosses zu Budrun (Halikarnass) : I. H. S.
|

Salva nos.

Domine, vigilantes, |

Custodi nos dormientes:
|

Nisi Dominus custo-

dierit civitatem
|

Frustra vigilat qui custodit eam. — Bei den be-

ständigen Beunruhigungen durch Sarazenen und Türken war ein

solcher Spruch sehr am Platz.

Die Jahresangabe ist nicht ganz erhalten und ausserdem ver-

wischt. Die Reste können aber nicht wohl anders gelesen werden

als /qi, d. h. 6300 und ungeradr= 791—890 n. Chr.



B. Inschriften aus den Demen.

P h y X a.

168. Marmor. Asphendiu, Haus des MixacriX ffix^rj. Höhe 69,

Breite 32 cm. Die Inschriftfläche ist, wahrscheinlich in neuer Zeit,

ausgekratzt bis auf die Reste von 6 Zeilen. Buchstaben 0.8 cm,

sorgfältige und zierliche Schrift (sehr ähnlich der neuen Sakralin-

schrift, unten nr. 191). Abschrift und Abklatsch von Mr. Rouse ^).

ny lEPßNEIHi

LPIMEriNHTAITQNAN

iKAIANIEPQTONArPONT

\NTHNEFITOYArPO

T NIEPßAE' 5

1 lA

. . . lEPßN
*

elVj [|X£V (xot uycacvovT: xa £|JiauToO Slolxslv,

eav 51 t: Tz]zpi (xe yivr^Tac twv av['B'pa)TCLva)v, xaTaXeiTüW — — —
— — — —

]
. xac avcepo) töv dypöv t[öv

— — — — — — —
xa: TTjV oLzQav ttjv inl toO aypo[ö

— — — — — — — — —
— — — — — •

dlviepG) Bk [xod
— — — — — — — — —

lA

Z. 1 Abschrift ETTI, der Abklatsch zeigt aber deutlich EIH.

Z. 4 Abschrift MTHN. Die ersten Buchstaben von Z. 1—4 und die

Reste von Z. 6 fehlen in der Abschrift.

Die traurigen Trümmer lassen nur soviel erkennen
,

dass eine

testamentarische Stiftungsurkunde zerstört ist, welche, wäre sie ganz

erhalten, das Bild der kölschen Kulte, wahrscheinlich in Gestalt

eines Geschlechterkultes, um einen interessanten Zug bereichert

1) Mr. W. H. D. Rouse
, Rugby School

, England ,
der während meines

Aufenthalts einige Zeit mit Mr. Paton auf Kos verweilte und ein paar Tage
nach mir die Reise durch die Insel machte, hatte die grosse Freundlichkeit,

dabei eine Nachlese nach Inschriften zu halten. Ich verdanke ihm die nr.

168. 172. 173. 181—184.
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hätte, auch wenn es nicht so ausführlich abgefasst wäre wie das

Testament der Epikteta. Seitenstücke auf Kos sind die Stiftung

des Diomedon PH 36 und der öpoc, des Charmyleions PH 349
,
auf

Thera das Testament der Epikteta (Michel 1001) und die Stiftung

der Argea (IMAeg III 329, Hiller von Gärtringen, 'Anthister' in der

Festschrift für Otto Benndorf S. 224— 230). Ein dem unseren ähn-

licher Rest ist auf Msyros gefunden (IMAeg. III 98, testamentarische

Weihung eines Grundstücks an alle olympischen Götter und Er-

richtung eines Heiligtums). Auch halte ich es für möglich ,
dass

ein weiteres koisches Fragment, PH 31, von einer ähnlichen Ur-

kunde stammte, welche die Einsetzung eines Asklepioskultes in Ha-

ieis und Pele in Abhängigkeit vom Vorstadtheiligtum enthalten

hätte (es müsste dann Z. 1 avLSpw und Z. 8 syü) [ioi gelesen werden) ^).

Der Anfang von Z. 1 gibt wohl noch den Schluss der Ueber-

schrift, etwa Aca^yjxyj toO oelvoc, oder Ta§£ SlI^sto vowv cppovwv 6

Sslva Tzepl twv £v 06^7] -Ö-soö toO belvoc, (vgl. PH 367 Anfang)]

:£pü)V. Es folgt die solenne Eingangsformel der Testamente, wie

in dem der Epikteta: (Datum) xaSs biid-ezo vooOaa %ocl cppovoOaa

'E7rcxTY]Ta Tpivvou
•

tlf] [xsv (jlol uyiaiyoiJGoci >cac aw^t^optlvat xa

ibioc biorÄZV
'

ti 51 tc xa ylvrjTa: mpi [le twv av^pcoTiivwv, änoXeiTziß

%tX. — oder in den ägyptischen Testamenten aus der Ptolemäer-

zeit, Flinders Petrie Papyri I Introd. S. 38 f. § 20. Pap. XI—XXI.
Alex. erot. fr. Pap. XII. XXI xaSs biid-ezo uycaivwv vowv cppovwv 6

Ssiva-
ec'yj jjl£(x piot 6y:aivovT: (oder -xa) xa iptauToO bioixzlv (oder xwv

£[jiai)xoO xupcov £cvac) (w^ iyco ^IXo) oder xpOTiw co ßo6Xo{xai), iav §£

ZI av-ö-pwTiLVov Tia^o) (xac x£X£i)xa)) ,
xocTocXelind (zat oc5a)|JL:) y.xX, —

So wie hier lautet die euphemistische Formel auch im Testament

des Epikur (Diog. La. X 21 £av Si xc xwv dv^pWTicvwv izepl "Epfji-

apxov ycvr^xa:) und in zahlreichen Freilassungsurkunden, z. B. Colin,

BdCH XXII Inschr. 113, 14 f. £i bi u xwv dv^pWTiLvwv ylvyjxa: TU£p:

xöv £X£pov, Inschr. 9, 16 f. 15, 42 f. 56. 58, 8. 62, 11 f. 74, U^).

1) Vgl. auch die Testamente Rec. d'inscr. jurid. grecques II Ser. I p. 60 ff.

2) Die Freilassungsurkunden bieten alle möglichen Fassungen der For-

mel. — Bemerkenswert ist es, dass die ältesten Testamente sie am einfachsten

wiedergeben, vgl. Inscr. jurid. gr. II 1, p. 60 A (Tegea, V. Jahrh.) ai tä x'

ctTioO-dvst, B al Se xa jitj t^öe. p. 62 D (Delphi) si xi xa 7td9-ir; 'AXxeaiUKog. Te-

stament des Aristoteles, Diog. La. VII eoxat [lev su, iäv Ss xi oüiißaivij.
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Z. 2 f. Entsprechend der Ergänzung von Z. 1 f. sind hier min-

destens etwa 37 Buchstaben zu ergänzen. Ausgefüllt würde die

Lücke durch eine besonders feierliche Stiftungserklärung, etwa za-

TaXeLTCO) zac OL'Swfxi za: avaTL^rjptJc xac äyiepö). Es kann aber auch

an die Einsetzung einer Geldsumme gedacht werden^).

Z. 3 f. ist die nähere Bezeichnung des Ackers zu ergänzen.

Aus Z. 4 TTjV OLxQav ttjv geht hervor, dass die Urkunde in ge-

meingriechischer Sprache ausgefertigt war, was auch wieder in die

S. 52 f. angedeutete Richtung weist.

Nach den Buchstabenformen gehört sie etwa dem II. Jahrh.

vor Chr. an.

169. Platte von blauem Kalkstein (|Jiaupa nizpa). Zipari, im

Boden vor einem tiefen Brunnen bei "Ay. 'IwavvTj^ Xwaiog. Höhe

und Breite 71 cm. Der linke Rand ist zerstört, durch die ganze

Platte geht von oben rechts nach unten Mitte ein Riss. Die nicht

tief eingegrabenen Buchstaben sind stark herausgewittert und z. T.

zu Schatten geworden. Den Versuch, den Stein abzuschreiben,

musste ich bald aufgeben, da die hochstehende Sonne fast senkrecht

auf die Platte schien und gar keine Schatten in die Vertiefungen

fallen Hess, ausserdem ein längeres Arbeiten unmöglich machte. Ich

musste mich daher mit einem Abklatsch begnügen, den ich auch

unter sehr ungünstigen Umständen zustande brachte. Später schickte

mir mein Führer, 'lo). KaXXtaTiepyj? , einen Abklatsch, den er am

7. Nov. 1891 angefertigt hatte
,
und der zwar im allgemeinen un-

deutlicher ist als meiner, ihn aber doch an manchen Stellen ergänzt.

Buchstaben 1.2 cm. Schrift sorgfältig, geziert, mit vielen Apices.

AI0ZF, <t> mit langer Hasta.

H ENOßNEinAPIAieOSOTTlATKOrPr

*rAEIOrENEri:KEIMAIAnO(DeiMENA

OS PKAAAETPATHAAETEKOrSA
AT riosAnosonorArxAPErs

TA OETEKNQSENEMONnÖSINESeAONENASTOI 5

INAEinQA EnOPISSATEKNA

1) Wenn eine Frau die Stifterin ist, so kann die Lücke nach dem Muster

des Testaments der Epikteta ausgefüllt werden.



112

10

OAP STEPXeENTinOATIIAEONßSMOlAnASA

MENAMEPOnQNlMEPOESSAITEAEI

AMENPAPEM/ ^KAAAISTPATHEISEPATONOQS

reAIIßAINOSKOrPIAIOIOAEXErS

EMETAPSHNMOIKATTOnAISrENEeriOSAlVirMQN

ÖPENHSA JorilATPOEEXQNONOMA

EmMOIXAPIES^AnoeEINAPEINATOKOrPA

HNAr0PISMEAA©P0I2KAAATITAAA0 ENA
AMENHATOSEIAETETAPTAOOINIOSQAl'i:

ATIAETPlTATßITOrArKr<[)Qi:EAinON

HABOrSAIA' NTONAMEI XONHATBONOIKTPA
PrTATEKNOISKAinÖSEIAMETEPQI

lAOrSABrrATPOSEMASMEAAONOrMENAION
AAMTAQMOISINnAIAIBAAOrSAKAAQI

OIQBASIAEIAAIOSnOAIQNrMEKOTPA

SANTEMEBENSQZETEKNQNAPEAAN
AIT0XEM0NPENETANEPAT0NM0IAE3E
MONÜATP nOTNIAlIOXA

'

IN

AuSj-^ev cpwvsL Uocpix (X)c>o? öxx: Auxoupyps

£V^a§]£ AsLoyivsu^ xEijjLac d7rocp^:[i£va

. . oa p KaX^LaxpaTT] a be xezoöaa

. . ai 710^ §' ulbq 6 IIoDXuxapsi)?

. . uX . . og TEXvwaev £{jlöv ttogcv £a^Xöv £V daToc[s

iv Xeinn) 6 . . . £7i6pcaaa T£xva

. . o§p . . GTtpx^iyv, TzoXb TiXIov w^ [xqi ocnocaoc

|Ji£va |JL£p67iü)v c|JL£p6£aaa TziXei
*

TUpWTJa |X£v ydp £[xa^ KaXXcaTpdxyj £1$ £paxöv cpö)^

fjXJu'ö''
dTc' wSlvo? xoupcSLOco XixED^*

xdv 6]£ [X£x' dpayjv |jioc xXuxoTiac? y£V£^' utö^ d|jL6|xa)v,

Ac]oy£V7j? . . Ol) Tiaxpö^ £xwv ovofJia-

xwc 6'] £7r: \ioi xap:'£aaa 7io^£cvd y£:vaxo xo6pa

KXJyjvayopt^ [jL£Xd^po:? xdX' dxLxaXXo[|JL]£va
•

£!x]d |X£ vrjo'jos £!X£ x£xdpxa cpoivco^ wSt'?,

7][i]ax: §£ xpixdxwx xö yXuxi) cpö)^ eXnzoy
'

10

15

20
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Setva] Tia^oöa' 'AL5[a]v töv a|ji£L[X:]xov fjXu^ov oixzpoc
"

§az]pUTa tIxvol? xac TroasL «[xsTsptoc,

oux £7r]i§oöaa -B-uyaTpög £[xa^ [xsXXov^' 6|jL£vatov,

20 o\) xl^^M-uS' wfJLOLaLV TracSt ßaXoOaa xaXwi.

aXXa \i]oi ü) ßaaL'XsLa Acö? 7roXua)vu[jL£ %o6pa,

l'Xao]^ avx' £[i£^£V aö)^£ xlxvcov oLyiXocv

. . . . OLl TÖV £[JLÖV Y£V£TaV ipaXOV {XOL a£^£

.... JAOV Tcaip . . tiotvl' aTiox^ v.

Von einem neuen eingehenden Studium des Steins unter gün-

stigeren Bedingungen kann, nachdem jetzt im allgemeinen der Text

und Sinn durch die mühsame Entzifferung der Abklatsche festge-

stellt ist, eine Beseitigung der noch bestehenden Schwierigkeiten und

eine Ausfüllung aller Lücken ausser den Yersanfängen erwartet

werden. — Die Pentameter scheinen etwas eingerückt gewesen zu sein.

Im Einzelnen ist in den ersten vier Distichen auch der Inhalt

noch nicht ganz klar.

V. 1 cpü)V£L IIap:a (X)i^05 (mit Annahme einer Haplographie)

ist nur dann möglich ,
wenn damit nicht die Inschriftplatte von

Kalkstein gemeint ist, sondern ein Grabmonument (Porträtstatue

oder Relief) von parischem Marmor, das vielleicht auch den Namen

der Verstorbenen trug.
— Dieser ist nach den Spuren eher zu dem

auf Kos sonst noch vorkommenden AuywO'jpy[{? ,
als zu Ai)xo6pY[a

zu ergänzen.
—

Ai)§]fj£v zu Anfang schlägt Crusius brieflich vor.

V. 2 Diogenes ist wohl der Vater der Lykurgis.

V. 3 vielleicht x£lv]6? [[jlo: y£V£TrJp, KaX^LaxpaTTj a hk xExoöaa

mit ungewöhnlicher, aber in einem so wenig eleganten Epigramm
nicht auffallender Stellung der Partikel (vgl. z. B. PH 419, 3 =
Kaibel 201 auvxlx^xat y£V£xa? ot noa£c§L7i7ro?). Wenn man nach

KaXXiaxpaxTj interpungieren wollte, würde die Sache zu kompliziert.

V. 4 f. scheint der Stammbaum des Gatten zu folgen ,
in der

ersten Hälfte von v. 4 sein Vater -nz\rzoq. Die freie Behandlung
des Namens IloXuxaprj? beruht auf homerischem Vorbild. — Manche

Aehnlichkeitenmit diesen Versen bietet das Epigramm CIGSept. III 489.

V. 6 £7t6p:aaa ein sonderbarer Ausdruck : etwa 'ich schenkte die

Kinder meinem Gatten'.

V. 7 ax£px^£VXL Tzokb nXioy. Was Lykurgis hier von ihrem

K. Herzog, Koische Forschungen. g
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Gatten sagt, erinnert auffallend an das in Kos gewiss fortwirkende

eyxwiJLLOv d^ IlToXeixacov ,
Theokrit XVII 38 ff. t(J)

outco) xLva cpavx:

&belv Toaov dvSpc yuvatxwv, öggov nep Ili:oXz\iodoq Iyjv ecptXrjaev axoi-

t:v. ^ (xav avTScpiXeixo tcoXu nXeov. u)bi z£ Tiaca: -ö-apayjaa^

acpexepocatv ETTtTpSTioi ocxov aTiavia. — Ob am Schluss des Verses

nacli dem A noch etwas folgte, etwa a7raaa[^, ist aus den Ab-

klatschen nicht ersichtlich.

V. 8 istM£p67ra)v= Kwttov oder [xepoTuwv = av^pWTiwv zu schreiben?

V. 9 f. Vgl. Kaibel 145 (Athen, römisch) tou
|X£ X^P^^ Tupocpu-

yovxa Ticxpav a)§cva xexouar]? fjyayexs [[JiepxoO Tupö? cpao? yjeXioi).

V. 11 Das Compositum xXutotzocic, wird sonst possessiv = 'be-

rühmte Kinder habend' gebraucht, hier determinativ = xXuzbc, izoclc,

oder als Abhängigkeitscomp. = xXuxoö Tiaig. Vgl. Kaibel 124 (Piraeus)

6£|jicatov HogIXXti:; xcx,l xXuxou nodc, na|X|X£voi)5.
— Die Häufung der

Epitheta wiederholt sich in v. 13.

V. 12 Es ist nicht nötig, Acjoylvyj? zum vorhergehenden zu ziehen

und das folgende als Apposition zu fassen. Vgl. Kaibel 255 (Ki-

tion, IV.—III. Jahrh. vor Chr.) üpa^ayopa^ (nomin.) 5' övofx' la/ov

STzi'/.Xeiq. 151, 2 (Lemnos) öxxwxacSExsxcv
|jl£ x^'^^i ^ovl? fße %ocX6k-

X£c, KaXXcaxü) ixrjxpö^ 6£^a{ji£vyjv övopia.
— A )OY nach dem a ist nur

ein Schatten sichtbar, der nicht ganz sicher ist. Einen guten Sinn

würde geben «[[jlJou dorisch = £[jloO oder a|jLoO
= a(jL£X£pou (vgl. v. 18).

Die sonst naheliegende Konjektur a(ya)i)'oO sagt mir weniger zu.

V. 13 y£cvaxo hier =ziyiyexo^ vgl. Schweizer,, Perg. Gramm.

S. 181. W. Schmid, Wochenschr. f. klass. Phil. 1899, 509.

V. 14 KXJr^vayopc? zu dem auf Kos häufigen Namen KXyjvayopa;.
— xaX' (adv. ?) axtxaXXo[[JL]£va, vgl. Kaibel 695, 3 (Rom) x6[ißov 61

[ioi dq [jl' dxcxrjX£v x£ög£v. Theokrit XVII 58 xac ae Kooyc, (XTizcx,XXe

ßp£cpog veoYiXXoy iovxa be^(x\i.iyoc Tzocpdc {xaxpög öx£ Tupwxav ibzc, dö.

Bei der Seltenheit des Verbums dxcxd>lX£cv 'aufziehen' kann man

auch hier versucht sein
,

an einen Anklang zu denken
, vgl. oben

zu V. 7.

V. 15 f. Tod im vierten Kindbett, vgl. Kaibel 77. 238. 505. 241a

17. — V. 16 vgl. Kaibel 190 utzo axi)y£pa; £6a{ida^rjV vouaou xa:

X£t7i(i) xöv yXuxuv diXiov.

V. 17 vgl. Kaibel 59, 2 (Athen) oüxxpd Tia^wv (xoLpas ötio Sac-

\iovoq EX^pou. Andronikos AP VII 181 Oixxpd 6y] bvo^epby 66|xov
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TJXu^s; Big 'AxepovTo;. Demnach könnte es zweifelhaft erscheinen»

ob hier oixzpoc noch Objekt zu Tia^oöaa oder Apposition zu rikud-o^

ist. Ich möchte das letztere annehmen, dann aber glauben, dass

V. 18 der Dichter gewollt hat oaxjpuxa (xe) lixvoK;.

V. 19 Das Bedauern, seine Kinder nicht mehr erwachsen zu sehen

und keine Enkelkinder schaukeln zu dürfen, oder die Freude, dies

noch erlebt zu haben, ist ein stehender totuo; der Grabepigramme,

wie auch das Wort tTzibelv
,

z. B. Kaibel 44,4. 81b. 208. Den

Wunsch kennen wir schon aus Homer ^ 155. 180 (vgl. I 455) ;
ähn-

lich der Choliambograph Phoenix in seinen Kopwvcaxai v. 10—14

und Herondas V 70 f. ouxo) aoi ^M-q BaxuXXi?, xfjTrcSois [asv sX^oOaav

£S dv§pö? olzGV %7.l xsxv' dyxaXaL? apai^.
— Gemeint ist natürlich

die älteste Tochter. — Vgl. auch Agathias AP VII 568, 5 f. ol |x£v

yd(.p yovee? (xs ya|XYjXiov eiq upLevacov jjlIXXov dysiv , axuyspoö §' sie,

'Axepovxos £ßr;v.

V. 20 Lykurgis hat nicht die Freude erlebt, ihrem Sohne Dio-

genes die Ephebentracht anzulegen. Vgl. Kaibel 295 (Ikaria) Aw-

Sexlxoi)^ xdcpo^ el\ii ^iXoxkioc, .... o'/izlioc, ,
oub''

e'^%'ri )(^a|xu$a?

7i£p: xpwx! ßaXlaO-ai oöS' £ac6£fv 'Ep{JifjV yü{ivaaioi) 7rp6£5pov. 114

(Athen, Kaiserzeit) o'JV£X£v oOx
£cpi)-rjV x^^-vav 7r£pc aux£vc ^ia^ai.

222 apxc ydp e% yX^iiudoc, veoTztvd-riq üjx£t' £? "AiSa öxxwxacS£X£T7j?,

|xaxpi Xlttwv §dxpua.

V. 21 ff. Die beiden Schlussdistichen enthalten wie häufig die

Bitte an die Gottheit, die Hinterbliebenen zu schonen und zu schützen.

Diese Bitte ist Kaibel 265, 7 f. (Kreta!) an Zeus gerichtet, 369, 4 ff.

(Cotiaeum) an Kypris, ihren Vater und die Chariten, 413, 7 f. (Klein-

asien) an die Moira
,

hier an Persephone ,
denn das soll wohl die

^OLGileiT, Albe, 7ioXüa)VD|Ji£ xoupa sein, vgl. Kaibel 218 (Paros, IL Jahrh.

n. Chr. AcovuGLO? Mdyvrjg tuoltjxtj? £Ypa4>£v), v. 15 f. <xXXdc au, Tza\x-

^ocgIXtiOc ^£d, 7i;oXu(j[)vu{X£ zo'jpa, xtjvSe öcje in £i)a£ß£(i)v x^P^v Ixo'^-

aa x^po^.

V. 22 Vgl. Kaibel 497a (Messenien), v. 9 ff. TratSwv 6i)[£cv], oO?

dvx' £|X£LO Ta[tvap]o? cpiX-q izocxplc, [^xYoiEy ?] £ig ^ioio yyjpaLÖv (xixpov.

V. 23 f. Dieses Distichon bleibt rätselhaft. Man erwartet vor

allem eine Bitte um Erhaltung des Gatten und dann der Eltern,

wenn diese noch leben. In v. 23 aber scheint mit xöv i\iby yeyizocy

der Vater der Lykurgis gemeint zu sein, zu dem allerdings das Epi-
8*
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theton epaiöv nicht gut passt. Dieses ist vielleicht epaxwv zu lesen,

als Epitheton zu tIxvojv
, zu dem es sehr gut passt. Dann würde

man aber auch epLWv erwarten, 'den Erzeuger meiner lieblichen Kin-

der'. Hier ist aber £{xöv sicher. Crusius schlägt mir brieflich vor :

orjpov oder Tcaaav x]a: xöv £{jiöv ysvsTav ('Stammhalter') epaxov \iOi

«£?£.
— Den letzten Vers vermag ich nicht herzustellen. Zürn

Vorschlag von Crusius, etwa w; x6a]{xov oder d'^%'OcX]\ibv TcaTp(c)a5,

TTOTvf, ixTzb )(X[a[i6§a)]v passen die erhaltenen Spuren nicht recht.

Ein Stammbaum lässt sich wegen der Unvollständigkeit der

ersten Distichen nicht aufstellen. Sicher ist aber wohl, dass die

beiden ältesten Kinder nach den Eltern der Frau genannt sind,

wie es auf Kos nach der Geschlechterliste PH 368 häufig zu sein

scheint. Zu bemerken ist wieder die jonische Namensendung in

KocXXiGTpdzTi. Alle Namen sind gut koisch. Polychares, welcher der

Grossvater des Gatten zu sein scheint, könnte mit Polychares, dem

Sohn des Polytion PH 10c 37 (Münznamen nr. 194?) oder eher mit

dem Beamten der Nikiasmünze PH n. 239 identifiziert werden. Mit

letzterem Ansatz, der für die Abfassung des Epigramms die 1. Hälfte

des I. Jahrh. n. Chr. ergäbe, stimmen die übrigen Anzeichen, die

Orthographie A£Loy£V£u; v. 2 und die gezierten Buchstabenformen,

welche etwa mit denen der Xenophoninschrift PH 85 zu vergleichen

sind, und später nicht mehr vorkommen. Das O mit langer Hasta

und das 11, dessen zweite Hasta manchmal beinahe so lang ist wie

die erste, sprechen gegen eine zu frühe Ansetzung.
—

Originelle

Gedanken fehlen dem korrekten, aber trockenen Epigramm ganz.

170. Marmorstele mit Giebel, oben und unten profiliert, im

Giebelfeld Rosette. Zipari, in einem Feld bei "Ay. Haö^o^. In der

unteren Hälfte 2 Inschriften unter einander. Höhe 80, Breite ca 43 cm

(nach oben sich verjüngend). Abschrift.

a. Buchstaben 3 cm, grob. A.

KapvacaywOD |

xoö IiUXiboc.

b. Buchstaben 2 cm, feiner. A.

Kapv£'i:axou |

xoO IiiXkioq.

a Vom K nur die rechte untere Ecke erhalten.

Den Namen Kapv£i:axo;, der mit dem kölschen Fest der Kap-

V£Lac (PH 38) u. s. w. zusammenhängt, finde ich nur noch auf Münzen
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des III. Jahrh. v. Chr. von Knidos, Catal. of Gr. Coins XVIII Carla

S. 91. 93. Der Name liiXXic, kommt öfters vor, vgl. Bechtel, Per-

sonennamen aus Spitznamen S. 66. Das böotische Patronymikon

dazu lautet SiXXto; (Bechtel a. 0.). Zur Genitivbildung -loc, vgl.

auch Barth S. 103. Die Inschrift b ist demnach ganz korrekt und

jedenfalls die ursprüngliche. Was dann aber die Inschrift a mit

ihren zwei Varianten bedeutet, ist nicht klar.

171. Runder Marmoraltar. Zipari, Kirche "Ay. 'Iwavvrj? x^"

aio;, Stütze der ayca Tpaics^a ^) in der unteren Kammer. Buchstaben

gewöhnlich. Abschrift.

'Numenios. Sein Bruder hat (das Grabmal) errichtet'. So fasse ich

die Grabschrift auf, nicht etwa aSsXcpö; in christlichem Sinn als Ap-

position zum Namen. Die Inschrift kann vorrömisch sein.

172. Rauher Stein. Kirche von 'Aawfxaio? (Asphendiu). Runde

Buchstaben. Abschrift von Mr. Rouse.

EuTcopo? I x^rps.

173. Marmorfragment, Asphendiu. Sehr rohe Darstellung eines

Pfaus und ein Kreuz, dabei der Rest einer Inschrift. Abschrift

von Mr. Rouse.

ANNOY

H a 1 e i s.

174. In der Nähe des Salzsees (Aliki) befindet sich nach An-

gabe des Kaufmanns 'laxwßo^ ein Marmor mit der Inschrift "Opo?.

H i p p i a.

175. Marmorplatte, oben und links abgebrochen. Der Stein

wurde etwa im Jahre 1892 bei "Ay. Tt(j)pYioq Aei^ou auf einem

Grundstück des Herrn 6D|Jiava%7]; ausgegraben und von einem Tag-

löhner gestohlen. Nach dessen Tod gieng er in den Besitz der

Tupavviö Sxs'^pavyj IlaTravixoXaou über, die ihn verborgen hielt. Es

machte mir viele Mühe, ihn dem bösen alten Weib abzujagen. Ich

1) Zu diesem Zweck sind in vielen griechischen Kirchen antike Inschrift-

steine verwendet, weshalb man bei der Suche nach Inschriften gut thut, in

den Kirchen immer unter die Syt-a ipdize^cc zu schauen.
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überwies ihn dann dem Museum der üemarchie. Oberfläche nicht

ganz geglättet, z. T. stark beschädigt und verkratzt. Linien vorge-

ritzt, aber nicht eingehalten. Schrift unschön und unordentlich, mit

einem spitzen Instrument nicht tief eingekratzt. Erhaltene Höhe 70,

Breite 25, Dicke 8 (Rückfläche rauh), Buchstaben etwa 1.5 cm. AAI0.

Photographie nach Abklatsch s. Tafel VI.

N£(X£pLOU </// V III

liocQ Noi)[jiyjvLou xe ////

%od <£ ZwaapLv NoufArj-

vtou ]xaL <£ ZwacfJtrj Nou-

5 (JlTJVLOl) -0]U [XYjTTJp < £ 'EpfXLüVYJ 'A-

-TlOU y! £
// Kpoxoc, % £

'AXÖTTOU ^
/////////////////////

-7] 'Hpa X £ 'ApT£|xia:a 'Aya-

01) 7. L x(xl <L KoaaouTia

10 -aiou X t OiXa Oauaxoi) <£

^tXavoi)
'

t 2]a)T£Lpa 'AtuoXXo)-

VLOi) ]-aXa Ei)xop6cpou <l 'Apcaxi^

-vo? < L SwaiTiaxpa 'iTTTCca <^i

-wvco^ 'Aya^yj(ji£pou <£ 'Apcaxo-

15 'A]7i:0>.XtOVlOD <£ M£X£lXco5

-7JP <£ IIwXAa KacxiXca <£ 'Acppo-

Siaia 'EJticvcxoü <£ <|)LXca(; 'Apiaxou

'AaxXyjTTLa? r£paax£W? < £

jxaxo^ß <£ ///////////////

20 //////// npa5£LV r£paax£(D? <£

///////// nap[x£vc? npa^ca <£

-apyupoü <£ ToTicXco? 'Aya^o-

7101); oder -tioSo; ] 'Apx£[A£cv <£ II00B1B6)-

vtos ]Momiw, <zllllllllllllllll

25 -ata 'AaxXrjTttaSou <£ 0£u-
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<]£ 'Epa)[X£VY] <£ HiXtu-

xog 'A]pT£[xia{a Eüpyjvacou <£

-oioc 'ETiaya^oi) <yj Sa)TYi[pc-

Xoc, ] Tpucplpa 'A7r£X(X)a <r] Aai)S[c-

30 xy] A7j(xrj]TpLou <y Kt^to? ß <y ////

NcxYjpaTo? <£ frei.

A]ioaxoupi5ou <y 'EpwxL-

ov ] 'OvYjacpLos 'E7iacppo5£c-

Toi) -^vobidpoc, 'AptaT(i)v6|xou.

Von den punktierten Buchstaben am Anfang der Zeilen sind

z. T. nur Reste erhalten. — Z. 1. 2. 6. 7. 19. 20. 21. 24. 30 Ra-

suren. — Z. 3. 4 das Unterstrichene ist kaum mehr sichtbar, sollte

wohl getilgt sein. — Z. 11 IQTEIPAIIOAAQ ,
das vergessene A oben

eingeflickt.
— Z. 29 AüEAA. —

Wieviel am Anfang fehlt, ist nicht zu bestimmen. Man könnte

versucht sein, Z. 4 f. ZwaLpiyj Nou|[fi7jvLo]u [XYjTryp, Z. 16 f. 'Acppo|[§c-

aia, 'E]7ccvixoi> ,
Z. 29 f. Aau6[i|x7j Arjixyjjxpiou zusammenzunehmen.

Dann müsste aber z. B. der Name, der Z. 32 vor AJioaxoupiSoi) fehlt,

sehr kurz sein.

Es liegt hier wie in n. 12 der Rest einer Stiftungsliste vor.

Die Stifter sind hier Männer und Frauen aus allen Ständen durch-

einander : Römer und Römerinnen (Z. 9. 15. 16), Angehörige koischer

Geschlechter (z. B. Z. 13. 17—20), Griechen mit römischen Namen

(Z. 10. 22) Griechen niederer Stände (Z. 7. 29. 30. 33), originis in-

certae (Z. 6. 22. 24. 26. 31). Eine Frau scheint als Mutter gezeich-

net zu sein, Z. 5, vielleicht auch Z. 16 Anfang. Die Aufzählung

geschieht im allgemeinen nach der Höhe des Beitrags in absteigen-

der Linie, doch mit mehreren Ausnahmen. — Zur Bezeichnung der

Summen sind zwei Siglen verwendet, einmal <, das gewöhnliche

Zeichen für Bpocxii-ii ,
daneben aber noch in den ersten Zeilen eine

Sigle in verschiedenen Formen: Z. 2 x£, 6 x, 7 x£, 6. 8. 9. 10 K
mit Querstrich und Apostroph (Z. 11 Apostroph allein?). Darauf

folgt teils nur eine Zahl, teils ausserdem noch xac < i oder £. Die

Sigle kann nicht xac bedeuten, wie ähnliche bei Reinach, Traite d'

epigr. gr. S. 230, n. 12. 13. 16. 17 aufgeführte. Hiller v. Gärtringen,
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dem ich einen Abklatsch zusandte, löst sie auf als zecpaXacov 'Stif-

tungskapital' im Gegensatz zu den Jahresbeiträgen in opaxfJtac. Das

ist sehr einleuchtend, nur dürfte dann die Summe des Kapitals nicht

in Drachmen gegeben sein, da ein Kapital von 5 oder 10 Drachmen

keinen Wert hat. Es müsste also ein höherer Geldwert wie y^pu<jo\}(;

ergänzt werden. Deshalb möchte ich aber die Möglichkeit offen

lassen, dass die Sigle eben selbst eine solche Geldeinheit bezeichnen

soll. Damit hängt die Frage nach der Zeit der Inschrift zusammen.

Ist^ wirklich = ^p^Xl^^ o<ier ist dieses Zeichen (und vielleicht der

Name?) nur beibehalten für das römische OTjvapiov, das regelmässig

durch X bezeichnet wird? Schriftcharakter und Orthographie (ei für

i Z. 11. 15. 24. 33. [20. 23?], vgl. Barth S. 51 f.) lassen es, auch

wenn man die unordentliche Abfassung in Rücksicht zieht , nicht

wohl zu, die Inschrift noch in die autonome Zeit zu rücken
; andrer-

seits aber spricht für verhältnismässig frühe Zeit, dass das römische

Praenomen Numerius Z. 1 als Individualname, das Cognomen Faustus

Z. 10 als einziger Name auftreten, dass den Nomina Metilius Z. 15

und Rupilius Z. 22 (vgl. n. 81) die Praenomina (und vielleicht auch

die CogTiomina) fehlen, endlich, dass sich keine römischen Dynastie-

namen (Julii, Claudii, Aurelii u. s. w.) finden. Im Anfang der

Kaiserzeit konnte ein Gemeinwesen wie das koische noch wohl im

inneren Verkehr die alten autonomen Münzen verwenden^).

Die Rasuren sind wohl z. T. Korrekturen, z. T. Löschungen

wegen nicht gezahlter Beiträge. Dem letzten Namen
,
Z. 34

,
ist

keine Zahl beigefügt. Es ist wohl die Unterschrift des Beamten,

der die Liste aufgestellt hat.

Z. 3 ZtoaapLV wie PH 165 'OcpsXXca; IwaapLOu ,
wo Paton un-

nötigerweise Iiißadipiov annimmt mit Erweichung des a zu ^. Barth

S. 74 hat es mit Recht nicht erwähnt, nur hätte er auch PH 397, 2

ZQCIMOY in Frage stellen sollen, da hier die Abschrift von Ross

wegen der übrigen rechteckigen a wahrscheinlich auch fehlerhaft ist.

Z. 5 Hiller von Gärtringen dachte an "Epfxcov rj d[§£XcpYj. Tgl.
aber PH 192 'Ep[jLc6vrj 'Epix-.

1) Vgl. Marquardt-Dessau ,
Rom. Staatsverwaltung II 36 ff. — Neue

Silbermünzen hat Kos in der Kaiserzeit nicht geprägt.
— Ein entsprechen-

des Beispiel aus neuer Zeit beobachtete ich auf der türkischen Insel Symi,
wo als Scheidemünze königlich griechisches Kupfergeld im Gebrauch ist.
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Z. 6 Kpoxoq kommt als Eigenname vor, Fick-Bechtel S. 326.

Vielleicht ist aber hier durch die Rasur der erste Teil des Namens

getilgt.

Z. 8 Ein Kurzname 'Hpa? ist neben 'Hpsa? (Fick-Bechtel S. 137)

möglich.

Z. 12 Neu ist der Name Ei)z6pDcpo;.

Z. 19 und 31. Das B bedeutet Gleichnamigkeit des Vaters.

Z. 20 npa^siv, 23 'ApT£|X£:v sind sonderbare Frauennaraensformen,

die sich wohl als Neutra zu 'ApT£[X£c? fem. u. s. w. stellen, vgl. Barth

S. 52 f.
— Z. 29 Aaua[cxyj, vgl. PH 183.

176. Viereckige Marmorbasis, in mehrere Stücke zerbrochen,

von denen ich zwei zusammenpassende bei der Kirche "Ay. Te6)p-

yio; ÄEl't^oi) fand. Höhe 26, Breite 52, Buchstaben 2.5 cm. Oben ein

Einsatzloch. Der Bruch geht in der ersten Zeile durch A ,
in der

zweiten durch P, in der dritten durch das zweite TT. Die Bruch-

ränder sind Verstössen. Abklatsch.

KAISAPAi \AYAION Kaiaapa KXauSiov

/////////////// «^rEPMANIKON [N£ptova] Tepixoivixhv

OAAMOSOinr TQT 6 Sa[xo? 6 l7i7ico)T[av.

Inschrift einer Ehrenstatue für Nero, dessen Name nach seinem Tod

getilgt ist. Das Fehlen
"

von SEßaaiog lässt es als möglich erscheinen,

dass Nero als Prinz geehrt wurde, wie wohl auch PH 373 in Hala-

sarna. Die Naniensform der Demoten mit o) auf dieser offiziellen

Inschrift ist jedenfalls der Form Ttiticotwv PH 361 vorzuziehen.

Vgl. unten n. 198. Barth S. 48.

177. Fragment eines Marmorblocks, Basis oder Epistyl, am

selben Ort. Höhe 9, erhaltene Breite 21, Buchstaben 3.5 cm. Abschrift.

Twc
5a[ji(i)]iT£2linii[cti)Tav.

178. Grosser Marmorblock, am selben Ort, in einem Feld.

In der linken oberen Ecke Anfang einer Inschrift, deren Fortsetzung

ausgekratzt ist. Buchstaben 3 cm. Abschrift.

TQNS

"APA KacJ'aapa?
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179. Fragment eines Marmorblocks (Basis?), am selben Ort.

Nur die linke Ecke, aber in der ganzen Tiefe erhalten. Höhe 17,

erhaltene Breite 12, Tiefe 49, Buchstaben 1.2— 1.5 cm, geziert. AF,

^ mit langer Hasta. Abklatsch.

lAPOSKJ- Z. 1 der letzte Buchstabe könnte auch ein

Ot'Xtvva A mit einer Beschädigung sein.

KaXXo) T*
KaQbapo? KX[(x\jbiou?

Norjfia IIX Z. 4 Norjpia. Der Name kommt auch vor

5 'Ocp£XXi[a CIA II 836, 21 (Inventar des Asklepieions)

Aoi)xiX[X- TUTTOL 66o Nauxpaxoug Norj[xaTo(?) ,
und auf

eE^rr einer Terrakotta, die Benseier, Eigennamen
frei. s. V. erwähnt. Darnach ist zu berichtigen,

was Buresch, Aus Lydien S. 52 zum Namen 'AyaTrrjfxa sagt, er kenne

sonst keine Frauennamen auf -yj[xa.

Der Block trug wohl die Weihung eines Frauenvereins.

Antimachia.

180. Schmucklose Marmorstele. Antimachia, Haus des Fswp-

yiog MavouXrjs, ebenda gefunden. Die Inschrift befindet sich im

obern Teil. Höhe 61, Breite 27, Buchstaben ca 2 cm, unschön ein-

gekratzt. AAECGO, Y und <P mit langer Hasta. Abschrift.

Sxe^avrjcpopoi) |

y.ocl apxtspew^ | ZwTiupoi) xoO ß | Aacpvou.

Z. 3 Toö B mit Querstrich durch die Mitte = xoO ZwTiupoi).

Diese Inschrift gehört in dieselbe Klasse mit PH 395, auch aus

Antimachia. Sind es Grabschriften oder Datierungen?

181. 182. Zwei dicke Marmorblöcke, in der Festung Alt-

Antimachia, zu beiden Seiten eines Thorwegs. Höhe 62, Breite 50 cm.

Feine, gewöhnliche Buchstaben. Abschrift von Mr. Rouse.

181. Mevwv
I MevexXIoi)?.

182. APiSi/ {'ApioToc[loq?) \ Mevcovo^
|
SoXeu?. Vgl. S. 80 ff.

183. Runder Grabaltar von Marmor, Stütze der ayia xpaTue^a

in der Kirche von Alt-Antimachia (vgl. oben S. 117^). F. Abschrift

von Mr. Rouse.

'AptaiavSpou |

loO
| 'AysTioXio?.
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Beide Namen sind in der hellenistischen Zeit, in die der Grabstein

gehört, auf Kos häufig.

184. Aehnlicher runder Marmoraltar in einer zerstörten Kirche

in Alt-Antimachia. A. Abschrift von Mr. Rouse.

Tiiaxyidixc, \

üauaavLa.

Der Verstorbene ist wohl identisch mit Tcfiaxioag Ilauaavca [xaipös

0£ AuzoupyiSos Tötg Auxwvo?, PH 368 VII 28 ff.

Von Inschriften aus der Festung Alt-Antimachia kennt PH
nur eine, n. 400 aus Leake. Pullan schreibt in seinem Report on

the island of Cos (Newton ,
Discov. at Cnidus etc. H 2) S. 640 'we

copied several inscriptions here'
,

nemlich in dieser Festung. Wo
sind diese Kopien? Vgl. unten n. 195.

Halasarna.

185. Viereckige Marmorbasis. Kardamina, bei der alten Kirche.

Oben schwaches Profil. Obere Fläche zerstört. Höhe 48, Breite 116,

Tiefe 95, Buchstaben 3 cm, geziert, A. Abschrift, da ein Abklatsch

wegen starken Windes unmöglich war.

Ttßept'ou KxiGocpoc, tYXF (T6xr][v oder Tuxrj[f. ?)

Darüber ist eine Zeile ausgekratzt, der Rest der erhaltenen Zeile

ist durch eine moderne Einarbeitung zerstört.

Trug die Basis vielleicht die Fortuna Tiberii Caesaris oder

seinen Genius, weil der Kaiser Tiberius göttliche Verehrung seiner

Person nicht wünschte?

186. Oberteil einer profilierten Marmorbasis, am selben Ort.

Höhe der Inschriftfläche 11, Breite 58, Tiefe 51, Buchstaben 3 cm,

ähnlich wie PH 373, sehr geziert. Abschrift.

'0 oäiioc, ö AXaaapvELxav | xa^iepwaev |

—
Der Name des Geweihten stand auf dem Unterteil der Basis. —
Vgl. unten n. 212.

(Weitere neue Inschriften, die mir eben während des Druckes mitgeteilt

wurden, folgen in den Nachträgen unter den N. 213 tf.)
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Publizierte Inschriften, die bei PH noch fehlen.

1 87. Marmorstele mit Leiste, an einem dem Demarchen Herrn

'I(x)avvL§yj? gehörigen Haus beim ^opo:; (Markt) eingemauert. Höhe 53,

Breite der Inschriftfläche oben 36.5, unten 38.5, Buchstaben 1.5 cm,

AöZPt. Die Buchstaben haben Apices und sind nicht so elegant,

wie die der* Inschriften n. 1—5, auch wohl etwas später. Die In-

schrift nimmt 20 cm der oberen Hälfte ein, ist sorgfältig abgefasst

mit Silbentrennung am Zeilenende, daher Z. 1. 6. 8. 9 nicht bis zum

Rand geführt. Abklatsch.

(Paton, Classical Review 1894 YIII S. 216 in Minuskeln nach

einer Abschrift. [Nachdruck mit den Fehlern Dialektinschr. 3614.])

"ESo^e zäi ßouXa: y.od twc
] 5a|ji(i)r IloXuapxo? 2Taao|Xa sItis*

5 XapLav 'ApcaToxpajTEus 'A'O'Tjvacov Trpo^svov || f^[X£V xäc, uoXioq xäc,

Kü)l'ü)v xac suspyixav '/.od aO|TÖv xod iy.-^ovoc,- f;|i,£V
hk

\
aOxocg eaTiXouv

10 xai sxItiXouv za:
£{x TcoX£|Jia):

xac
||

iv sipavac dauXs: y^y). da7T:ov|S£c

v.oLi (xhzolc, xac X9ri\iOL<3i.

Paton Z. 1 £6o5£v, 2 od|xa) ,
8 xac £a7rXoDV xa: £x- 9 7t:oX£{xü),

10 £ipdva, 11 xP^^ifJ-aacv.

Das Muster dieses Proxeniedekrets stimmt mit Hg 5, nur dass

dort xa: £i)£pY£Tav fehlt.

Unter den vielen XapiaL, die auf athenischen Inschriften der

hellenistischen Zeit vorkommen, ist kein Sohn des Aristokrates. Der

Ephebe Xapt pdxou Tapouaio; CIA II 465, Z. 75 (108/7

V. Chr.) dürfte wegen der Zeit nicht mehr in Betracht kommen. —
Der Antragsteller IloXuapxos SiaacXa ist vielleicht identisch mit dem

Beamten der Münzen PH n. 37. 38. 64 (III. Jahrh. v. Chr.).

188. Kleine Marmorstele mit Leiste, unten und rechts abgebrochen, (Zeilen-

anfänge beschädigt). Karaburnar (Paton) oder Kermeti (Kondoleon).
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Kondoleon, Athen. Mitt. 16 (1891), 410 (nach einer Abschrift?) in In-

schrifttypen [BdCH XV (1891), 673 in Minuskeln]. Paton, Rev. des et. grec-

ques 1896, S. 417, n. 4 nach einem Abklatsch von Kallisperis.

"Eao^s Tat] ßouXat y.ocl xw: o{d\nü'.'

Yva)]{xa(L) Tipoataiav
•

Itis'.-

5yj E5]xX'^(;) Ilattov'ou —
-og dvJTjp aya^o^ £a[T'. Tispi

Töv 6a{jiov TÖv Ka)La)[v
—

Die Kopie Kondoleons ist noch vollständiger, aber ungenauer als die

Patons. Was bei K. mehr steht, ist durch eckige Klammern abgetrennt, was

bei P., durch runde, die Ergänzungen sind in kleiner Schrift beigefügt.

Proxeniedekret nach dem Muster PH 1. 3. Hg 4.

189. Stelenfragment, Reste von 8 Zeilen. 'Cos, Karabournar
,

dans la

tour de Mamma'. Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 417, n. 3 in Inschrifttypen

nach Abklatsch von Kallisperis.

'Fragment de la fin d'un decret honorifique' ? — Z. 4 d;toT£t]adTü) i-i-

t[{|X'.OV ?

190. Marmorstele, abgebrochen, im Besitz des Kaufmanns Patschet Effendi

in der Stadt. Grösste Höhe 47, Breite unten 48, nach oben sich verjüngend,
Dicke 7.5, Buchstaben 1— 1.2 cm. (Abklatsch und) Photographie des Steins s.

Tafel III 4
').

(Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 415 f. in Minuskeln [Wiedergabe der

charakteristischen Buchstaben nicht genau]).— — ETcaivlaac be zac aiecpavwaai . . . tov y]pa[jL{jiaT£a Acocpavou

TÖV §£LVa TOO SSIVOS TTjV £7Uc6]rj[X:aV TC£7rOirj[X£VOV £Otäxtü)$

7iaaa]v xps'^[o^]v [7iap]aax6|Jt£vov öv xpoTiov ini^xXXev.

zfio] §£ dvayop£6a£a); xwv axEcpdvwv ^7LL{X£XrjO"^-

va]c xou? £v £Z£'!v(i)L zm exei axpaxr^yoü^ xac xov 5

d]ya)vo^£xrjV. 'Avaypd^ac 0£ xac xo
^j;rjCpLa[JLa

xoOxo

ejic, azrikriv Xi^-ou X£dxoO xac eyy^xpoi^xi lobc,

ax£cpdvou? y.ocl dva^£LvaL £v xw: £7iL9av£axdxa)i

xoTiwc izpb xou 6:zaax7jpLoi). "Iva 5£ xat Kwlol £i§Yj-

awaiv yjv £X£^ 6 O'^pto? 7ipoacp£aLv, 6£56x^at d- 10

7ro6£L5aL 7rp£aß£uxd5 §6o ot,'xtV£? dcpc-

x6[i£V0L £1? Kw x6 x£ 4^7]cpta|xa d7ro5a)(aGD)-

a:v xat £7r£Xi)'6vx£5 £tüc xr^v ßouXrjV xa:

£xXr^acav xa: da7iaad{X£V0L Tiapd xoO 7i-

Xt^^su^ £i))(ap:axTjaouaLV Kwioi? enl 15

1) Der Rest der obersten Zeile ist auf der Photographie weggeschnitten.
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T^ dTcoaxoX^ T^ Toö Sczaaioö v.od TcapazaXe-

aouGiv oiuxobc, ^iXouq bizdpxov <C'^oc^ zocc, Sca-

TTjpeXV TTjV TZpGC, TTjV TCoXtV T^[Xa)V £uvoia-

v<av>- dvaypatJ^avTa? 0£ xac si^ axrjXyjv Xi^ou

Aeuxoö ToSs TÖ
();r]cpca{Jia <xac> dva^sivat ev twl 20

eTCicpaveaxdTO): totiwl t-^^ izoXeiiiQ. Wipi-

•ö-rjaav TipscaßeuTac SwxpdxT]? noXspLo-

xpctTou' AtcptXog AicptXou.
—

'Avtjvsx^t^ 'AXaeicu Tp:a-

xd$i ÖTcö Twv TTpsaßeDTav Ix^^ £7rcaa|jLov

^wlScov yuvatxsr&v. 25

Z. 1 Paton Atocpdvtou. Von einem T ist nichts zu sehen, auch fehlt der

Platz dafür. Z. 16 das zweite TH von P. ausgelassen. Z. 18 P. xjyjpsTv.

Z. 21 nach TrcXsws ein kleiner Absatz. Z. 24 YFO, die zweite Hasta ist auf der

Tafel fälschlich ergänzt, der Steinmetz hat sie vergessen, wie der Abklatsch

deutlich zeigt. Z. 25 P. ^wSiov, auf dem Stein steht nach dem Q ein schwach

sichtbares I, entweder nachträglich zugefügt oder getilgt.
— Die Ergänzungen

und Korrekturen stammen von Paton, ausser Z. 1, wo P. nur an. 5. x. x. yp.

ergänzt.

Schluss eines Ehren- und Dankbesclilusses einer unbekannten

nicht dorischen Stadt an die Koer wegen Sendung des Schiedsrich-

ters Diophanes mit seinem Sekretär^).

Z. 1 Vorausgegangen ist, wie aus Z. 4 hervorgeht, die Be-

lohnung der beiden Männer durch Kränze, wahrscheinlich verschie-

denen Wertes (vgl. Michel 468, 25 ff. 508, 21 f.).
— Der Name Aco-

9av7]S ist auf Kos noch nicht belegt.

Z. 7 f. Ivxapa^ai tgu? axecpavou^. Dies wird als selbstverständ-

lich — wie die ganz erhaltenen Stelen zeigen
—

gewöhnlich nicht

besonders bestimmt. Aehnlich wie hier heisst es in thessalischen

Dekreten Michel 307, 27 ff. 308, 25 xold^ixi xöv axecpavov.

Z. 14 Zur Orthographie exXyjaca vgl. A. Wilhelm, G. G. A. 1898,

S. 203, Schweizer S. 124.

Z. 21 dpi^aav, vgl. Wilhelm, a. 0. S. 235. Schweizer S. 60.

Mayser S. 18.

Z. 22 Die Orthographie TipscaßeuTat ist vielleicht dem dorischen

Steinmetzen zuzuschreiben
,

in Anlehnung an Formen wie koisch

1) Litteratur : E. Sonne, De arbitris externis etc. 1888. Hicks, Brit. Mus.

III 1 S. 34. 52. Michel 235. 297. 307. 309. 355. 357. 409. 417. 448. 457. 468.

508. 510. 514. 542. 543. BdCH X 431 fF. (Larissa für Mylasa).
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TTprjycaTsuaavTog ,
kretisch Tipsiayu^ und Tzpelyuq. Am nächsten läge

allerdings thessalisch Tipsiaßu? ').

Z. 23 ff. Zusatz der koischen Behörde in dorischem Dialekt,

von Paton mit dem Imprimatur' verglichen.

Z. 24 f. s^ov £7i''aa[xsv ^wcocov yuvaczsLov. Es handelt sich hie-

bei nicht um die Städtewappen, welche im Giebel steinerner oder

bronzener Stelen angebracht wurden^), sondern um das Staatssiegel,

die SyjfJLoaia a'^pay:^, welche auf der übergebenen Abschrift auf Pa-

pier oder einem Xsuxwfxa vom eponymen Beamten der fremden Stadt

mit seinem Amtssiegelring angebracht worden war^).

Der koische Beamte, welcher die Aufzeichnung der Abschrift

auf Stein zu besorgen hatte, und der Steinmetz scheinen nicht sehr

grosse Sorgfalt angewendet zu haben*). Auch erscheint der Tenor

im Vergleich mit andern derartigen Urkunden gekürzt zu sein.

Die Phrasen der einschlägigen Urkunden sind so wenig indi-

viduell und finden sich bei so verschiedenen Staaten, dass es nicht

gelingt, das Gemeinwesen zu bestimmen, von welchem der Beschluss

stammt ^).

1) Barth S. 67. Brugmann, Grundr. d. ind. Spr. II 406. 564.

2) napaoyjtia, vgl. Kern, Ath. Mitt. XVIII 1893, S, 358^ Perdrizet BdCH
XX 546. XXI 577 flf. Stele von Bujukdere oben S. 45.

3) Vgl. A. Wilhelm, Arch.-epigr. Mitt. 1897, S. 93. Michel 19 (Bündnis-

vertrag zwischen Smyrna und Magnesia am Sipylos), Z. 86 ff. ouacppaYtaäaO-ü)-

aav 5s xd? oiaoXoyias xy]|j, |j.sv .... zol<; ie lauxwv SaxxuXtoig xal xqi u7rdp)^ovxt

>tot,vö)t, xY]v §£ Tö)i xs x^g nöXeiüQ 5a%xoXiü)t xal xolg a6xwv. 31 (Schied-

spruch der Milesier), Z. 40 (IraaxoXyjv) ia^paYi.aiJi£vr|V x^t SyjiJLOotai, acppaylSt. 43

(Nisyros), Z. 13 f. yP^p-p-axa cpspwv xal o-^ppaytSa xäv ßaotXewc.
— Ein solches

öa%x6Xiov x'^c TcoXswg ist der prächtige goldene Ring mit dem Athenekopf, dem

Wappen von Priene, der sich im Besitz der Kön. Museen zu Berlin befindet,

wie ich durch persönliche Mitteilung erfahren habe.

4) Vgl. oben S. 20. Davon zeugen die verschiedenen Fehler
,

die nicht

korrigiert worden sind. Das Prinzip der vollen Silben am Schluss (vgl. oben

n. 1—5. 187) ,
um dessen willen mehrmals (z. B. Z. 7. 12. 15) die Zeilen am

Ende weiter werden, ist Z. 14. 18 ohne Grund hässlich durchbrochen. End-

lich gehört hieher die, wie Paton mit Recht bemerkt, wenig respektable Be-

zeichnung des (vielleicht undeutlichen) fremden Wappens als ^qjSiov yuvaLxstov.

5) Am ehesten könnte ausgegangen werden von dem Ausdruck tcXy^O-oc;

für bftixog Z. 14 f. In dorischen Staaten ist er nicht selten : Brit. Mus. III

441, 33. IMAeg. I 85, 4. 90, 7 (Rhodos). 846. 847 u. s. w. (Lindos). 977, 43

(Karpathos). III 213 (Astypalaea). Michel 417, 53 (Kalymna). In nichtdorischen

Staaten finde ich ihn in lasos (Michel 470 [= PH 15], Z. 8 dst xt %ai ^sycov
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Die Schrift zeigt die Eigentümlichkeiten des IL—I. Jahrh. v.

Chr., ebenso die Orthographie :
fj

statt
rj:

3mal Z. 16
, dagegen

immer wc (vgl. die Tabellen Barth S. 55, Schweizer S. 66. 90), und

die Genetive Atocpavou Z. 1 und IIoXEfxoxpaTou Z. 23 (vgl. Barth

S. 154 f.).

191. Marmor, gefunden 1891 in Kermeti
, jetzt im Museum zu Stambul.

Letzter Abdruck mit Angabe der Litteratur Michel 720.

Auf Grund zweier Abklatsche, die ich Herrn 0u[xaväxy]s verdanke, kann

ich folgende Berichtigungen der Lesung bei Michel geben:
Z. 1 Schluss ETA . .

,
also nicht sya . .

,
sondern iTia . . Z. 9 deutlich

diiTcsXoaxausOvTow, was natürlich aus -axaxs'jvxcov verhauen ist. Z. 13 TxpidiJisvog

xav, keine Dittographie. Z. 14 xaxd xauxd, keine Haplographie. Z. 15 Xtßavo-

TwoXav, öaTtpiwv. Z. 17 xwt 11. Z. 18 xa(xd) xauxd.

Bemerkenswert ist, dass das Z schon eine schräge Hasta hat.

Zum Inhalt vgl. oben S. 36.

192. Nikiasinschrift (wie n. 17—20), 'gefunden beim Bau eines Hauses in

der Gegend "Ay. NtxdXao;'. Fehlerhafte Abschrift Ath. Mitt. XX 1895, S. 506

(aus der Zeitung Nsa 2|j,6pv/], 27. Okt. 1895?).

Vgl. oben S. 67.

193. Paton, Class. Rev. Vlll 1894, ö. 216 teilt in Inschrifttypen eine

Kopie mit
,

für deren Genauigkeit er nicht garantiert ,
von einem von ihm

1886 in einer Strasse in Kos gesehenen, später verlorenen Stein.

Bruchstück einer auf einen Kaiser bezüglichen Inschrift, nicht näher zu

bestimmen.

194. Bruchstück von ungeglättetem grauen Kalkstein, auf allen

Seiten gebrochen. Eingemauert neben n. 187, beim Hausbau ge-

funden. Grösste Höhe 14, Breite 19
,

Buchstaben 1— 0.5 cm, mit

'/.cd Tipdaotov UTtsp xoö uXr^^ouc;) ,
in Erythrae (Dikastenurkunde Michel 508, 19

o'.a-4;uXdaaE'.v xY]v upög xö TiX^O-og rjuwv eüvotav) und in Smyrna (Michel 19, 88).

In diesen Städten finden wir auch die in Z. 5 f. genannten Beamten, die Stra-

tegen und den Agonotheten (lasos : Michel 462, 18. 470, 2. 17. 31, Erythrae :

Gaebler, Erythrae S. 118 f. 122. Smyrna: M. 19, 1). Weniger befriedigt das

dritte Merkmal: Die Stadt soll als Wappen ein ^ojStov yuva'.xr.ov führen.

Hauptwappen von lasos sind Hermias auf dem Delphin (Cat. of gr. c. in the

Br. Mus. Carla lx f.) und ApoUon ,
nur einmal kommt Artemis vor (ebenda

S. 126, n. 14 [S. 125, n. 11?]); nicht besser steht es mit Erythrae: das ge-

wöhnliche ist der Herakleskopf, selten kommt der kaum zu verkennende Kopf
der Athene mit dem Helm vor, einmal eine weibliche Figur (Cat. Jonia,

PI. XVI 4. 5).
— Schwache Spuren für eine thessalische Stadt sind oben zu

Z. 7 und 22 erwähnt (vgl. auch S. 23
ff.).

— Auch in den Namen der Ge-

sandten finde ich keinen Anhaltspunkt.
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einem scharfen, spitzen Instrument eingegraben. Z. 1 hat einen

etAvas grösseren AIj stand von Z. 2. Zeichnung nach dem Stein und

Abklatschen s. Tafel I 3.

(Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 416, n. 2. unvollständig am

Anfang und Ende der Zeilen und ungenau).

.[t]6 kpov . .

Tibi
{JL£V ßXaTlTOVTC IgTü)] ä T£ ETiOCpT, %0^l XCC klZlTl-

{xca, a Tü)c Tiapa xov v6|jlov] Tzpd^ocvu yeypaTCTar twc

0£ £{X[X£vovTL TOL? Y£ypa(x][X£vo:? zai inl nXiov aö-

goVTC XaL [XaVUOVTC TÖV a]7r£L^£0VTa £'5
f;[JL£V

5

y£V£L £? TÖV OCTZOC'nOC xpov^ov.

Z. 3 P. PAEANTErP, Z. 4 Anfang P. KOII, Z. 6 P. lANKAlAYTOI.

Der Rest des ersten Zeichens ist wohl zu N zu ergänzen, da vor

der senkrechten Hasta Spuren des schrägen Mittelstrichs erscheinen.

Die Inschrift scheint zum Schutz eines t£|jl£V05 ,
wohl eines

kleinen Privatheiligtums (nach dem Fundort innerhalb der Stadt)

angebracht gewesen zu sein, vielleicht an einem Block des Gebäudes

selbst. Die Art der Anbringung lässt auf privaten Charakter schliessen.

Meine Ergänzungen sollen nur als Beispiel gelten, dürften aber

dem Sinn nach richtig sein : Androhung von Fluch und Strafen für

den Beschädiger, Segenswünsche für den, der die SchutzVorschrift

achtet. Solche £7iapa: sind stehend in Eiden und Gesetzen^). Am
nächsten stehen unsrer Inschrift zwei Gesetze zum Schutze heiligen

Eigentums^).

1) Von den eigentlichen Defixionen auf den Bleitäfeichen und den Ver-

fluchungen und Strafandrohungen für Grabschändung sehe ich hier ab. Von

Gesetzesbestimmungen sind zu vgl. Michel .358 (Eresos auf Lesbos, Vertreibung
der Tyrannen), A 26 ff. izoiYpcco^-a.', ts. '/.cd ^Tiapäv iv xqc sx^viotc^ auxixa, tco jisv

5txd^ov-(, y.cd ßaO-oevtt z^ TtoXet y.al Totg vd|jLO'.ai xä Sixata s5 s[i\izvcx.'. , xolc; 5s

Tiapä xö Sixaiov xov c|;acpov cpspövxsoat xa Ivavxta xo'Jxwv. C 1 ff'. Michel 471 (My-

lasa), Z. 12 f. luapdg iTioiv^oavxo TispL xoOxcav [ir^xs upoxt'S-evao Ixt Ttapa xauxa |jivj-

Ssva p,7^x£ iTiicjjiQ^^Ss'-v. Z. 28. 46. Michel 520 (Trauergesetz von Gambreion in

Mysien), Z. 20 ff. STisOxe^^-at, xolg s[jL}ievouaiv %al xalg 7ist^0[ji£vaig xtotSe xöi vd|X(jDt.

SU stvat xai xwv ÖTiapxövxcov dya^wv övyjoiv, xolg Ss [xy] Tist^-Ofisvoig |jLy;Ss xatg su,-

[jLsvo'jaaig xdvavxta- xal
{iyj Saiov aOxatc; slvai xxX. 498 (Gesetz von Teos) B 47 ff'.

60 ff*. E. Ziebarth, Der Fluch im griechischen Recht, Hermes XXX 57 ff., be-

sonders S. 58.

2) Michel 434 (lalysos auf Rhodos) Z. 3 ff'. Sttw; x6 ispöv xai x6 tsjjlsvos

xas 'AXsxxpiüvag sOayf^xa'. xaxd xä zdxpia, sollen die [spoxaiiia', 3 Stelen an ver-

E. Herzog, Koische Forschungen. 9
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Z. 4 f. erd TiXIov ocul^ovii häufige Phrase
, vgl. Michel 30, 12.

62, 10. 31. 67, 8. Man erwartet dazu ein Objekt : mit einem Zeugma
kann man dafür toIc, ysyp. gelten lassen. Andernfalls mnss man

Z. 5 etwa xö lepbv . . . y.<xl eu]mi%^E\)yzoc ^) ergänzen unter Annahme

einer losen Konstruktion.

Nach den Buchstabenformen stammt die Inschrift aus dem

V.—IV. Jahrh. V. Chr.

195. Pullan
, Report on the Island of Cos (bei Newton

, Hahcarnassus,

Cnidus and Branchidae II 634) ,
berichtet von einem Brunnen

, 1^2 Meilen

östlich von der Stadt: 'Tliere was an inscription on one of the cipjji, and on

a block in the wall was inscribed the name Parmeniskos.'
Von den vielen koischen Inschriften

,
anf denen der Name vorkommt,

kann keine mit dieser identifiziert werden.

196. Villoison, Prolegomena in Iliadem (1788) p. LI. 'Hoc et confirmat

Strabo, qui .... haec observat de insula Coo L. 14 p. 452 Iv Ss xco upoaatsicp

t6 'AaxXYjTtisiöv ioxi, acpöSpa svS''<gov , (cuius ruinas cum votivis inscriptionibus

vidi) y.<xi ttoXXwv avaO-Yjtidxwv [xsaxöv tspöv .... (quae &va^r/[iaxa in quibusdam

inscriptionibus in insula Coo a me repertis eleganter vocan-
tur owaxpa, et ^(odypta), cpaal d' 'iTiuoxpdxyjv xxX.' Hier liegt eine Kon-

fusion vor, denn derselbe Villoison sagt in seinem Memoire sur quelques in-

scriptions (1787), Memoires de TAcad. des inscr. XLVII S. 326 f. 'J'y ai trouve

(ä Cos) aussi des inscriptions en l'honneur de TAmour (EPOOTOZ, remarquez
la forme cursive de TCO) [wohl PH 325ter], d'Apollon, d'Esculape, et en-

tre autres des remerciments d'un pere dont ce Dieu avoit

guerila fille, erPATPOS ZßSTPA: l'usage etoit, en pareil cas, de con-

sacrer ä Esculape la statue de la personne qui avoit ete retablie
,

et d'}^

joindre une inscription. Nous en avons deux de cette nature rapportees par
Doni et par Bonada; elles commencent par ces mots: T(o acüx^pi 'Aay.l-qrj.G)

schiedenen Stellen desselben anbringen und darauf schreiben lassen a o'jx.

Satöv ivxt ix xwv vd|ji(DV ^acpspstv obbz iaoibonopzlv Ig xö xsjjlsvoc; ,
xai xd d7itxi|JLt,a

xöt Tipdoaovxo Tiapd xöv vö|jiov. Folgt das Gesetz. Michel 728 (Smyrna) 'Ix'ö'ö?:

tspoug {i-Yj
dSixslv iJLYjSs axsöog xmv zric, ^soö XuiJiaivsaO-at [jlyjSs excfspsiv iy, xoö

tspoö ird yXonfi. '0 xouxcov xi ixotwv xaxc>s xax-^ sgwXscqc utzöXoizo
, Ixi^u&ßpwxoc:

Ysvö|JLSVOg.
—

xolg 8s ou[i,cpuXdaaouatv xal än<xb^ouoiv xd x^g •9-soi) xiiiia xai x6

iX-ö-uoxpGCftov oiuzriz ßiou xai spyaatag xaX^g ysvoixo uapd x'^«; 0-soö övyjoig.

1) Der einzige Beleg für dieses Wort ist ein dem Charondas ,
auf den

auch die Koer ihre Gesetze zurückführten (Herond. II 48) , zugeschriebenes

Gesetz bei Stob. Flor. 44, 40 XP^ ^^ xai Tipög xoüg dpxovxag süvotav SiacpuXdxxsiv

xaS-dTtsp uaxpdotv suuei^ouvxag xai a£ßo|isvou;, und weiterhin xprj 8s §|jhjisv£iv

xolg slpYjjisvotg, xöv 6s Tiapaßaivovxa e-^oxo"^ sTvat x-^ TioXixtx-^ äpq..
— Einen Segen

für den delator finde ich sonst nirgends, man müsste sich ihn hier in einer

Privatinschrift als Ersatz für die Geldprämie denken. Vgl. E. Ziebarth, Po-

pularklagen mit Delatorenprämien nach griechischem Recht, Hennes XXXII

609 ft'.
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Xapioxrjpia Niotoiiy^Syjg ö laxpog. Dans la seconde on lit: 2|xupvato?

laxpög, et TW ßaaiXst 'AoxXif^Titw, au lieu de tw owT-^pi; mais on retrouve dans

les deux le mot de ocöoTpa, comme dans celle de Cos. Le reste de ces deux

inscriptions est en vers elegiaques; et la statue consacree par la reconnois-

sance au dieu sauveur, est elegamment appelee ^wdcYpt«, expression qui, dans

Homere, signifie la ran9on qu'un prisonnier donne pour racheter sa vie/

Demnach bleibt für die koische Inschrift nur bestehen: '0 Selva . . . (Aa-

xXaTi'.wt ?) . . . ^uyatpög owaxpa. ZwoTpa kommt auch im Epigramm eines epi-

daurischen Weihgeschenks Ath. Mitt. XI 320 = Fouilles d'Epidaure n. 81 vor.

Auf Kos war bisher nur l'axpa bekannt (aus Herondas IV 16), das auch in den

Idjxata und in Weihgeschenken von Epidauros (Fouilles 159. 160) vorkommt.

Auf Knidos finden wir für Heilungen yjx^iQz^loi. (Br. Mus. IV n. 818) und

XapioTsTa xal Ixxtiiaxpa (ibid. 810).

Es ist aber doch von Wert, die beiden Epigramme des Arztes Nikome-

des
, die Villoison mit der kölschen Inschrift konfundiert hat, näher zu be-

trachten. Es sind die wohlbekannten Aufschriften einer Basis, ausgegraben
in Rom 1667 'in coenobio Carmelitarum, quod vocant S. Martini in montibus

ex vicinia Thermarum Traiani', wo in der späteren Kaiserzeit ein Asklepios-

heiligtum gestanden haben soll (auf derselben Basis eine spätere lateinische

Inschrift CIL VI 1701b). Kaibel, Epigr. 805 a. IGSic. 967. Loewy, Bildhauer-

inschr. 535. Das erste Epigramm ,

— das zweite ist nur eine längere Um-

schreibung in epischem Dialekt — , lautet:

Tav uaiSög xaXXtaxav elxö) xäv§£ %-boIo,

Ilatävog xoupou [laxpog öcti' dcpxtxoxcu

5at§aXXü)v |xspÖ7isaotv liiv^aao, osIo, Bö>39-s,

suTraXd{jiou oocpfrjg |jLvä|JLa
xal iaao|i£voig

*

•9-yjxs 8' 6|j,oö voboiü^f xe xaxwv ^coäypia Nixo-

|j.rjS7]g %al yzip&y Sslyfia TraXat-ysvecov.

Z. 3 p.spcusoatv ip-r^aao 'du hast das Bildnis den Sterblichen ersonnen,

Boethos, als Denkmal deiner geschickten Hand auch für die Nachwelt'. Der
erste Dativ ist so, wie er bisher aufgefasst wird, matt, bedeutungslos und

unnötig. Es muss MspoTisaatv gelesen werden: DenKoern hat Boe-

thos' Hand dieses Kunstwerk geschaften, Nikomedes hat es (in Rom) geweiht
als Dank für seine ärztlichen Erfolge. Daraus ergibt sich für mich der klare

Thatbestand: Nikomedes aus Smyrna, der wohl auch in Kos studiert hatte,

hat in Rom, wohl im III. Jahrh. n. Chr. in ein Asklepiosheiligtum die Kopie
eines Werks gestiftet, das im Asklepieion zu Kos stand, und dem Boethos

von Karthago , dem Bildhauer und Toreuten des III. Jahrh. v. Chr., zuge-
schrieben wurde, und das Nikomedes als eine Darstellung des Asklepios als

Baby auffasste. — Aus der Beziehung zu Kos erklärt sich auch der bei einem

smyrnäischen Arzt (Kaibel zu Epigr. 107
,

Lucian. tiws 8sI tax. ouyyP« 1^)

doppelt auffällige dorische Dialekt des ersten Epigramms.
Auf diese Verbesserung kam ich, ehe ich die beiden Bemerkungen des

alten Villoison kannte.
'

Noch früher aber, schon vor mehreren Jahren, war
ich auf Grund einer archäologischen Untersuchung zu dem Ergebnis gelangt,

dass das bei Herondas IV 30 ff. geschilderte Marmorwerk im Asklepieion zu

Kos, ein sitzendes Knäbchen, das eine Fuchsgans würgt, nicht mit dem all-

gemein auf Boethos zurückgeführten stehenden Ganswürgerknaben identisch

9*
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sein könne. Es sei aber sehr wahrscheinlich identisch mit der Darstellung

eines sitzenden, eine Gans oder Ente plagenden Babys, von der ich über ein

Dutzend Repliken nachweisen konnte, davon mehr als die Hälfte in Rom ge-

funden, die relativ beste bei den österreichischen Ausgrabungen in Ephesus
1896. Als ich darüber in einer Adunanz des Deutschen Archäologischen In-

stituts in Rom im Januar 1898 vortrug, fehlte mir noch ein Bindeglied zwischen

diesem kölschen Bildwerk und Boethos. Ich konnte nur darauf hinweisen,

dass er ein gleiches Motiv in dem sitzenden Knäbchen im Heraion zu Olym-

pia (Pausan. V 17, 4) behandelt habe. Durch die richtige Würdigung der

Nikomedesepigramme ist der Beweis schon erheblich enger geschlossen : Von

Boethos gab es ein Werk im Asklepieion zu Kos
,

das in später Zeit als

Asklepiosbaby galt War diese Deutung richtig, so ist dadurch jedenfalls

erwiesen, dass Boethos für dieses Heiligtum gearbeitet hat, dass sich dort

also noch mehr verwandtes von seiner Hand befinden konnte. War sie will-

kürlich, so kann es identisch gewesen sein mit dem Marmorbildwerk, das

die Frauen bei Herondas nach ihrer Art um seines naturwahren Eindrucks

willen anstaunen, und dessen Wiederholungen im Rom der Kaiserzeit beliebt

waren. Wir werden darin nach dem Brauch der hellenistischen Zeit die

Weihung eines irdischen Kinderbilds von den Eltern als awaxpa oder £ux>^

sehen. — Das Verhältnis zu dem unter den Erzwerken von Plinius 34, 84

genannten Boethi infans eximie anserem strangulans und zu dem stehenden

Ganswürger zu erörtern, würde hier zu weit führen. (Ich werde die archäo-

logische Abhandlung, für die ich von der Direktion der Kunstsammlungen
des östr. Kaiserhauses die gütige Erlaubnis zur Publikation des ephesischen

Bildwerks erhalten habe, demnächst veröffentlichen).

Leider ist die Basis des Nikomedes, die ad aedes Falconerias aufbewahrt

war, verschollen. Sie könnte uns die erwünschte Auskunft geben.

D e m o s P li y X a.

197. Runde Basis von koischem Marmor. Zipari, am Weg
bei "Ay. IlaOXo?. Oben abgebrochen, mehrfach beschädigt. Höhe 87,

Buchstaben 4 cm. AAi-|0Z. Abschrift, da Abklatsch wegen des W^in-

des unmöglich war. (Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 418, n. 5 nach

einer, wie es scheint, ungenügenden Kopie von Kallisperis).

Mapz[ou AbpTjXioxj 'Avkovslvoi) xod

Aoi)7,i[ou I!ie]TZTi[iio\j [Fexa Euaeßwv

Ssßaaiwv 'Apaßtxwv 'A§ca[ßyjVLZö)v

Hap^Lzwv jJLeyiaxwv xuxr^? \)^ocl
vi- 5

x-qc, [xat] £1? aiwva bi(x\Loyric, -^

IIsTLXca BaacXXa Baaaa twc Ou-

^cwTwv §7j|JLti)L dveO-yjzev

TÖv Atovuaov.

Z. 1 Anfang M Päton. Z. 1 f. von P. ergänzt. Z. 3 von HTIM
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sind die unteren Reste erhalten. Auf diesen Namen folojt eine Ra-

sur. Z. 4 f. von P. ergänzt. Z. 5 Anfang zeigt meine Abschrift XH,

P. KH'^. Z. 8 P. niQTQN, auf dem Stein ist E sicher.

Die Rasur Z. 3 zeigt an, dass der zweite Kaiser Geta war;

Zur gleichmässigen Länge der Zeilen ist dahinter noch Euaeßwv zu

ergänzen. Paton
,
dessen Kopie wohl nichts von der Rasur zeigte,

ergänzte Z. 3 I]£7üt:][xlou [Ssßyjpou und bezieht die Inschrift auf Sep-

timius Severus und Caracalla, wobei wunderbar wäre, dass der Vater

nach dem Sohn genannt würde.

Z. 7 Die Stifterin Peticia Ba(s)silla Bassa gehört wohl in die-

selbe Familie wie C. Peticius Satonilus PH 201.

Z. 7 f. Paton wurde durch seine Kopie zu der Ergänzung

<I>u[5i(i)Tö)v xac "ItüIttlwtwv verleitet.

Zu der Weihung kann PH 361 verglichen werden.

Diese Inschrift und PH 99. 413 zeigen, dass Caracalla in Kos

die Vernichtung des Andenkens seines Bruders bis in die Winkel

der Demen hinein erreicht hat.

Das Weihgeschenk datiert vom Jahr 211/212.

Demos Hippia.
198. Marmorplatte. 'Antimachia'

, Fundort vielmehr "Ay. Teibpyiog, Ast^ou

(vgl. n. 200). Höhe und Breite 80 cm.

Schlechte Kopie des Herrn 8u|iavdxyj5, in Inschrifttypen mitgeteilt BdCH
XVn 1893 S. 208 f., von Th. H(omolle).

Den Inhalt gibt nach dieser Publikation W. Larfeld in seinem Jahres-

bericht über gr. Epigraphik (Bursians Jahresb. Bd. 87, 1897) S. 283 an wie

folgt: 'Reglement des Demos Hippia (Sviiiog ö 'Innmx&y) in betreff einer für

ewige Zeiten eingesetzten Festfeier der Hera
,

deren längere Zeit anderswo

aufbewahrtes Bild [?] dem Demos von der Stadt zurückgegeben worden war.

Dem Archiereus ["Epiicov "Epixtüvog] ,
der gleichzeitig die Würde eines Pane-

gyriarchen bekleidet, wird bei diesem Anlass ein goldener Kranz zuerkannt
Der Beschluss fand statt unter der als br,[iorj O-uyaxyjp bezeichneten Priesterin

[Ai][jLuXia IIwXXt].'

Die Kopie gibt KMYAIA. Das cognomen PauUa passt zwar zur gens

Aemilia, aber wenn wir K(acy.'.)Xcas riwXXY]; verbessern, erhalten wir eine bedeut-

same Verbindung mit der Beitragsliste aus derselben Zeit und vom selben Ort,

oben n. 175, wo Z. 16 eine IlwXXa KaixtXta erscheint. — Der Name des Festes

ist verborgen in
-y] TiavT^y^^ptg

TOYZIAZTOY gevSpo|xo7iiou xf^s "Hpag. In Verbin-
o

düng damit ist der M(vapxoe) KXcoSiavög genannt. — Der erste Teil der In-

schrift ist gemeingriechisch, der zweite, enthaltend die Ehrung mit dem Kranz

dorisch abgefasst. Vgl. dazu oben S. 111 zu n. 168.

199. 'Meme endroit. Fragment de marbre'. a. 0. S. 209.

TtjjLÖgsvos I

EuxXstxcSa.
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200. Runder Marmoraltar
,
roh gearbeitet ,

im Feld bei "Ay. r£ü)pytog

Aet^ou. Inschrift auf Rasur, roh eingehauen. Buchstaben 2 cm. A, Abklatsch.

(a. 0. S. 209 'Plaque carree, 0,25 m.' var. Msytotou).

Der Name MsytoTtov kommt z. B. IMAeg II 425 in Mytilene vor.

Durch die Identifikation dieser Inschrift ist der Fundort von n. 198. 199
bestimmt und ein Massstab für die Zuverlässigkeit der Abschriften von
n. 198-209 gegeben.

Demos Antimachia.
201—209. 'Marbres decouverts ä HaXtd, au dessus et pres d' Antimachia'.

a. 0. S. 208 in Inschrifttypen.
201. 'Apoaxvj I ^iXriiioyi.

202. 0£Ö7CO[X7iog
I

'AtüoXXwviou.

203. esuSoaiyjs I xy;g 'Apx^a. Vgl. PH 368 I 1 1 ff.

204. EuTcopitaxog | Tpuq^wvog. Buchstaben eC^ (?).

205. 'ETTtTitag (wohl Fehler der Abschrift, nicht Inl liio^g zu lesen) Asu xiou

^u-fo-zpäq. Folgen zwei unklare Zeilen.

206. Unbestimmbare Kaiserinschrift.

207. 'Ap)^ts|p£ag I ZwaiiiYjg. | Ztj.

208. 209. Unklare Fragmente.
Zu beachten sind wieder die jonischen Endungen der Frauennamen

n. 201. 203.

Demos H a 1 a s a r n a.

210. Marmor. Kardamina. Oberer und linker Rand erhalten, hier Höhe 20,

Breite 28 cm. Der Stein wird noch im Ort aufbewahrt, konnte aber nicht

gefunden werden, als ich dort war.

Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 419, n. 7, nach einem Abklatsch von KaUi-

speris. Die Maassangaben habe ich aus einer Abschrift von K.
, die sonst

nichts vollständigeres bietet als Paton.

'EtcJI [xovdpxou Astvta iJLr/[v6g 'Y(x.y,i'j]dlou. EapiJLsVtaxog Iii\iou [sTtcs
*

l7i£t.]j5Y3

Ii\)\i\icx.xoQ «I>tXtaxou §ia[T£X£li [

xwt t£ aujiTiavxi öd|xcDt Tl[. . 'AXa] aapvixav XP^^^C

7tap£xÖ!J-[£vog] I
xaxd Sovajitv xäv auxoO [xal xoc] ] 7i£pl xö Upöv xoö 'A7xöXX[ü)vog

au]|ga)v ä\i itavxl xatpwi •[l']v[a o3v xal oi] |

XotTiol 6po)vx£g xob[(; 1|

—
. . ccq

YtVOjJLEVOUg (?)
— —

Die Ergänzungen sind die Patons, ausser Z. 5, wo P. am Schluss &£l zu-

fügt, und Z. 6 f., wo P. ergänzt . . . xolg] |

tc. x. L x. 'A. [£u5o] gwv.

Vgl. zum Ganzen PH 382—84, zu Z. 4 PH 9, 7.

211. Marmorfragment, in Kardamina gefunden, früher im Besitz des 'Iw.

'lEpcjAVT^liCDv. Als ich dort war, sagte man, es sei jetzt nach Nisyros verschleppt
worden. Höhe 30, Länge 48 cm, unten vollständig. Schrift gewöhnlich.

Paton, a. 0. S. 418 f., n. 6 nach einem Abklatsch von Kallisperis. Mir

steht die Abschrift, die K. vom Stein genommen hat, zu Gebot.

O|JL£V0U tEpscog Y
va:iotat al jisv xa 6p.oXoYö)vxi, ocrzo

V xa svoxo'. stüvxf al 8e xa (ipv65vxa[t

Xovxag xcov t£pwv al 5s xa S-^Xcovxi, d;:o

5 ON
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Z. 2 6|xoXoYWVTt die Abschrift, -vxat. P. Z. 3 cd §£ xa die Abschrift, ai 5s xs P.

P. ergänzt, wohl richtig, Z. 1 Schluss u[nö, Z. 2 Anfang oi] (bezw. xol]), Schluss

d:to[T£iadv-c(jov . . ., Z. 3 f. wjv
—

&pv(öVTa[[,, xpivsLV .... xoug
| iisxeJxovxag

— cctio-

[xs'.aävTcov t6 SiTcXäaiov. Z. 5 gibt nur die Abschrift. In dieser schliesst sich

unmittelbar an die Zeilenenden an Z. 1 [PAt-, 2 [IPA^HAiu], 3 [lEZArONTOA],
4 [rPAYANTO]. Kall, behauptete aus dem Gedächtnis mit Bestimmtheit,

dass diese Reste sich genau so
,

d. h. sogar mit den Klammern
,

auf dem
Stein unmittelbar an die Zeilenenden angeschlossen hätten. Dies ist natür-

lich Konfusion, die ich mir so erklären möchte, dass diese Reste, durch eine

auf Beschädigung zurückzuführende Lücke getrennt ,
zu diesen Zeilen ge-

hören, dass K. sie aber auf dem Abklatsch nicht mitaufgenommen hat. Dazu

stimmt seine Angabe, dass die Breite des Steins 48 cm betrage. Jedenfalls

sind es keine Ergänzungen aus dem Kopfe von Kall.
,
auch geben sie einen

Sinn Z. 1 tjpdcg, nemlich Spa^tiäg . . . ., Z. 2 ... Epag ^ d:7ro[x£codvxü)v ?

Paton glaubt, es handle sich in dem Gesetzesfragment um Delikte der

va:tGcat,. Jedenfalls ist es den leges sacrae von Halasarna beizuzählen.

212. Viereckige Marmorbasis. Kardamina, bei der alten Kirche.

Oben 2 Gnsslöcher. Höhe 65, Breite 70, Tiefe 50, Buchstaben 3 cm,

geziert. A|-|0- Die Inschrift befindet sich im obern Teil der Vorder-

fläche. Abschrift.

(Paton, a. 0. S. 420, n. 8 teilt diese Inschrift unvollständig mit, d. h. nur

das, was in der Mitte innerhalb der Klammern steht).

zaO-depwasv Ncxayopaj E'jSa[Jiou

cpiXo[7raTp:6: Sa^ou \jlim rjptot

cptXoxaLalapL

Auf einem aufgesetzten Deckstein der Basis muss gestanden haben :

'0 oöc[ioq 6 'AXaaapVLiav. Zu ergänzen ist (in Gedanken) töv dv-

Spcdvia. Vgl. Hg 186.

Der Name und die Ehrentitel erinnern sehr an die Nikiasin-

schriften (s. oben S. 64). Was über den Titel' ripdiq auf diesen

B. Keil, Hermes XXXH 500^ ausführt, gilt daher wohl auch für

Nikagoras, der dem Namen nach zu den ersten Familien in Kos ge-

hört, dass er nämlich hier nicht einem Verstorbenen, sondern einem

Lebenden als ganz besondere Auszeichnung verliehen wird. Nika-

goras ist wahrscheinlich der PH 46 und 106 genannte Vater des

Ti. Claudius Aleidamus, der zur Familie des C. Stertinius Xenophon
in Beziehung steht (vgl. unten Anhang 4).
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Berichtigungen und Nachträge zu den Inschriften

bei PH.

3. Siehe Hg 4, oben S. 15 f.

5. = Michel 425 ').

10. = Michel 642.

16. = Michel 409, dazu Wilhelm, GGA 1898, S. 232.

22. Marmorfragment, im Besitz des Kaufmanns 'lazwßog. Höhe

12, Breite 10, Buchstaben 0.9 cm
,

sehr elegant, darin noch rote

Farbspuren. Linker Rand nicht erhalten. Abklatsch.

Z. 2 MENf
,
also M£va)[vo;.

28, 1 ff. Siehe oben S. 42.

29. Neu ergänzt oben S. 39—41.

31. Siehe oben S. 110.

37—39 =r Michel 716—18. v. Prott, Fasti sacri n. 5—7.

40. 41 = V. Prott, n. 8. 9. — 42 = v. Prott 21. — 43 =
V. Prott 13.

45. Jetzt auf dem Museumsplatz. A)3klatsche. Auf Seite b

sind die Q klein, in der Mitte der Zeile, auf a haben sie die ge-

wöhnliche Grösse. Die Aufzeichnungen sind also nicht gleichzeitig.

Auf Seite b noch Reste einer 7. Zeile.

48. Die ^Tpaxwvs; gehören wohl zu der Familie PH 417.

52. Den Stein, den Paton nicht finden konnte, entdeckte ich in

einer Gassenmauer im Viertel Jeni Kape (nicht Aspa). Blauer

Marmor. Höhe 27, Breite 28, Tiefe beträchtlich, Buchstaben 1.5 cm.

Photographie nach Abklatsch s. Tafel III 6.

Z. 1 Tou Ha-, Sakkelion bei Paton TIX-. Z. 2 Aa{JiaaiXa voll-

ständig. Z. 3 TOU Tcjx-, Sakk. tou Tt]-. Z. 4 XopoxXlou?, Sakk. Xap-.

Z. 5 Toö KapiJL- ,
Sakk. Kap-. Vgl. Fick-Bechtel S. 159. Z. 6 Ba-

acXsvvou TOÖ Ba|aLX£vvoi), Sakk. toO
[. Der Name mit dem auf-

fallenden Suffix ist vielleicht auch herzustellen Gr. Inscr. Br. M. II

n. 186 (Kimm. Bosporus) Td'ioQ Patou xac
(JtTjTr^p BaaLAL.INA X^''"

p£T£, wo Newton ergänzt Baad:[v6]iva.

1) I^ achdrucke der Inschriften führe ich nur soweit an
,

als sie Neues

bringen. Auf die Sammlung der Dialektinschriften besonders zu verweisen,

ist auch nicht nötig.
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Z. 7 iSwvo; ToO 0£[ oder Op[. Z. 8 0pa]c7i)[xaxo[i)] to[ö.

Die Schrift kann noch gut hellenistisch sein.

57. Marmorblock, eingemauert am Haus des Hussein Tschausch.

Rayet hatte sich in seinem Memoire sur l'ile de Cos, Archives des

miss. scient. HI S. 82 f. darüber beklagt, dass der Entdecker dieser

Inschrift, der alte Yilloison, zu nachlässig gewesen sei, um den

Stein genauer zu untersuchen nach der Uhr
,

die Rayet mit dem

angeblichen Aufenthalt des Astrologen ßerossos auf Kos in Zu-

sammenhang bringen wollte. Ich versuchte es, um diese Unter-

suchung nachzuholen, den Stein aus der Hauswand entfernen zu

lassen
,
was sich aber als unmöglich erwies

,
da er zu fest in das

Mauerwerk einband. Doch konnte ich ihn auf 3 Seiten freilegen

und folgendes konstatieren. Es ist ein viereckiger Block, Höhe 53.5,

Breite der Inschriftfläche oben 37, unten 34, Tiefe 26.5 cm. Die

hintere Fläche ist nicht geglättet, in der oberen, nicht geglätteten

Fläche ist ein Gussloch und ein Grusskanal. Es war also wohl oben

die Platte und der Zeiger (yvwfxwv) des (hpoXoyiov in Bronze aufge-

setzt ^). In der unteren Fläche ist ein viereckiges Loch. Die Inschrift

nimmt das oberste Viertel der in den oberen Ecken beschädigten

Vorderfläche ein. Abklatsch.

<I>c]ai717:o; AuTocpa)VTo[? |

xö d)poX6ycov Tu^^' | 'Aya^ai za: 'Aya-

^(b:
I Aai[JLOv: xa: xo) 6a|Xü)i.

Z. 1 Paton ^yX Aöxocpovxo;. Dieser Fehler hat sich seit Vil-

loisons Abschrift erhalten. Auf dem Stein steht deutlich ein Q,

das wegen der deckenden Gypsschicht als o gelesen wurde. Damit

fallen die Bemerkungen von Paton a. 0.
,
Dial. Inschr. n. 3650,

Barth S. 48 für dieses Beispiel. Z. 4 Paton z6){i) oafjL(o(c).

Der Stifter könnte etwa der Enkel des ^iXnzr^oc, Apjxocpwl v]-

xo^ PH 10 b 45, Sohn des Apxjocpwv ^Odr.K'-.u PH 368 i 52 und

Neffe des Aapiocpwv OdtTCTcou PH 229 (vgl. PH 10a 43) sein, und

die Inschrift dem IL— I. Jahrh. vor Chr. angehören.

Zur Sache vgl. Wilamowitz, Nachr. d. Gott. Ges. d. Wiss. 1894,

S. 21. 196. — Berossos bleibt bei der Bestimmung des wpoXoycov besser

aus dem Spiel, da seine Anwesenheit auf Kos sehr fraglich ist, vgl.

Schwartz, Berossos bei Pauly-Wiss. III 316.

1) Während des Drucks erfahre ich, dass mein Freund 'Idxwßo? neuestens

in der Nähe von Asphendiu eine Sonnenuhr gefunden habe.
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65. Die Vermutung Dial. Inschr. n. 3654, dass Z. 8 einfach

'OvTjaa statt 'Ovryaa[v§pou zu lesen sei, bestätigt der Stein. — Das

Graffito rechts ist besser Nlzt] |

Baaaou
| scpTfjßou zu lesen (P. Kaaaou).

75. Die Abschrift in dem oben S. 79 f. zu Hg 69 ff. beschrie-

benen Manuskript bietet eine andere Zeileneinteilung und v. 4 die

Variante ^lAlQNArAAY (sie).

108. Z. 2 steht auf dem Stein MOZET.

112. S. Hg 33.

126. S. Hg 42.

146. Fragment von blauem Kalkstein, in einer Gassenmauer im

Quartier Eski Dschami. Oberer und unterer Rand erhalten, links

von den erhaltenen Buchstaben frei. Höhe 41, Buchstaben 1.8—2 cm.

Formen des III. Jahrh. v. Chr. Abschrift. Etwa so herzustellen:

KptT[6ßouXo^ I 'ApLa[Toxp:Toi) | 'A'9'a[vai ? xod
j

zolc, [äXXoic, ^eol(;.

160. S. oben S. 51^

165b. S. oben S. 120 zu Hg 175, 3.

185. Von der ursprünglichen Inschrift ist noch zu lesen Z. 1

<l)|AOY, Z. 2 TOYEn, Z. 4 2H (Zyj).

187. S. Hg 55c.

203. Kleiner viereckiger Altar von Marmor, im Haus des Meh-

met am Hafen. Breite 20, Buchst. 1.5 cm. Lmks beschädigt. Abschrift.

'Ovjr^atcpopov | y^'jocipeiv.

Z. 1 Anfang iZ, Paton 'latcpopov. Z. 2 ursprünglich beabsichtigt

Xaips, dann eng hinzugefügt IN. Ist der Name ein acc. masc. oder neutr. ?

210. 212. 217. S. oben S. 80.

242. Stele mit Giebel, Höhe 34, Breite 18, Buchstaben 2.5 cm.

Abschrift. Kap7io!cp6pou. (Paton -pov).

256. Haus der Garabit. Buchstaben 4 cm, die lateinischen sehr

schlank. Abklatsch. Die lateinische Inschr. lautet P-OFILLI-PYLA[dis.

260. In einer Gartenmauer. Buchstaben 2 cm. Abschrift.

'AoudXca? 'A7iG[X;Xti)vcas. Paton A. OijiXkiocq.

276. Zu 'Ei^rmpizilou vgl. CIG Sept. III 909 (Korkyra) 'Eßyj-

xocpTzioc yoiXgz, und dazu Dittenberger.

294. S. Hg. 143.

324. Vgl. E. Ziebarth, Philologus LIV, 1895, S. 149. 296.

325*-. S. oben S. 130.

345. Ich konnte unter der Führung des kundigen Kallisperis
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den Stein nicht wiederfinden, nacli dem die Flur's xa Mapjjiapa ge-

nannt ist. Vielleicht ist er zerstört. Vgl. unten Anhang 4.

349. Marmorplatte ,
Höhe 105

,
Breite 37 cm. Die Inschrift

steht etwas über der Mitte. Buchstaben 1.5 cm. Photographie nach

Abklatsch s. Tafel III 3.

Die interessanten Schicksale dieser wichtigen Inschrift, die

Michel 798 richtig unter den öpoi aufführt, sind bei Ross, Reisen

auf den griechischen Inseln 3, 138. 4, 18 f. Archäologische Aufsätze

II 392 nachzulesen. An der letzten Stelle ist Anm. 8 imd 9 auch

die richtige Lesung angeregt, was die folgenden Herausgeber nicht

beachtet haben: Z. 6 Anfang ist nicht HPQ[0^]TQN zu lesen, son-

dern nur HPß TßN. Dazwischen ist weder Raum für zwei Buch-

staben, noch eine Beschädigung des Steins. Jene vom berüchtigten

Mustapha Bey befohlene Zerstörung der Inschrift hat der faule Ka-

wass auf die runden Buchstaben beschränkt. (Spielte dabei yielleicht

ein Aberglaube mit?).
— Zum Genetiv ripis) vgl. Meisterhans^ 109,

Kühner-Blass § 192, 2.

Die Buchstabenformen weisen ins IV. Jahrh. v. Chr., nicht wie

Rayet meinte, ins V. — Dazu stimmt auch die Architektur des

Heroons, zu dem der öpoc, gehört.

350. Epigramme zu einer Wiederherstellung alter Kriegerdenk-

mäler sind auch Kaibel 461. 477. (843). Vgl. unten Anhang 5.

367 = Michel 1003. S. auch unten Anhang 3.

373. Am Eingang des Dorfs von Westen her. Runde Marmor-

basis, oben Gussloch und -Kanal. Höhe 44, Durchmesser 44, Buch-

staben 3 cm. — Z. 1 und 2 stehen auf der einen Seite
,

darunter

mehrere Linien ausgekratzt. Auf der andern Seite stehen Z. 3— 8.

Z. 3 Anfang Rasur, von Paton richtig [NIpwva] ergänzt.
— Z. 7

ist Twv auv vollständig zu lesen.

Die Basis trug ursprünglich die Statue eines Unbekannten

(Z. 1 f.), wurde dann umgedreht und für eine Statue des Nero ver-

wendet, und nach dessen Tod ihm wieder genommen. Vgl. über

diesen Unfug Jahreshefte des östr. Arch. Instit. I S. 26.

386, 11. S. Wilhelm, Arch. epigr. Mitt. XVH 41.

397. S. oben S. 120.

398. Höhe 64, Buchstaben 1.5 cm, nachlässig.
— Z. 1 vielleicht

'A7a^wv[o?.



— 140 ~

S. 284, Vorbemerkung zum Demos Isthmus: 'Probably some of

them are built into the walls of the new cliurcli : the arcliitect of

this building made, as I hear, copies of thirty or forty inscriptions,

before utilising the marbles. I do not know where he or his co-

pies are now to be found'. Damit ist es leider nichts. Jener

Maurermeister (kein Architekt) ,
war ein ^euxr^; ,

der wusste
,
dass

Mr. Paton koische Inschriften sammelte. Er kopierte daher auf

dem anatolischen Festland, wo er auch arbeitete, Inschriften, um sie

an Paton als koische zu verkaufen. Als er aber dann mit den Ko-

pien herausrückte, wurde er entlarvt. Er kam später durch eine

Dynamitexplosion ums Leben. So berichtete mir Kallisperis.

402. 403 = V. Prott, Fasti sacri 11. 12.

409. 418. Die Kombination dieser beiden Inschriften bei Kaibel,

Epigr. 200 ist einleuchtend.

411. S. unten S. 166^

415. Dank für die Hilfe beim Erdbeben um 150. Vgl. PH S. XLI.

437. Wohl Fragment einer ähnlichen Urkunde wie Hg 168.

Nachtrag zu den kölschen M ü n z n am e n.

(PH S. 303—320).
Head, Catalogue of the Greek coins of Caria, Cos, Rhodes etc. (Br. Mus.

XVIII). 1897. Introd. S. lxxxix—xcviii. S. 193—220. Die Münzperioden der

hellenistisclien Zeit sind hier gegen Paton etwas nach unten verschoben.

Neue Beamtennamen aus diesem Katalog :

"Ayvwv (?) n. 182.

'Aptaxa)(vu{xoc; ?) n. 121.
'

E]mbfxbpioc, n. 112, darnach zu korrigieren PH n. 126 'E7itoaup[og. Dieser

Name ist auch PH 27, 3 kaum zu ergänzen, wie Paton im Index fragweise thut.

'EnCvixog n. 70.

'HpaY(öpag) n. 32.

'lepcov n. 169.

KaX6|jivtos n. 205, vgl. oben 'Erct^aöptos.

^Op[0-]aYÖ(pa;)? n. 33, vgl. PH Inschr. 10 a 58.

nauaav(taf) ? n. 34.

TtiJLOY(svy]?) n. 148.

PI. XXXH 13 (= n. 199) Kopf des Tyrannen Nikias, vgl. oben S. 64.

PI. XXXHl 6 (= n. 213) Kopf des C. Stertinius Xenophon. Umschrift Esvocpwv,

n. 214 Kopf des Xenox^hon. Umschrift Ssvocpwv [t]5p£'j[g.

S. 112, n. 91 = PI. XLIV 4 Allianzmünze zwischen Halikarnass und Kos,

unter Caracalla und Geta, Revers Apollo Kitharoedus und Asklepios einander

gegenüberstehend, Umschrift: 'AXtxapvaaadwv y.(al) Kqjtov öiJiövo(ia) 'Apx- T.

^X. Ar^jiTjxptou 'louX.



IV.

Koische Inschriften ausserhalb Kos.

1. Newton, Brit. Mus. n. 247. Dial. Insclir. n. 3611. Aus dem

Apollotempel zu Kalymna.

Elirenclekret der Koer für den Kalymnier ©euxpaiT]? 'Ovaacylveu^,

der die Koer bei der Aufstellung eines Kontingents für Antigonos

(I.) durcli Zuschüsse unterstützt hatte (306
—301 v. Chr.).

2. Newton 267. Dial. Inschr. 3612. Ebendaselbst gefunden.

Fragment eines ähnlich lautenden Ehrendekrets
,

höchstwahr-

scheinlich von Kos, für einen A
^ veu? KocX'j\ivioq.

3. Latyschev, Inscr. or. septentr. I n. 49. Dial. Inschr. 3617.

Gefunden in Olbia, jetzt in Odessa.

Anfang eines Ehrendekrets (Proxenie?) mit der Ueberschrift

Kwcwv für Uooideloc, I ]gi) '0[XßL]o7i[oXiTa?].

4. Stele in Bujukdere. S. oben S. 45. Neuer Abdruck in der

epigraphischen Revue, Rev. arch. XXXIII 1898, S. 443, n. 119. —
Die Namen der Schiffsoffiziere und Mannschaften werden im Index

aufgeführt.

5. Inschr. von Olympia n. 53 (mit Facsimile). Stele in Olympia.

Der Erhaltungszustand des Steines ist so schlecht, dass nach

der mühsamen Arbeit der Herausgeber von einem neuen Abklatsch,

einer Durchreibung oder Photographie nichts weiteres zu erhoffen

ist. Der Güte Purgolds verdanke ich die Einsicht in die dem Fac-

simile zu gründe liegende Originalzeichnung. Er knüpft daran die

Frage, ob das Material, ein bräunlich-gelber, sehr leicht auswittern-

der Sandstein mit Einschlüssen, vielleicht von Ko« stamme, und ob

man daher annehmen könne, 'dass die Urkunde dort in vermutlich

mehreren Exemplaren inschriftlich ausgeführt worden ist, von denen

eine etwas saloppe Ausfertigung nach Olympia gestiftet wurde und

andere vielleicht in andere Heiligtümer'. Dies kann ich nicht be-

stätigen, da ich auf Kos einen solchen Sandstein nie zu Inschrift-

oder Baublöcken verwendet gesehen habe. Die nachlässige Ab-
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fassung, die runden Buchstabenformen eCG), der unerklärte Name

'AXs^a? im Giebel könnten eher den Gedanken nahelegen, dass der

Stein eine Erneuerung der Urkunde aus späterer Zeit enthalte.

Den Inhalt haben die Herausgeber aus den Resten mit sicherem

Scharfsinn bestimmt: Es ist ein Beschluss der Koer zu Ehren des

Kaisers Augustus und zum Dank für die vielen Wohlthaten, die er

ihnen erwiesen, besonders durch die thatkräftige Hilfe nach mehreren

Erdbeben. Ein zusammenhängender Text lässt sich nicht herstellen,

die Lobpreisungen des Kaisers sind überschwänglich und schwülstig.

Immerhin kann man in der Lesung an einzelnen Stellen auf Grund

des Facsimiles, bezw. seiner Vorlage, etwas weiter kommen:

Z. 4 aTCo(5£)5£LX^? (Dittenberger a7ioo£c[xvü];) npozepöv t'
£[::]:

To:? xoLVoc? ßA (Ditt. r.p. y[ap] oE toi:; y.. ßa[puv6[Ji£V0c). Dadurch

wird die Konstruktion geschlossener, indem hier schon der Kaiser

Subjekt ist. Dem 7ip6T£pov dürfte dann Z. 6 if^; §£ twv a£:a[X(I)v

7T:£p:aTaa[£(i); entsprechen.
— Z. 18 t6 tzocXcki tuot£ (Ditt. tö [x]aX-

X{e)i Tc.) ... o5S£ [Jiovov £VT£6^£a)^ (Ditt. ou 6£[6{jt]£vov).
— Z. 19

Twv §£ [6(jt)p£]a)v £cp^aa£V T(f> [isyed-ei [xa: ?] la; £u)(a^ ü7r£[pjßaXa)v

(Ditt. £Cp^. TW
{JL£T£{)' . .

C, T. £1). I)7w0 . .

.).

Ein wertvoller Beitrag zur Erläuterung der Urkunde lässt sich

nun aber von litterarischer Seite beibringen. Wir haben von Ari-

steides von Smyrna eine Reihe von Dokumenten erhalten, die sich

auf die Zerstörung Smyrnas durch das Erdbeben von 177 oder 178

beziehen ^) : Or. XVIII Keil 'Eiui S[jL6pvr^ {JLovtpSia , Klage über die

Katastrophe zur Erregung des Mitleids. XIX 'ETiLaxoXrj 7:£pc 2|Jii)p-

vr;^ Tupö; Toi)$ ßaaiXIa;, Bittschreiben an Marc Aurel und Commo-

dus um Hilfe. XX HaXtvcoSia btzI
S[jiupvT[j Ausdruck der Freude über

die glänzende Wiederherstellung der Stadt durch die Hilfe der Kaiser

und der Nachbarstädte. XXI 2|Jii)pvaLz6; Begrüssungs- und Dank-

rede an Kaiser Commodus, der zum Besuch der wiederaufgerichteten

Stadt kam. »

1) Weniger in Betracht kommt der ToSiaxö^, or. XXV Keil, welcher der

[lovwSta XVIII entsprechend das Erdbeben schildert, das Rhodos um 150 zer-

störte. Keil will den ToStaxög dem Aristeides absprechen, aber derselben

pergamenischen Schule zuweisen. Seine bisher für die Athetese beigebrachten
Gründe sind aber nicht stichhaltig. Vgl. W. Schmid, Litt. Centralbl. 1899,

S. 55. — Keil streift Hermes XXXII 499 beinahe an das im folgenden Aus-

geführte.
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Die Situation, die den Keden des Aristeides zu gründe liegt,

entspricht ganz der bei unserer Urkunde vorliegenden, ebenso linden

wir in unseren Resten aber auch die ganze Topik wieder, die bei

Aristeides in ermüdenden Wiederholungen ausgeprägt ist. Dies

mögen einige Proben zeigen:

Zu Z. 8 ßX[scp]avTog %ai npbg [äajuxöv eX['9-oöaa]v . . . Vgl. XIX 3 xö 5s

XsiTcöjxsvov Txav elg öiiag ßXsust,, ouvaTcoßXsuet 5^ >tal ri aXXTj Ttaoa 'Aata ö|xTv [isv

xdya'ö'a vuv xe xal del auvsuxoiJisvy] , x-^ 2\i.bpvQ S' sÄsov Txap' U|i6)v, sl Sy] 2|ji6pva

ys TOÖSacpog.
— Zu Z. 9 p-Yj 7i£pu§(s)iv [xs'.Jijlsvyjv

stl' ISäcpou; vgl. XIX 1 y.stxat

Sp,6pva xö xTjg 'Aaiag äya^P-a, x'^g 8s ö|i£T£pag kyY.'xXk(}>TZic\i(x •^Y^jJ-oviag, Tiupl xal

as'.o[i.oX<; Ivtxptßslaa. 2 ä vöv ixävxa Iv xdvEt. XX 6 di xal xö x^g 2{x6pvY}g ovojjia

oä TxspisISov iv jjL'jd-ou xd^st ysvö[j,evov.
— Zu den xökoi über die alles bisherige

übertreffenden Wohlthaten und die alle Wünsche übersteigende Hilfe Z. 3. 6.

10. 18. 19. 21 f. 27. 30. 33. vgl. XIX xdXXtaxa Syj xal cfavspwxaxa x"^ cpuasi xp"*^-

asoxi-s ircl TioXXoIg Vwal {jLeydXoig otg Ttpöxspov oUsSsc^aO'9'S (zu Z. 6). XX 8 X^P*"]"

yiav 8s Tiaaav uapaaxötisvot Tipög xs xvjv xwv oujxßcßTjxöxcov iSspaTtsiav xal Tipoosxi

Ixspcov xöaiJLCOV TXsptßoXrjv
• xal oubk xaux' d;csxpvjaev, dXX' woTisp §v aux^ x^ tiöXsi

uoXiTsuöfisvoi XP''^P'°''c^^ '^^ Tzöpou£ d7is8s(xvuaav xal xoug cpiXoxt^iYjooiJLSvoug un iX-

TciSwv IxdXouv xal x^^P^v ßo7]iS-£tav äTtyjYT^^^o^'^^ ßouXop,£voig , oOx i^sXovxag 5s

oüx svoxXt^osiv, xdv auxixa Ttpög xo'Jxotg Sxspdv xt ßouXwixS'S-a, Xsystv sxsXsuov, d)?

Xapto6|X£voi. 10 Ol ys xoaauxr^v saxov UTispßoXyjv wax' o'j5s xoooOxov dxpslv utxs-

Xaßov auxsTxdyYsXxoi (zu Z. 18?) Txpög xöv olxiajjLÖv öp[i^aai, dXX' dvxl xoO Tipsoßst;

uap' "^ixcöv dvaiisvsiv aüxol npsoßstg Tispl '^|xü)v upög xyjv oixot ßouXY]v xaxsaxvjaav,

a ^ir^Sslg dv :^|xa)v ^^c^ppyjasv alx-^aat (zu Z. 19), xaöx"' dgioövxsc; c|;r3q;iaaoö-ai. XXI 8

xo'.o'jxoug sxü)v xoug xö)v SXüDv Tipoaxdxag, o'i Tidvxcov [isv yjx'.axa s|jlsXXov 7ispi&c|j£a'9-ai

X£t|isvyjv (zu Z. 9), TidvicDv 8s jxdX'.axa npo^u[iriOBo%-oi.: cjx dvacx-^aai [jlövov, dXXd

xal upös uTüspßoXvjv apat
• xd Syj vuv udvxa xsXslxai. — Wie die koische Urkunde

den Kaiser als xxCaxTjg (Z. 14) und dpxr/ysx[Y]s xr,? TiöXswg preist und ihn als

solchen über den mythischen Gründer M e r o p s und den königlichen Gönner

Ptolemaios stellt— Z. 21 f. xtjv] x%g txöXscü^ xxiotv ä^' §ax{p [0-]dii[sv]og, xal [x]oa-

oiizo^ 7] MspoTi[a UTTspsßaXsv y) nxoXs]p,aIov (Dittenb. [ÖTxspsßaXs ] tS'.ov,

die Zeichnung lAlON),
— so sagt Aristeides XIX 4

ijlyj ydp \i.Oi Auai|jLaxov sii [xr/Ss

'AXegavSpov aOxöv iiyjSs Oyjasa xal jjloO-ous, dXX' 6|i,slg olxiaxal x^g TxoXscog y£vsa9-s,

uiisig vdav 1^ dpxT/g d:io8£igax£ . . . xivag olxioxdg, tzoLoüz ßaotXsag ouy. d7ioxp6'4;£X£ ;

Tzoioix; o'jx uTtspßaXsloO-s öpoug {i,syaXoc|juxiag ;
XX 5 xal xotouxoug dpxvjysxag Iki-

ypdcj^aa^ai upöxepov ji^v ydp Orjosa xal 'AXdgav8pov f^8o|j,sv . . .
,
vöv 5=

sxi XaiATipoxspoug xal jisi^ovag olxtaxdg TtpoosXdßoiJLSv (vgl. Menander Epideict.

Walz IX 177 ff'., Bursian S. 53 ff". Dittenberger , Sylloge- 366, 6 ff", und die

Inschriften des Hadriansthores in Athen).

Diese frappanten Uebereinstimmungen lassen sich, glaube ich,

am besten erklären durch die Annahme einer fest ausgebildeten To-

pik derartiger Bittgesandtschaften und Dankbeschlüsse an die Kaiser,

zu welchen so vielen Städten bei den zahllosen Erdbeben Anlass

gegeben war. Die Leute
,
welche die Bittgesuche aufsetzten

,
die
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Gesandtschaften als Sprecher übernahmen und nachher die Dank-

beschlüsse abfassten, waren eben, wie Aristeides, Redner oder Rhe-

toren^). Ja es scheint mir möglich, dieses yevo? zurückzuverfolgen

in die Zeit, die für so viele Verhältnisse das Vorbild der Kaiser-

zeit geworden war.

Das erste Erdbeben, bei dem sich, soweit ich sehe, der Gemein-

sinn der griechischen Staaten und die Liberalität der hellenistischen

Könige bethätigte, ist die Katastrophe von Rhodos um 225 v. Chr. ^).

Polybius berichtet über die kluge Politik der Rhodier bei diesem

Unglück (V 88): ol yoOv 'Fodioi tote izocpoc tov x^'P'<^P'0''' "^'^
V-^^^

au{XTüTa){jLa ttoloOvte? [xsya xac Secvöv
,
auxoc Se aefjivw^ xac npoazocu-

xCoc, xocToc zccc, Tzpea^eiocc, XP^J^P-^voi Tai? evxs'j^sat zac

Toclq xoczGc [iipoq 6 [ii 1 i ex, iq , eic, toöt' fiYocyov zccc, izoXeiq xat

\i(xXiGToc zobg ßaatXsf?, waxe
[xr] {jlovov Xa|jtßav£LV didps-ccc, bnep-

ßaXXo6aa? ,
dXXa. xal x«p^v TrpoaocpecAecv ocxjzolc, Tobq bib6vzcx,q. Dar-

auf folgt die Aufzählung der Leistungen der Könige und Städte und

der Schluss (90) wa^' oxav
{Jiev xiq de, xöv xpovov spißXItj^'yj xa: xtjV

apXTjV acp' ou au[xßacv£i xtjv tcoXcv auxwv auvwxiax^a:
,
xa: X^'av -O-au-

[id^eiy 6g ßp^xs: XP^'-'V iJLsyaXr^v zniboaiv ecXyjcpsv Tispc x£ xou? xax'

Ibiocv ßfoug xa: xa xoiva x"^? TioXeo)?
• oxav S' £i? xtjv sOxaipiav xoO

xoTcou xa't xTjV e^w-Ö-sv STtccpopav xa: a\>iiTzXrip(j)oiv zfic, euoaiixovcag, (xr^-

X£xc -ö-auixa^scv, {jir/cpoO o' eXXscTceiv boxeb^ xoö xa-ö-fjxovxog.

Darauf gründe ich die Vermutung ,
dass in der rhodischen

Rednerschule, die für uns allerdings in jenem Jahrhundert ganz im

Dunkel liegt, anlässlich dieser Katastrophe sich ein yivog ascapio-

Aoycxov ,
wie ich es nennen möchte

, ausgebildet habe und später

1) A^on Aristeides abhängig ist (Menander) Epideict. ed. Bursian (Abli.

d. bayr. Ak. Philo s.-philol. Kl. XVI 1882), S. 106 f. cap. VII Ttspl Tipsaßsuuxou

und, wohl durch Vermittlung einer solchen zi^'^Y] Libanius or. LXII S. 337

Reiske, MovcpSia äizl NixoiiYjSsiq: astoiiq) dcpavtaöstayj (im Jahr 358) ,
mit den-

selben TÖKOt und Phrasen, aber ohne den praktischen Teil, die Anrufung der

Kaiser, weil von diesen keine Plilfe zu erwarten war.

2) Vgl. Mahaffy, Greek life and thought, 2. ed. S. 365—71. Der englische

Gelehrte gibt eine mir sehr plausible Analyse der Motive für die bereitwillige

Unterstützung, die die Rhodier überall fanden. Es war nicht nur der Dank

dafür, dass sie im letzten Jahrhundert in der hellenistischen Welt oft die

guten Dienste des 'ehrlichen Maklers' geleistet hatten, sondern auch die

Furcht vor einem allgemeinen Bankbruch der Republik, welche den ersten Geld-

markt der Welt bildete, und in ihren Fall die anderen Staaten mitgerissen hätte.
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immer mehr zu praktischer Verwendmig gekommen sei ^). Wenn

einmal in Rhodos, was nicht unmöglich ist, Stücke aus dem Stein-

archiv zu Tage kämen, in welchem die Dankbeschlüsse aus Anlass

jener Katastrophe verzeichnet waren, so würden die Steine reden

über ein interessantes Kapitel aus der Geschichte der Rhetorik, über

das die Bücher schweigen.

Ein direkter Zusammenhang zwischen den Rhodiern und Ari-

steides ist trotz seines den smyrnaeischen Reden um etwa 15 Jahre

vorausliegenden ToScazo^ (s. oben S. 142^) wohl nicht anzunehmen.

Wahrscheinlicher ist, dass der Verfasser des koischen Beschlusses ^)

in Abhängigkeit von der rhodischen Schule stand. Wir werden

unten (Anhang 5) noch mehreren Spuren einer mit Rhodos in Bezieh-

ungen stehenden Rednerschule auf Kos nachgehen.

Die Abfassungszeit der koischen Urkunde kann aus dem Prä-

skript bestimmt werden: "ESo^s Kwwv zfi ßouXrJ y.ocI zCo dr;\iiO'

süaavyeiXavTwv Ei)§r]{jiou xe xoO 'E7iLXpaTo[D5 (gut koische Namen),

Ijepio)^ Tatou Kacaapo^, xtX. Dieser C. Caesar ist, wie die Heraus-

geber erkannt haben, der Enkel des Augustus, dem bei seiner orien-

talischen Expedition von den Griechen Asiens göttliche Ehren er-

wiesen wurden^). Für seine Verehrung auf Kos konnten die Her-

ausgeber die Kaiaapyjoc la XL^ejjteva Fato) Kacaapt PH 104, 9 ff.

anführen. Ein direktes Zeugnis gewinnen wir aus der neuen In-

schrift unten n. 222 in den Nachträgen. Der Beschluss ist demnach

während der Anwesenheit des Prinzen im Orient oder in der nächsten

Zeit nach seinem im J. 4 n. Chr. erfolgten Tod abgefasst. Ein be-

stimmter direkter Anlass zu dem Beschluss ist aus dem besonders

stark zerstörten Schluss nicht zu entnehmen.

Die Motive beginnen mit dem Preis der Wdhlthaten, die der

Kaiser dem ganzen Reich zukommen liess. Z. 3 f., etwa xocl r^otaa.^

1) In den nächsten Jahrhunderten allerdings hatten solche Bittgesuche
viel geringeren Erfolg, wie Polybius V 90 mit grosser Bitterkeit bemerkt.

Die römischen Kaiser knüpften mit ihrer grossartigen Liberalität an das

III. Jahrh. an.

2) Dass dieser rhetorisch geschult war, beweist unter anderem die inner-

halb der rhetorisch festgestellten Grenzen sorgfältig durchgeführte Vermei-

dung des Hiatus.

3) 0. Hirschfeld, Zur Geschichte des römischen Kaiserkults, Sitzungsber.
d. Berl. Akad. 1888, S. 846, Anm. 59. CIA III 444. 444a. G. Hirschfeld, Br.

Mus. 892, 28 ff. 894. Decretum Pisanum, CIL XI 1420. 1421.

K. Herzog, Koische Forschungen. JQ
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{X£v TTjV oizGi)|jL£[v]rjV 7t[£cp:XaV'8'p(i)7rrjy.a)^ xoD^tapLOi^] cpopou (vgl. G.

Hirschfeld, Br. Mus. IV n. 893, 18 f. 25 f. S. 62) bezieht sich wohl

auf die allgemeinen Gnadenakte nach der Besiegung des S. Poni-

peius (Dio Cass. 49, 15) und nach der Schlacht bei Actium (Dio

Cass. 53, 2). Zu diesen allgemeinen Lobpreisungen kann verglichen

werden der Eingang eines aus derselben Zeit stammenden Dekrets

von Halikamass, G. Hirschfeld, Br. Mus. 894. er^el
rj aiwvLo; xccl

a^avaxog toö tkxvzoc, cpuac^ t6 iJtlycaTov aya^öv izpbc, uTcspßaXXou-

aocQ zbepYeaiccq dv^pthnoic, ixocpiaoczo , Kaiaocpoc xöv Seßaaxöv ivs^-

xa|jL£V7j TÖv TW X(x^^ ^Jl^'Occ, £i)oaL{xovc ßiü) Tüaxlpa [JL£V Tf); iauToO

noczpiboc, d-e^.c, TtbjJtr^?, Ata §£ Tcaxpwov xxl aißzfipoc xoö zolvoO xwv

av^pWTüWV jivouc, ,
ou

t^
tc p 6 v o l a xa^ Tiavxwv £5)(a5 o\)x £t:Xy]P(i)cj£

{xovov, aXXa zac 67T£pfjp£V (zu Z. 19). £Lpr^v£6ouaL {X£v yap yf^ y.ai

^aXaxxa xxX. — Zu Z. 5, mit der die besonderen Wohlthaten für

Kos beginnen, 5:a xtjV exzivou Tipovoiav y.ocl xrßeiioviocv vgl. den Be-

schluss von Assos für Caligula Dittenberger- 364, 14 SETj-B-yjaoiilvr^v x£

£X£LV dioc
[xvfjiJLTj?

xolI xr;S£|JiovLa? xTjV TioXiv. — Für Z. 6 x-^; §£ xwv

a£:a{iü)V 7i£piaxda[£a); folgt ein Datum Z. 12 xaxa7roX£{JLWv o£ Kavxa-

ßpou;: während Augustus mit der Besiegung der Kantabrer be-

schäftigt war, d. h. 26—25 v. Chr., liess er sich über die Katastrophe

genau berichten (Z. 15), liess sie sich nahe zu Herzen gehen (Z. 16

ETCax-Ö-iaxaxa v.ccz6)%Tipev (hc, oizrjoxaxyjv [xtjV 7z]6X\'iv) und setzte dann,

als er (nach Beendigung der spanischen Expedition Herbst 25) mehr

Zeit gewann, sich mit den Angelegenheiten der Stadt zu beschäf-

tigen (Z. 17 etwa fjvSpwJfJtIvwv §£ xwv Tcaipwv
— Drusus und Ti-

berius 15 v. Chr. — ava)(wpr]]aa? aicö xwv 7zo[Xe\iiyM~\v Tzpd^sißy xocl

xw
zfic, noleoy;, £i)xa^pY]aa; £X£[w]i), mit seiner Hilfe ein, die zu einer

Neugründung der Stadt wurde. — Dieses Erdbeben muss also ums

Jahr 26 stattgefunden haben. Für dieses Jahr haben wir eine über-

raschende Parallele. Ein Erdbeben, durch das Tralleis zerstört

wurde, ist von Eusebius in das Jahr 26 gesetzt (= 1991 Abraham.

Die Excerpte schwanken zwischen 1990 und 92, v. Gutschmid, Unters,

über die syrische Epitome des euseb. Canons S. 19). Ueber diese

Katastrophe berichtet Agathias (Hist. Byz. III S. 100—102 Nieb.)

auf Grund einer von ihm in Tralleis gelesenen Inschrift, dass ein

opferwilliger Bürger die Gesandtschaft an den Kaiser ins Kantabrer-

land auf sich genommen und von diesem erreicht habe, dass sofort
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eine Kommission von sieben Consularen mit reichen Geldmitteln zum

Wiederaufbau der Stadt nach Tralleis geschickt und die Bürger-

schaft durch eine römische Kolonie ergänzt worden sei. Die Stadt

nahm infolge dessen für längere Zeit den Namen Kcaadpeioc an^).

Da nach unserer Urkunde Kos sich zur selben Zeit aus demselben

Grund an den Kaiser wandte, müssen wir annehmen, dass dasselbe

Erdbeben auch auf Kos Verwüstungen anrichtete. Nun ist in Z. 11

eine weitere Person genannt, die nach dem Zusammenhang die Rolle

eines Vermittlers zwischen den Koern und dem Kaiser, bezw. dem Senat

gespielt haben muss, tw TzoluioTopi xa: tccc, twv lao^lwv y.o(,l d-z&v

1) Buresch, Ath. Mitt. XIX 1894, S. 107 fF. Mommsen
, Res gestae divi

Augusti^ S. 159. Preger, Inscriptiones metricae n. 281, S. 230 verdächtigt das

von Agathias mitgeteilte E]3igramm mit unzureichenden Gründen, Dass es

von den Verwandten des Chairemon mit der Statue gestiftet worden sei,

hätte er nicht wohl erdichtet. Eine nähere Betrachtung der Erzählung des

Agathias zeigt aber, dass er nicht nur das Epigramm, sondern auch einen

Ehrenbeschluss auf der Basis gelesen hat und dass eben dieser seine an

manchen Stellen missverstandene und mit einigen Floskeln ausgeschmückte

Quelle ist. Bekannt mutet uns an die Phrase oökd 5s toö äatsog clxtpöiaxa

"xstjjLSvou. Von Chairemon heisst es: p-r^te yocp x^$ öSoö xö (jl^xo^ t] x9i<^ iipsa-

ßsiag xö [xsys'öog xaxoppcoSrjOavxa, [jiT^xe 5xt [i.s.yiazoK;, öoTisp slxög, 6[iiXiga£t.v t^iisX-

Xev xtvduvotg ,
xai xauxa §71' dST^Xcp x'q xux^J , {ii^ts töv oTxot xyjv lpy;|iiav , jit^xs

aXXo xt xü)v, ÖTTÖoa Stavoo6[jL£vot dcv^pcouoi, [isxajjLavO-avouoi, xä SoxY.O-svxa, dcpixeaS-ai,

{JLY)
5x1 iv TcüfJLVj, dXXd ydp xal i<; xöv Kavxaßptvwv xyjv x^P^^v, diJicp' aüxds §ig nou

xäg xoö 'Qxeavoö y/tovag, (§x6yx°'^sv ydcp aüxoö tiou ö Kataap iv xtp xöxs TrpcQ xi

xwv §0-vö)v Siajjiaxciievog), dyYstXai xs oc xd ^uvevsx^svxa, xal oöxü)? IXsIv xöv ßa-

o'.Xsa xxX. Dies ist geradezu ein xouos in den Ehrenbeschlüssen für die

usTrpsoßsuxdxsg uuep xf^g TiaxpiSoc; rcpö^ xoü^ ßaatXsa^. Vgl. z. B. Michel 325,

besser Dittenberger^ 303 (Wilhelm, GGA 1898, S. 226 f.), Z. 19 ff. sTs xs Tw-

jiTjv Tipsoßsüoavxsg ÖTisp xoö bYi\iou 4'ux^^'^i^ "^1^°^ ^'^'^ a(OiJiaxixY]v 'jTtdiie'.vav xaxoud-

d-£tav ivxuYX°^^°"^'^sS ^^^^ "^^^S Tcpwxot-s Tcoiiaccov xxX. Sestosinschrift Michel 327, 17 ff.

x^g TcoXswg dv ^TitxtvSövcoi xaipwi Y£V0M'£^'>3S • • Mvjvag xal X^ywv xal Tipdoowv Sis-

xsXst xd dptaxa xal xdXXtoxa, SiSou? dTtpocpaataxcog lauxöv sie; udvxa xd ouvq^spovxa

x"^'. TtöXet, xdg xs TTpsoßsiag dvsSexsxo Tipo^oiicog ... iv alg 6 5rj|xo$ .. . udvxa xaxtp-

xovo[ir^aaxo Sid xf^s xwv Ttpsoßsuövxcov xaxo7ia9-tag. Michel 529 = Dittenb.- 276, 11 ff'.

'Hyr^aiag . . . dg'.coO-slg utiö xoö §7^|jlou ouSsv cppoviloag xö)v xaxd xrjv IxySvjiJLiav

X'.v§uvü)v
,

dXXd Iv sXdaaovi •S-siisvog xd xaO-' auxöv xoö xr^t TtöXst au|JicpepovxO(;

sTCsSsgaxo XTjv Tipsaßstav ... 43 ff'. uXsüaag xov sl^ MaaoaXcav ttXoöv ttoXuv xal iiiiy.Lv-

Suvov. IMAeg. II 30. 44. 45. 527, 1 ff. HoUeaux, Decret d'Alabanda, RdEgr 1898,

258 ff. — Die Bemerkung, dass Tralleis xö jjlsv TiaXaiöv nsXaoywv ysyovsv dTiot-

xia
, jetzt aber die Einwohner eher 'F(ü[iaXo: zu nennen wären

,
lässt auf

einen Preis des Augustus als xxloxvjs schliessen, den in dem Epigramm v. 6

Chairemon selbst von seinen ouYysvssg erhält. — Psephismen wörtlich abzu-

schreiben lag nicht in der Natur des Agathias, wohl aber ein Epigramm.

10*
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%7jp6aao[vTL TCfxa? oder Tupa^sc? ? . . Diese Rolle der Fürsprecher wurde

ganz gewöhnlich den jugendlichen Prinzen zugeteilt, um sie schon

im Knabenalter im Reich populär zu machen und an das öffentliche

Auftreten zu gewöhnen. Im Jahre 26 kann da nur Tiberius in Be-

tracht kommen, auf dessen litterarische Studien auch die ihm hier

gegebenen Prädikate sehr gut passen^). Von ihm berichtet Sueton

Tib. 8 aus der Zeit unmittelbar ehe er als tribunus militum in

Spanien diente (c. 9, 26/25 v. Chr.): Civilium officiorum rudimentis

regem Archelaum Trallianos et Thessalos varia quosque de causa

Augusto cognoscente defendit. Pro Laodicenis Thyatirenis C h i i s

terrae motu afflictis opemque implorantibus senatum deprecatus est.

Damit ist zusammenzustellen die Nachricht des Strabo XII p. 579

STrrjVwp^wae S' 6 ^yepiwv (Kaiser Tiberius nach dem Erdbeben von

17 n. Chr. vuv ty]V Mayvrjaiav) XP'hl^'^'^'^ iiiibobc, xa^aTüsp xod Tipoxspov

enl
Tfjc; yevoptsvT]^ au{Jicpopai^ T poclXiav olq — T^vixa t6 yuptvaacov

%od aXXoc
liipfj auvsTreasv — 6 TiaxYjp auxou (Augustus) %ocl to6-

tg:^ xocl AaoStxeOaLV. Von einem Erdbeben auf Chios in der

Zeit des Augustus ist anderweitig nichts bekannt. In den edd. IL

et III. Venetae des Sueton steht nach Oudendorp statt Chiis die Les-

art Chois, und schon der alte Beroaldus hat C(h)ois korrigieren wollen.

Bei dem Mangel einer modernen kritischen Ausgabe kann ich diese

Korrektur nur für wahrscheinlich erklären. Tiberius schreibt im

Jahr 15 n. Chr., gleich nach seiner Thronbesteigung, als Antwort

auf ein ^fjcpcapia der Koer an diese PH 25, 8 ff. xfj? {xev Sta^£a£a)[?

6]{ia^ Ty]c, Tipoq efxauxöv £7racv[(i)
*

SQsxecfirjv de. xocl Tipoxepov [izpo^ xs

XTjV tioXlv] XTjV 6|ji[£X£pav . . . (hier bricht leider die Inschrift ab),

gerade wie Nero im Jahr 55 kurz nach seiner Thronbesteigung an

die Rhodier schreibt, Dittenberger^ 373, (vgl. auch Ph. Fabia, Rev.

de philol. XX 1896, 129—144) 25 f. hfto o'5v dirö xf^^ Trpwxyj? -fjXi-

xlxc, e\)vo(%(bc, Tzpbc, xtjv ttoXcv 6{jLa)V biocxeiiizvoc, ,
wo auch

eben die Erinnerung an die Fürsprache des jungen Prinzen pro

Rhodiorum libertate zu ergänzen ist (vgl. Dittenberger Anm. 11).
—

Ich halte es demnach für nahezu sicher, dass in Z. 11 von einer

1) Sueton. Tib. 7 f. 12. 70. Horaz Epist. I 3. 8. Mit xocq xwv la. x. %-. xyjp.

[Tipä^stg? könnte etwa sein Gedicht auf den Tod des L. Cäsar oder seine dra-

matischen Studien gemeint sein, namentlich während seines Aufenthalts auf

dem benachbarten Rhodos. Das Dekret ist ja während desselben oder nach

ihm abgefasst.
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dem Prinzen Tiberius übertragenen Fürsprache für die Koer vor dem

Senat unmittelbar nach der Bittgesandtschaft und vor seinem Ab-

gang nach Spanien die Rede war. — Soviel ist jedenfalls gewiss,

dass Kos im Jahr 27/26 von einem Erdbeben stark geschädigt wurde.

Nun verzeichnet aber Eusebius ein Erdbeben auf Kos um das Jahr 6

V. Chr. ^). Unsere Urkunde ist sicher nach diesem Datum abgefasst,

wir müssen also entweder oben Z. 6 X"^? iwv azia\i(})V Tzepiazdiaebic,

von mehreren Erdbeben verstehen und die Erwähnung des zweiten

in dem verlorenen Teil der Zeilen 14—34 suchen, oder aber die Da-

tierung des Eusebius für irrig erklären und nur das eine Erdbeben

20 Jahre vorher annehmen.

Z. 23 &. Der Kaiser sah ein, dass es mit dem Aufbau der Stadt

nicht gethan sei, sondern dass auch die Einwohner neues Betriebs-

kapital haben müssten, und dehnte demgemäss seine Liberalität noch

weiter aus. Zu auvc[6]ü)v yap 6)q ouxe izoliq y.tX. vgl. den Brief des

Augustus Dittenberger^ 350, 20 ecp' olc, Tzäaiv auvspoov VwtX. — Z. 32

xocl dix(xi(j)c, d^avaxou t£T£U)(Ws [So?>]S Dittenberger, vielleicht [xcfi'^Sj

wie Michel 541, 22 von der verstorbenen Königin ApoUonis von Per-

gamon u\ifi(; d^avaTou t£T£1)X£V, aber IMAeg. II 58 b 4 ff. vom leben-

den Augustus oupavcou T£T£ux6ai o6E,ric,
y.od -ö-ewv bizzpoyjiv xac xpoizoc,

IXouaiv.
— Z. 34 f. ßouX6(X£vo; dXXa. ou ouvd|jL£vo; . . . der Sinn ist wohl:

der Demos kann seinen Dank nicht so bethätigen, wie er möchte. —
Nach Z. 35 war der Kaiser Ehrenbürger der Stadt. — Z. 37 . . .

TTjV T£ TToXcv Y-Ocl TTjV x^P^v dva5£0£lx^ac. Vielleicht ist davor daoXov]

zu ergänzen, da dies die in den Asyliedekreten gebräuchliche Wen-

dung ist. Vgl. oben S. 25 f., PH 20, 6 und die Asyliedekrete Michel

51— 68. Hier wäre die Asylie nur nebensächlich, aber mit Beto-

nung des Rechts, erwähnt, entweder der Dank für ihre Bestätigung

oder die Bitte darum. — Z. 38 f. kann aus IMAeg. II 58 b 15—20
dem Sinn nach etwa so ergänzt werden: 5£]yj'8'yjvat §£ auxoO auvxw[p7]-

aac de, anfjXyjv . . dva^pd^l^ai xd? X£
£^];yjcpia[i£va? auxw x£C{JLd; xocl xd;

bn auxoö y£v]o[[Ji]£va? £i)£py£aca5, xauxyjv auxoO xaxa'8'Y]a[ovxa? ?, dXXyjv

1) Versio Armenia ad a. Abrah. 2012 oder 13 Coensium urbis pars magna
corrupta est. Hieronymus ad a, 2011 in insula Coo terrae motu plurima
conciderunt. Epitome 8yria ad a. Abr. 2011 oder 12 Tiberius subiecit Arme-
niam et Rhaetos et Vindelicios et Pannoniam eodemque anno in Co terrae

motu multa laedebantur. fragm. Mai p. 317. ad a. Abr. 2012 in insula Coo

terrae motu plurima aedificia ceciderunt Vgl. v. Gutschmid, a. 0. S. 20.
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§£ lyoM'iOL'i TÖ dvTcypacpov dva^elvac '0Xu[X7c:a . . ., dXXrjv Ss . .
., vgl.

auch das decretum Pisanum CIL XI 1420, 34 ff. und Michel 515.

— Daran schloss sich wohl die Bitte um die Erlaubnis zu Ehrungen

semes Hauses (vgl. IMAeg. II 59, 11), vor allem des Tiberius und des

C. Caesar. Um die Differenzen in der Familie brauchten sich die Koer

namentlich dann nicht zu kümmern, wenn der Beschluss nach dem Tod

des C. Caesar und der Rückkehr des versöhnten Tiberius nach Rom ab-

gefasst ist. Aber auch zu Lebzeiten des C. Caesar war offiziell alles in

Ordnung, wie der Besuch des Tiberius bei C. Caesar auf Samos zeigt.

Abzuweisen ist der Gedanke, dass der Beschluss etwa an Tiberius

als Kaiser um Genehmigung göttlicher Ehren für den verstorbenen

Augustus gerichtet wäre (also das 'J^y]cpLa[ia, auf das Tiberius PH 25

antwortete). Denn dem Kaiser Tiberius durfte man nicht an den

Kopf einer Urkunde den tspeüg des von ihm gehassten C. Caesar setzen.

Auffallend ist, dass in den erhaltenen Resten nichts vom Askle-

pieion gesagt ist, das doch gewiss bei dem oder den Erdbeben auch

beschädigt wurde. Nur die oben vermutete Asylie könnte darauf

bezug haben und etwa Z. 21 xöv Tfjg Tcpovoia^ totiov ('den von der

Vorsehung bestimmten Platz' ?) auf einen Neubau desselben an an-

derem Ort zu deuten sein.

Die Orthographie hat in all' ihrer Verwilderung (iaxoO, £7i(£)'',

sl'Spuzsv, TcKjova, sxxevyja^ u. s. w.) ganz das Gepräge der augu-

steischen Zeit, müsste also bei einer Erneuerung (vgl. oben S. 142)

mit herübergenommen sein. Die gemeingriechische Sprache ist für

eine in Olympia aufzustellende Urkunde ganz in der Ordnung.

6. Newton, Br. Mus. n. 260. Dial. Inschr. 3619. Fragment einer Stele vom

Apollotempel zu Kalymna.
Walirsclieinlicli Schluss der Kopie eines koischen Beschlusses in Beant-

wortung eines Ehrendekrets der Kalymnier für einen kölschen
,

ihnen ge-

sandten Arzt ('AvTiTiaxpog Ato5ü)[pou?). Der Name der Koer ist nicht genannt,

aber die [iSYäXa 'AaxXaTOsIa, an denen die dvaYÖpeuatg xoö otsqjdvou stattfinden

sollen, machen Kos so gut wie sicher (vgl. PH 14, 7. 104).

Inschriften von Koer n.

7. Inschr. von Olympia n. 170. Epigramm der Statue des Xenombrotos

von Kos, Siegers mit dem Reitpferd, Olymp. 100 = 380.

8. Inschr. von Ol. 225. Epigramm der Statue eines ephesiachen Knaben,

der 49 n. Chr. siegte. Unterschrift des Dichters: Tißspiou KXauSio'j ÖsaaaXoö

KtöOU 7I?wS'.OTOVg(>tOl).
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9. CIA IV 1, p. 185. Dragendorft; Jahrbuch d. Arch. Inst. 1897, 1 ff., Tafel I.

Marmor-Diskos mit Porträt und Epigramm des Arztes Aineios aus der

koischen Asklepiadenfamilie, Ende des VI. Jahrh. S. unten Anhang 5.

10. Bd CHVI 331, n. 26. Delos, Tempel der fremden Götter. Weihung
an diese von Jlp&zog Uu^iaivog Kööwg aw^elg iy. tcoXXcov xal {j-sydXcDv >ti,v86vü)v —
uTisp a'jxoö -xal TiatStcov ^iXou\iivYi(; (auf Rasur) xac nuO-icovog.

11. CIG 2919 b. Heydemann, Vasensammlung zu Neapel 1212. Inschrift

am Hals eines Gefässes aus Karthago. Xap[jiivog 0e[t)]cpa|i{Sa Kwtog.

Grabschriften.

12. CIA II 3124 Piraeus. Marmorhydria mit Relief. Inschrift: KudpoY.X%c,

Baix'JAou K(poc;. 2x£i^avog KuSpoxXso'jg Ktpog.

13. CIA III 2536 Athen. Ntxä5aG I^wäSa Kwiog.

14. IMAeg. I 539 a Rhodos. Nixia 'Avxtoxswg xal IIpcoTcou Kwtag.

15. IMAeg. III 69 Telos. 'Epcoxäpiv Kv.Sia,
| yuvcc Ss Zrivia^og |

Kwou.

16. IMAeg. III 140 Nisyros. 'AO-r^vöScüpog xal ZwTtopicov ZwTiuptüovog Kcoo'..

Grabepigramme.
17. Kaibel, Epigrammata 101. CIA III 1349. Nstxoiir^Syjg von Kos. Vgl.

oben S. 104.

18. Kaibel 232 Chios. B'.xxw xal 4>aivc$ dji-^öxspat Kwtat., npioxat yevos.

19. Kaibel 273 Syros. EtpTjvatog .... Ttäxpyjc; MspoTiyjiSoc.

[19 a. Kaibel 202, Hirschfeld, Br. Mus. IV 915. Halikarnass. Arzt MsXäv-

>.Gg Airip.7]xpiou xou MzX(xv%-iou. V. 4 schreibt Wilamowitz bei Kaibel MepÖTicov,

Hirschfeld [ispÖTicov, Z. 6 Wilamowitz x^(i)[v i^s Kc.]wg xpuTixst Tipsaßuv dXuTiöxa-

xov, Hirschfeld als sicher x^'J^D'] "^i^^ ^P- ^^^ Beziehung zu Kos dürfte damit

hinfallen.]

20. IGSic. 2374 Aquileia, Reste einer vielleicht metrischen Grabschrift

eines Koers.

(Anthologia Palatina VII 135. "AdrjXov. Grabepigramm auf Hippokrates,

beginnend esaaaXös 'luuoxpdxyjg , Kcpo? yevoi; ,
ivO-dSs xelxai. — E. Preuner,

Hermes XXIX 552 f. weist mit guten Gründen die Aenderung 'liinoxpäxoug

ab, aber unmöglich ist sie doch nicht. Vgl. auch oben zu n. 143.

AP VII 426. Grabepigramm des Antipatros von Sidon auf (den Koer)

TsXsuxtas esüStipou, dem das Ehrendekret PH 15 gilt. S. Preuner a. 0. S. 550 ff.

AP VII 418. 419 Grabepigramme des Meleagros von Gadara auf sich

selbst. 418, 3 f. slg y^pa? a' Sx' sßvjv, a xac Ata a-psc]jatisva KGyg xdiae ^sxov

MspÖTTwv daxöv eyyjpoxpdcpst. Aehnlich 419, 6. — Vgl. auch Preuner, a. 0. S. 552.

AP VII 588. Grabepigramm des Paulus Silentiarius auf den Dichter und
Grammatiker Aaiaöxapig. Schluss:

'Aiicptp'jxTj Kw^, xal ndXi Tcev^og iy^BiQ olov

icp' 'luTioxpdxs'..)

Inschriften, die sicli auf Kos oder Koer beziehen.

21. Dittenberger" 69 = IMAeg. I 977. Dankbeschluss der Athener an die

Karpathier, welche ihnen zum Wiederaufbau des alten Athenatempels eine

Cypresse gestiftet hatten, kurz nach der Seeschlacht bei Knidos 394. Z. 28

Ttapsxsjv 8e 'Ex£Oxa[p7ra9-iotg, idv
x]'. 3sa)vxa'., K(i)[tog xal KvtJSiog xal ToStog [xal

o'jp.pLdx]cov ol'xivss dv g[uvaxol waiv] Tispl xaiJxa xd x[«>P^a dyaO-öJv oxt dv Suvwvxat.

V^l. PH 148.
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22. Michel 34 = Dittenberger- 177. Reskripte des Königs Antigonos an

die Teier. Vorschriften für den ihnen auferlegten Guvo',y.iGiibg mit Lebedos.

Die Gesetze für die neue Gesamtgemeinde sollen sie sich von den Koern er-

bitten. Zwischen 306 und 301. Vgl. U. Köhler, Sitzungsber. der Berl. Akad.

1898, S. 838 ff.

23. Newton, Br. Mus. 299. Recueil d'inscr. jurid. gr. I n. X p. 158—178.

Dial. Inschr. 3591. 3592. Schiedspruch der Knidier im Prozess der Kinder

des Diaporas, deren Anwalt ^iXtvog AioxXsoug Kwtog ist, gegen Kalymna. Es
sind dabei Zeugenaussagen in Kos aufzunehmen und b 18 ff. wird eine dTiö-

otptaig erwähnt, äv sStoxe 6 bdL\ioc, ö Ktoicov xcöt KaXuiiviwv Sä|jiü)t ,
ccv eXaßov ay-

ysloi uapaYsvojisvot ig Kwv.

24. Newton 259. Dial. Inschr. 3586 handelt von einer Seeschlacht zwischen

den Kalymniern und Hierapytniern am Kap Laketer, der Südspitze von Kos,
um 200 V. Chr. Vgl. Preuner a. 0. S. 549 f.

25. BdCH XII 16 ff. Ehrendekret (der 'OpxoxovSecov cpuXri) von Mylasa für

einen Bürger, der sich unter anderem auch bei einer Gesandtschaft nach Kos
auszeichnete: Z. 13 tJoTc Kwioig iizoi'qaa.zo 7iap£7it§yjjj,La[v

— 14 ob {idvov Kwtcov

xatg aDvapx.ta'.i; xal — —
[25 a. Michel 856. Magnesia am Mäander. Orakel wegen eines Prodigiums,

von Maass, Hermes XXVI 1891, S. 182 f. in Beziehungen zum koischen Dio-

nysoskult gesetzt, was Preuner a. 0. S. 551 und Kern, Zwei Kultinschr. aus

Kleinasien (Beiträge zur Gesch. der gr. Philos. und Relig. ,
H. Diels darge-

bracht von P. Wendland und 0. Kern, Berlin 1895) S. 97 ff", mit Recht ablehnen.]
Proxeniedekrete.

26. GIG Sept. I 330. Oropos für 'AttoXXwvios Msvtaxou Kwiog (vgl. S. 51 f.

zu 12, 15). Kurz nach 214 v. Chr.

27. CIG Sept. I 333. Oropos für MTjvöcptXog 'AaxXTjKiocSoD Kwiog. Ende des

II. Jahrh. v. Chr.

28. Michel 411. los. Trpö^svov sTvai lyjxwv Alv[s]9-[£o]v E[u]aiv£xo Kö)['.ov.

IV. Jahrh. v. Chr.

29. BdCH X 311 = Buresch, die griech. Trostbeschlüsse, Rh. Mus. 49, 425.

Trostbeschluss von Alabanda: unter den Auszeichnungen des Verstorbenen ist

erwähnt Z. 15 dfnioz ö Kwtcov Tipo^svtat x[ai laxscpavwjasv [xpj'Jacöt oxscpävwt..

Proxenenlisten.

30. Dittenberger^ 268 = Michel 655. Delphi. Z. 36, Jahr 194/93 ^avxaydpag

<E>avxaYÖpa K&iog.

31. Michel 867. Samothrake (vgl. oben S. 18). Z. 10 ff. KcotcDV EuxXsiSvjs

'Avxtyövou, 'A[[iq3](,xpdxY]g Eöcppovog, ['AJjiaxoupios' 'ATiaxoupcou. III. Jahrh.

32. Kern, Ath. Mitt. XVIH 1893, 368 f. (= Conze, Reise 67) Samothrake.

Kwtot pou, 'Aptaxapxo^ A .

33. Lebas-Wadd. 599 = CIG 2919b. Tralleis. Col. 2, Z. 2. A>3[ir^xpios Msvs-

xpdxou Kwtog.

Siegerlisten.

34. CIA II 967. Panathenaeen. B 15 f. Tiayxpdx'.ov ] e£u]xt}j,iaa(s) 'OväoixXe-

ou? Kwtog (= PH 368 VI 23) ergibt eine Vergleichung der 3 Abschriften. Vgl.
unten Anhang 3.

35. CISept. I 1765. Thespiae. Z. 20 f. TidXvjv | Aajioxpd-yjg TtiioxXdous Kötog.
IL—I. Jahrh. v. Chr.
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36. CIA II 963 Athen. Söldnerliste. Z. 57 f. Kwiot •

AioxX^s- Ende des IV. Jahrh.

37. IMAeg. III 96. Nisyros. Liste von Sklaven , Freigelassenen oder Gla-

diatoren (Ethnika SpStiE, JltoiSag 'Ecpsatog u. s. w.) ,
die Aü MiXt^twi y^^ocpicxripio^

opfern. Darunter Z. 10 f. 'Avjdpo^tXos Kwcog, ] 'Rpöboxoc, K(bio<;.

38. IMAeg. III 240 Astypalaea, verstümmelte Inschrift. Z. 2 — K&loq — .

[CIG Se^Dt. I 3055, 28 ergänzt Dittenberger sehr unwahrscheinlich 'E[xa-

TYi[os] 'E[xaxo]a[ü)]pou [Ko)]cog. Vgl. Preuner, a. 0. S. 546^]

Koische Weihgeschenke.
39. Dittenberger'-^ 176. Theben, Schenkungskatalog. Z. 22 Kwioi x£xxap[a .

Ende des IV. Jahrh.

40. Michel 833. Delos. Tempelinventar vom Jahr 279. Z. 14 cpiäXyj. Kwiwv

dvcc^rjiia, am dpxs^-swpoi) 2{p.ou. 15. cfidXöti S6o, Kwtwv dväO-vjiJLa, änl dpx.sO-stopou

IloXuxXstxoü. 66 ^idA-yj dpyopd l|x TiXov^sfiot
, xf^g 7t:öX£(i)s xyj^ Kcüiwv dvd9-7jp,a,

i%l dpxsO-swpou 'Apdxou. 69 cptdXYj IxxuTiog Sidxpuoog, AtoxXeoug Kwiou dvocö-yj^ia.

74 cptdXyj xapuwxyj Ixxutiov sxoöaa ^wiStov, xyjg TiöXscog x^S Kcütwv dvd^yj[ia, xöt

'AuöXXcovt dTtapxT^v.

41. Dittenberger^ 367. Delos. Inventar vom Jahr 180. Z. 31 cptdXyj up-^upcl

i\x 7iXtv^s{ü)i, Kwtwv dvd^stxa, dpxiO-swpou EusX^ovxog. 34 f. cptdXT] dpyupd i|jL
tcXov-

•9-stü)'., KcüKüv dvdO-£p,a, dpxt9'£wpou Maxapstog. 37
:>}

dvaxsO-sIaa cptdXTj Itt' dLpyov-

xog TsXs|jLvr^oxou uTtö x^g uoXscag xwv Kwicov
, dp^tO-scopou 'AXO-at|isvou. 38 äXXyj

cptdXyj Ostias slaiövxt, slg xöv vsw, 'iTiTioxpixoi) Kwtou (Preuner, a. 0. S. 547 f. mit

Anm. 1). dXXyj, hiz dpxovxog TsXsaapxtSou, dvdO-s|ia Kwtwv dpxtO-swpou N'.xayöpa

xou OsoSwpou (Preuner S. 541 ff.) 70 cptdXyjv ^jJ- TiXivO-stcot, UTisp xö öuspO-upov, dvd-

•^•eiJia
Ka)t(i)v. 95 dXXvjv (cptdXyjv) Kwtcov dvdO-£|jLa , dpxtS-swpou Xatpsaxpdxou xoö

'ExaxoSwpou (Preuner S. 548). 109 cptdXvj ä|j. TiXtvO-sco)!,
, dvd^-sjjta Kcotwv

, dpxc-

^swpou AioiisSovxog xoi5 ZjxsvSpcDvog (Preuner S. 548 Anm.). 162 cpidXvj ^|jl
tiXiv-

^£fü)t i7icYpacp7)v Ixouoa 'A TtöXig & Kwtcov dpxiO-fiwpou n6tJ.(7:t)og xal ouvO-Etöpwv'

(Preuner 541^).

Eine Liste der Architheoren
,
welche diese Schalen brachten, auch aus

den noch nicht veröffentlichten Inventaren, gibt HomoUe BdCH XV S. 125 f.

Die Namen sind auch schon von Paton in Appendix A aufgenommen (vgl.

auch Preuner S. 54P). Weihgeschenke dieser Art waren noch verzeichnet

in den unedierten Inventaren vom Jahr 269 n. XXX[V Homolle, (Arch. de Tint.),

Z. 33., vom Jahr 250 XLVI, Z. 35. 39. 42. 43. 44. 45, vom Jahr 240 XLIX 19.

42. BdCH XIV 494^ Rechnungen vom Jahr 250 (XLVI), Z. 71 ff". öx£ ö y^opb<^

h-^bnio xolg Kcü'.üjv 8-£ü)poT(;, XajiTidSsi; ll-|-|-.

(Beiträge der Koer in den attischen Tributlisten s. PH S. XXIV Anm.).

K o e r i n P a p y r u s u r k u n d e n.

43. Flinders Petr. Pap. I p. (54) P. XIX, Z. 33 erscheint als Zeuge beim
Testament des Aphrodisios von Heraklea 225 v. Chr. ein Fdxas Kwtog

XYJ!; luiYOvfjS &>c, §xö)v xpidxovxa |jL£aog ^tyi%zi [[jl£X{xp]ws oxpOYyuXoTipdacDTioc £v-

oiiJLOg auvöcppus ouXyj icp' Ixaxspaj.

44. Fl. Petr. Pap. II, P. XXI, c 9 (HI. Jahrh. v. Chr.) reicht Swxacpog <I>w-

xsO; eine Klageschrift (£YxXv][jLa) ein gegen Sosos von Kos, Scoacot Kcüiw..



Anhang.

1. Topographisches.

Für eine genaue topographische Erforschung und Beschreibung

der Stadt und Insel fehlt bis jetzt noch als Grundlage ejne brauch-

bare Karte. Die modernen Karten sind alle abhängig von den eng-

lischen Admiralitätskarten ^). Diese sind zwar in den Umrissen ge-

1) Karte der Insel n. 1898, der Stadt mit Umgebung und Ansichtsskizze

der Stadt vom Meer aus n. 1550. Darnach Ross, Inseheisen III. Rayet, Mem.
sur l'ile de Cos, Arch. des miss. scientif. III. Dubois, de Co insula. Dubois

gibt auch eine Skizze der Festung und Umgebung und eine der Stadt, beide

'in Universum modo descripta, cum saepe militaris Turcarum praefectus, ne

plura coUigerem documenta, vetando prohibuerit' ,
und demgemäss unzuver-

lässig.
— Am besten ist die Karte bei PH. — Eine geologische Karte und Be-

schreibung der Insel gibt M. Neumayr, Ueber den geologischen Bau der Insel

Kos, Denkschr. d. Wiener Akad. Math.-naturw. Klasse. Bd XL 1880, S. 213 ff. --

Von der modernen Stadt und Insel gibt Rayet eine treffliche Schilderung,
deren Bild nur in wenigen Zügen seit seiner Zeit (um 1870) sich geändert hat.

Der Charakter des Anbaus wird wieder antiker, da die nach Vernichtung der

Agrumenzucht in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts wieder aufgenommene

Oelpflanzung immer mehr um sich greift. Der wackere Demarch Herr Joan-

nidis ist eifrig bemüht
,
das Stadtbild zu verschönern, indem er in dem Ge-

winkel der Gassen Luft macht und an Stelle der Ritterstadtmauer eine

schattige Allee erstehen lässt. Der Hafen ist nicht mehr eine Brutstätte des

Fiebers, sondern durch die langsam fortschreitende Ausbaggerung assaniert,

die ihn vielleicht allmählich auch für die kleinen Küstendampfer zugänglich
macht. Das Fieber herrscht nur noch in der nördlichen Ebene

,
in welche

die Bewohner der hochgelegenen, bäum- und wasserreichen, gesunden Dörfer

im Sommer zur Ernte ziehen. Das kann nicht besser werden
,
da sie dort

von des Tages harter Arbeit ermüdet in elenden Hütten auf blosser Erde

schlafen. Die giftigsten Ausdünstungen sendet der Salzteich Aliki in der

Mitte der Ebene. Eine Aufforstung des im Altertum so waldreichen Ge-

birgszugs wäre gut möglich, da Gestrüpp und Humus noch vorhanden ist.

Aber dazu fehlt es an Kapital, Energie und Freudigkeit. Im Winter
,
wenn

der Atcj; Regen und Sturm bringt, ist das Leben auf der Insel ganz erstorben.

Die zwei Küstendampfer, die in der guten Jahreszeit in der Woche anfahren,
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nau, aber ungenau im physischen Aufbau des Innern und ganz un-

zuverlässig in der Angabe der Ortsnamen und der Ruinen. Das

Stadtbild und die Wege haben sich, wenn sie auf der englischen

Karte richtig aufgenommen sind, seither stark verändert. Eine Skizze

mit Eintragung von Mr. Patons und meinen Erhebungen wage ich

jetzt nicht mitzuteilen, da sie auch keinen Anspruch auf Genauigkeit

machen kann. Notwendig ist für eine neue
,

den archäologischen

Anforderungen genügende Karte ausser einer Revision des physischen

Baus eine neue Eintragung der Ortsnamen am richtigen Platz und

in gesicherter Form, sowie der Flurnamen, die Rückschlüsse auf

das Altertum erlauben. Das Material dazu müssen mündliche Er-

hebungen bei den Koern, die mittelalterlichen und späteren Karten

und die auf Kos bezüglichen Urkunden des Klosters Patmos bieten^).

Die moderne Stadt (Xwpa) steht im allgemeinen auf demselben

Platz wie die im J. 366 v. Chr. zum Vorort der Insel gemachte

Kw? (Yj MepoTics, PH S. XXVII. XLIX ff. Strabo XIY p. 657. Diod.

Sic. XV 76). Den antiken Umfang habe ich aus Spuren der Stadt-

mauern (Diodor. Teixf] TioluzeXi] xaxeaxsuaa^rj) auf etwa 3—4 km

berechnet^). Der alte Hafen (Diodor XcfxrjV agtoXoyog) besass eine

ansehnliche Grösse, wenn zu dem jetzt erhaltenen Bassin noch die

hineingebaute Festung gerechnet wird. Er war durchaus künstlich

angelegt und daher der Versandung sehr ausgesetzt. Eine energische

Säuberung würde wohl die Quaianlagen zu Tage fördern. — Die alte

ayopa ist vermutlich identisch mit dem jetzigen Markt, dessen Namen

cpGpos niit Recht auf das Forum der römischen Zeit zurückgeführt

bleiben dann oft, wenn der Sturm ein Anlegen auf der Rhede nicht gestattet,

ganz aus. Im y.a.Xoy.ccipi, wenn der Miltem, die Etesien der Alten, von Morgens
bis Abends frische Luft bringt, lebt die Bevölkerung wieder auf. Ein regeres

Leben herrscht aber nur im August, wenn eine Segelflotille vor der Rhede

ankert, um mit den vorzüglichen Trauben, Melonen und Wasserkürbissen den

Markt von Alexandria zu versorgen. Wenn diese Ernten durch Krankheiten

zu nichte werden, wie es in den letzten Jahren wiederholt vorkam, so bringt

der Südwind im Herbst auch die bange Sorge mit. Der im Altertum geseg-
nete Boden der Insel könnte leicht die zehnfache Zahl der Bewohner er-

nähren, wenn die Hände zur Arbeit da wären. So aber wohnt neben den Lati-

fundien die Armut auf der Meropsinsel, die einst glücklicher war als Aegypten.

1) Die Karten zählt Rayet ,
a. 0. S. 37 auf. Die Urkunden sind ge-

sammelt im Band VI der Acta et diplomata graeca medii aevi, ed. Fr. Mi-

klosisch et J. Müller, Wien 1890.

2) S. darüber Ath. Mitt. XXII 1898, S. 444.
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wird. Sein Platz, direkt ausserhalb der Ritterstadtmauer mit Zu-

gang zum Hafen, hat, wenn die von mir angenommenen Stadtmauer-

züge richtig sind, die vorauszusetzende zentrale Lage. An ihm lag

wohl das PH 13, 35 erwähnte Tcpuiavstov. Eine Akropolis besass

die ebene Stadt nicht.

An dem Platze, wo Dubois (de Co insula S. 11) den Platz des

Asklepieions oder eines Gymnasiums angenommen hatte, in den

Gärten des Sarrara Jussuf in der Nähe des Hafens, wurden kurz

nachher kleine private Ausgrabungen veranstaltet. Die Ruinen, die

jetzt dort zu sehen sind, bestehen aus %'61oi^ d. h. römischen Guss-

werkgewölben. Die vielen dort zu Tage geförderten Inschriften^)

und Baureste lassen keinen Zweifel, dass hier ein Gymnasium in

römischer Zeit gestanden hat, wahrscheinlich auch schon in grie-

chischer Zeit. Dafür spricht ausser den Inschriften Hg 3. 15. 16

(dazu oben S. 63) ein in den siebziger Jahren dort gefundener mar-

morner Ephebenkopf griechischer Arbeit, den S. Reinach 1880 für

das Museum des Louvre kaufte und im BdCH 1882 VI S. 467—69.

Tafel I publizierte.
— Aus den beaux restes der Ausgrabungen hat

Jussuf in seinem Garten zwei phantastische Mauern aufgeführt, deren

Abbildung auf Tafel VII 1. 2 einen Begriff von der Ausstattung des

Gymnasiums und dem Reichtum des kölschen Bodens an antiken

Resten geben mag^).

Ein Theater ist in hellenistischer Zeit bezeugt durch PH 10 a 25.

13, 16. Dass es aus Stein gebaut gewesen sei, gibt im III. Jahrh.

V. Chr. eine paradoxographische Notiz des Antigonos von Karystos

an (Westermann fr. 177. Keller fr. 161 = Schneider, Callim. II 345):

ehoci bk izocpoc Tolq Kwo:? -/.ocl äXXo ti p£U|jLaTiov, 6 Tcavxa; xou^ byz-

Tou^ ö^£v biocppBl Xi-ö-ou^ 7r£7roc7]X£V. ToöTo §£ x(xl EuSo^o? xac KocXXi-

[ia^o? TzocpocXeinouGiv y
Sil £z toö5£ tou \jBoctoc, ol K&oi Xid^ou;, Xolio-

p,yjaavT£^, wxoSöixyjaav tö %'ioLZpo^' outw^ caxi>pö)^ 6lt:oXi%'Q\)'zoli izöty

Y£V05^). Ruinen eines Theaters sind noch erhalten auf einem

1) PH 104. 105. 108. 109. 111. 112. 113. 114. Hg 3. 15. 16. 17. 24. 25.27.

30—38, wahrscheinlich auch PH 43. 106. 110.

2) Auf Tafel VII 1 ist mit abgebildet mein trefflicher Führer, der den

archäologischen Reisenden in diesen Gegenden rühmlich bekannte dpxatoXcyoj

'Icüdvvyjs KaXXioTispyjg aus Kalymnos.

3) Einen terminus post quem für die Erbauung des kölschen Steinthe-

aters wage ich aus dem Schweigen des Kallimachos nicht zu entnehmen.
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etwas erhöhten Platz, der nach dem mutmasslichen Stadtmauerzug

noch innerhalb, im südwestlichen Winkel der Stadt lag. Auf der

Skizze von Dubois ist er etwa richtig angesetzt, aber verkehrt orien-

tiert. Der Zuschauerraum öffnet sich nach Nordosten mit herrlicher

Aussicht auf die Stadt, das Meer und die anatolische Küste. Ich

konnte auf dem Schutthügel des Zuschauerraums
,

der allein über

dem Boden zu sehen ist, nur römisches Gusswerk, kein griechisches

Bauglied finden. Doch stammen aus der Umgegend des Platzes

die hellenistischen Theaterurkunden PH 45 a.b
,

sowie andre In-

schriften vorrömischer Zeit, wie PH 58. 73 ^). In der Nähe fand ich

in einem Garten als Einfassung eines Wasserwerks eine Anzahl von

einfachen Sitzbänken, deren Vorderseite ein geschwungenes Profil

zeigt. Die Masse sind bei den einzelnen Stücken etwas verschieden,

Höhe 37-42, Tiefe 37—41, Länge 109— 156 cm. Das Material

ist der Kalkstein mit kieselartigen Einschliessungen ,
den die Koer

[jL'JYSaXoTCSTpa, d. h. Mandelstein
,

aber wohl in weiterem Sinn als

der moderne technische Name, nennen, und der mir als Laien dem

römischen Travertin ähnlich schien. Das von Antigonos erwähnte

p£D[jLaTcov ist nun wahrscheinlich identisch mit der unten S. 161 ff.

beschriebenen Mineralquelle xoxzcvovepo. Zwar habe ich an ihr, da

ich die Notizen des Karystiers noch nicht kannte und daher nicht

darauf achtete, das Phänomen der Versinterung nicht beobachtet,

wohl aber der französische Geologe H. Gorceix, der in seinem Apercu

geologique sur l'ile de Cos, Annales de l'ecole normale superieure,

IL Ser. V 1876 sagt: S. 207 'Les eaux minerales de Kokkina-nera

.... sont froides
, ferrugineuses et laissent deposer un tra-

vertin formant des couches epaisses autour de leur point

de degagement'. S. 208 'autour du point de degagement des eaux

minerales de Kokk., (les trachytes) contiennent des noyaux amygda-
laires de carbonate de chaux'. Das Material der Theatersitze scheint

also von dieser Quelle genommen zu sein, sei es vom Kalknieder-

schlag in den öx^iot, d. h. hier den natürlichen Ablaufrinnen, nicht

Wasserleitungsröhren oder -kanälen, sei es von dem durch den Nieder-

schlag ausgefüllten blasigen Eruptivgestein. Dann erheben sich die

römischen Ruinen über dem griechischen Theater. Sicheren Auf-

1) Noch befindet sich am Platz der Architrav der Exedra des C. Sterti-

nius Xenophon PH 93. Aus der Kaiserzeit stammen PH 81. 89.
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scliluss darüber müsste eine mineralogische Untersuchung und ein

durch die Orchestra und das Bühnengebäude geführter Versuchsgraben

geben, von dem wir noch weitere Theaterurkunden erwarten dürfen.

Von den vielen in den Inschriften genannten Heiligtümern kann

nicht bestimmt werden, wie viele und welche in der Stadt lagen.

Das berühmteste Heiligtum, das Asklepieion, lag iv xqj Tupo-

aaxiq) (Strabo XIV p. 657, Aristeides XXXVHI 15 Keil, beide aus

Autopsie), d. h. in der nächsten Umgebung ausserhalb der Stadt-

mauer. Ich habe meine sowie die früheren Untersuchunofen über

seine Lage und meine Vermutungen über die Geschichte seiner

Zerstörung bezw. Verschüttung in meinem Reisebericht Athen.

Mitt. XXIII 1898, S. 442—446 dargelegt. Es muss in nächster

Nähe in der Ebene westlich von der Stadt gelegen haben, spä-

testens bei der Zerstörung der Stadt durch das Erdbeben von 554

n. Chr. zu Grunde gegangen und in den folgenden Zeiten der Oede

durch die starke Alluvion von den Bergen her unter den Boden ge-

kommen sein. Hiedurch erklärt sich der Mangel an einzelnen

Funden aus dem Asklepieion, die, wenn auch zerstreut, zu Tage

gekommen sein müssten, wenn die Ruinen des Heiligtums im Mittel-

alter oder in neuerer Zeit zum Bau neuer Gebäude abgetragen

worden wären. Die Ebene zwischen der Stadt und dem Dorf Ker-

raeti bietet auch genügenden Platz zur Annahme eines T£|ji£vo^ von

der Ausdehnung des epidaurischen. Auch der grosse dem Heilig-

tum gehörige Hain, den der Cäsarmörder Turullius antastete (Dio

Cassius 51, 8. Val. Max. I 19), findet hier Platz. Paton hat auf

seiner Karte in den Inscr. of Cos in dieser Ebene die Nekropole

eingezeichnet, und zwar gibt er (S. 164 f.) den Westen bis Kermeti

der späteren Zeit, während er als ältere Nekropole die Höhen im

Süden der Stadt annimmt. Nekropole und Asklepieion schliessen

sich aus. Aber ich kann aus eigener Beobachtung nur sagen, dass

bei der Stadt und ihrer Umgegend der Fund von Grabsteinen nicht

für die Annahme einer geschlossenen Nekropole verwendet werden

darf. Denn Grabsteine werden bei jedem Hausbau und bei jeder

Feldbestellung in allen Teilen der Stadt und überall in der Um-

gebung zu Tage gefördert, und eine Karte mit Eintragung dieser

Fundorte würde daher aus der ganzen Ebene bis ans Meer eine

Totenstadt machen. Der einzige mir bekannte Platz in der Ebene,
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wo noch Gräber in situ gefunden wurden
, liegt am jetzigen Weg

nach Kermeti in einem Weingarten des Herrn KaaSazX-^, und ich

halte es für wahrscheinlich, dass eine Aufnahme der in situ gefun-

denen Gräber aus der Zeit bis etwa ins III. Jahrh. n. Chr. nicht

eine geschlossene Nekropole, sondern Gräberstrassen, welche das

Asklepieion einfassten, entsprechend den zwei jetzigen Hauptstrassen,

ergeben würde. Die nördliche ist stundenlang bis zum Demos Ou-

^LWTWv von Grabsteinen begleitet^). An ihr fiel mir besonders ein

grosser Schutthügel, links von der Strasse in die Augen, etwa in

gleicher Entfernung von der Stadt wie die üavayca TapaoO. Er

muss von einem stattlichen Grabbau herrühren, in dem meine auf

den Pfaden von Theokrits BacXuaioc wandelnde Phantasie das aapia

BpaaiXa (vgl. PH 321. 327 f. 374. 416. 418) sah 2). Eine leicht zu

bewerkstelligende Schürfung kann ihm den richtigen Namen ver-

schaffen.

Man hat früher das Asklepieion in die Nähe der Quellen auf

den Höhen südwestlich von der Stadt legen wollen, welche den Rei-

senden seit einem Jahrhundert als zweite Sehenswürdigkeit nach der

Hippokratesplatane ^) in der Stadt gezeigt werden. Dies hat schon

Ross, Inselreisen 133 f. mit Recht abgewiesen. Ganz abgesehen von

anderen Gründen könnte ein grosses Heiligtum auf diesen jetzt kahlen

Höhen nicht vollständig vom Erdboden verschwunden sein.

Am nächsten der Stadt (etwa 1 Stunde) ist die Quelle Boupivva,

wie sie heute heisst und im Altertum hiess *). Beschrieben ist das

1) Noch eine Flur bei Zipari heisst Msoapid , was Rayet (a. 0. S. 102)

richtig auf das türkische Wort mesar Grab zurückführt. Der koische Ar-

chäologe 'Ictxwßos bestritt mir das zwar energisch ,
indem er es als 'Mitte

zwischen der Stadt und Pyli' erklärte, aber die griechische Variante fis^apid

des türkischen Worts mesarlyk für Friedhof findet sich auch in der Stadt

Chios (vgl. die Skizze von Bürchner, Fauly-Wissowa III 2300).

2) Die wilde Räubergeschichte, die Tümpel Rh. M. 46, 528 ff. (und in

zweiter Auflage Philologus L 621 ff.) von ihm zu erzählen weiss, hat Gercke,

GGA 1891, 983 tf. mit dem Humor behandelt, den sie verdient.

3) Vgl. PH S. XLVIII. Hehn, Kulturpflanzen« 284 f. Sie gilt als die älteste

der Welt, aber ins Altertum und in die Zeit des Hippokrates kann sie wohl
höchstens als Abkömmling eines von den Griechen

, Römern ,
Christen und

Türken als heilig übernommenen Baumes zurückgeführt werden. Auf die

berühmte Platane
,

unter der ein Erzbild des Philetas stand (s. PH a. 0.),

spielt vielleicht auch Meleager AP VII 196 an (vgl. VII 418. 419).

4) Die Identität ist für jeden Verständigen sicher, aber nicht durch eine
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Brunnenhaus, das in seiner Bauart als ein vereinzelter Vertreter myke-
nischer Kultur im südlichen Winkel des ägäischen Meeres dasteht, von

vielen Reisenden, am genauesten von Ross, Archäologische Aufsätze II

389—391 mit Tafel V. Es ist noch jetzt wohlerhalten, da es durch

einen türkischen Aquaedukt die Stadt speisen muss. Das Wasser

ist oben klar und frisch, ohne merkbare mineralische Zusätze, ver-

liert aber in dem verwahrlosten Aquaedukt viel, bis es hinunter

kommt. Die aus Theokrits BaX'jata (VII 6) und seinen Scholien

bekannte Quelle Burinna setzt Andromachos aus Kreta, der Leibarzt

des Nero, in einer Anrufung des Asklepios am Schluss seiner Pana-

cee (bei Galen XIV 42, v. 171) als Kultstätte geradezu für das ko-

ische Asklepieion ein: cXrjXocg bq ttjvSs {Jiaxap xexTYjvao Ilaiwv, d'xe

GS Tpi%7.ocloi, SacfJiov, exQuat lo'^oi, y) ToSo^ 7^ BoupLVva xocl txyx^^M

^EmBocupoq. Die Uebereinstimmung dieser Verse mit dem Hymnus
bei Herondas IV 1 f.

,
namentlich in der Rangordnung der Kult-

stätten, legt die Vermutung sehr nahe, dass Andromachos aus der-

selben Quelle schöpft wie Herondas, und zwar durch Vermittlung

seines Kollegen, des C. Stertinius Xenophon^). Ausserdem ist dar-

nach eine Verbindung der Burinna mit dem Asklepieion sehr wahr-

scheinlich, die ich mir so denke, dass die Burinna das Brunnenhaus

war, aus welchem das gute, frische Wasser des Felsenquells in das

Asklepieion in der Ebene geleitet wurde ^). Eine Nachgrabung zur

Feststellung der sicher anzunehmenden antiken Wasserleitung ist

daher dringend zu wünschen. Wir können sie uns so alt wie mög-
lich denken. Die Auffindung und Fassmig des Quells schreibt die

Sage oder vielmehr die Asklepiadenlegende ^) dem König Chal-

Fortdauer des Namens. Vielmehr wurde sie noch im Anfang des Jahrhun-

derts den Reisenden Clarke und Turner als 'Hippokratesquelle' gezeigt, und

erst durch die Gelehrten hat sie den alten Namen wieder bekommen. Es ist

also miSSverständlich
,
wenn Bürchner bei Pauly-Wissowa s. v. sagt : 'Der

jetzige Name ist noch Würina'.

1) Vgl. Bürchner, Burina bei Pauly-Wissowa III 1067, Ross, Inselreisen III

133^, Gr. Knaack, Philologus LIIl 756, und meine Bemerkungen Hermes XXX
154 ff. lieber die weiteren Folgerungen vgl. unten S. 175 f.

2) Eine Parallele aus Mytilene bieten IMAeg. II 4. 103. 106. 107. — Ein

sehr kurzer Schluss ist es, wenn Thraemer, Asklepios bei Pauly-Wissowa II

1672 sagt: 'Das berühmte Asklepieion lag in der Vorstadt Burina'.

3) Die Verwandtschaft mit der Priesterlegende des Asklepieions von

Lebena-Gortyn (Ath. Mitt. XXI 1896, 84
ff.)

ist auffallend. Vgl. unten S. 173 ».
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koii oder Chalkodon zu
,

d. li. sie versetzt sie in die Zeit vor

der dorischen Einwanderung. Die Bauart zeigt das System der my-
kenischen Kuppelbauten ,

nur ist der Aufriss des Zweckes halber

mehr oval und die Ringe haben keine Verstärkungen über den

Schachtöffnungen, die den Thüren entsprechen ').

Die zweite Sehenswürdigkeit dieser Gegend ist das %oy.''/.ivbvtpo^

'Rotwasser', eine etwa 3 km westlich von der Burinna gleichfalls unter

schattigen Platanen vorsprudelnde Mineralquelle. Sie ist stark kohlen-

saure- und eisenhaltig, und hat ihren Namen von der roten Farbe,

die das Eisen in ihrem Ablauf auf der Erde niederschlägt. Ross

vergleicht sie (Inselreisen III 131) nach ihrem Geschmack mit dem

Kissinger Rakozy, die Koer sagen, sie sei dem Vichy-Wasser ähn-

lich, aber von viel stärkerem Gehalt. Von dem Platz entwirft Ross

a. 0. eine begeisterte, aber nicht übertriebene Schilderung und sagt

der Heilquelle eine grosse Zukunft voraus^). Etwa 80—100 m ober-

halb zeigte mir Kallisperis künstliche Abarbeitungen des Felsens,

die off'enbar von einer höheren, antiken Fassung der Quelle her-

rühren. Die Gegend zwischen Burinna und xo'/czivovspo ist zer-

rissen und hat vulkanischen Charakter. Es treten hier an verschie-

denen Stellen Schwefelquellen hervor, die meisten ganz kalt, die

jetzt vereinzelt therapeutisch als Schwefelbäder benützt werden. An
einer derselben sind noch Mauerreste, vielleicht aus byzantinischer

Zeit. Eine heisse Quelle, die ich nicht sah, tritt an dem ebenfalls

vulkanischen Südabhang des hohen Gebirgszugs, des Aixaco ßouvo^),

hervor. Sie wird auch jetzt als Heilbad verwendet*).
— Der Name

'Hippokratesquelle' ist bei den Koern
,
wie es scheint, nachdem im

1) Eine genaue Aufnahme von Ross und Laurent ist veröffentlicht in

Ross' Archäol. Aufsätzen II S. 389 ff. und Tafel V.

2) Das Wasser wird in Flaschen, aber ungenügend verschlossen, in die

Stadt gebracht. An der Quelle ist es sehr stark und viel angenehmer zu trinken.

3) Der Name kommt zuerst vor in einer Urkunde des Klosters Patmos,
vom Oktober 1079 : Acter et diplomata VI S. 21 'H vf^oq, y) Kcög ly[Z'. xt uspl

a-JXYjv 8taxst}X£vov Spog, 8 Äixaiov sy^cüpicüg xsxXTjxai, ^yjpöv xs y.at ccvwjjiov xal

gia xonio avO-pti)Uü)v spvjiJiov.

4) Vgl. (rorceix, a. 0. S. 207 f. — Auf Heilbäder im westlichen Teil der

Insel, in der Gegend von Antimachia, weisen zwei Stellen in den Acta et

dipl. VI S. 218, 1263 iv xtJ zono^-tolo^ xwv Aosxpwv. S. 228, 1271 xa xwpäqJta
xdt S'.axstiJLsva §v x-^ bio^L^. xf^c, 'Avxcixaxatag, xwv Aousxpwv. Sind das antike oder

byzantinische Bäder ? Geht die jonische Form auf die Aerzte zurück ?

E. Herzog, Koische Forschungen. 1]^
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Anfang des Jahrhunderts das Brunnenhaus von Gelehrten Burmna

getauft war, von diesem bei den Mineralquellen herumgewandei*t.

Es ist vregen der vielen gewaltsamen Veränderungen auf der Insel

fraglich, ob wir die aufgeführten Mineralquellen als schon im Alter-

tum bestehend annehmen dürfen. Beim ^07.7wiv6v£po halte ich dies

wegen der Abarbeitungen des Felsen wenigstens für wahrscheinlich.

Auf diese Quelle würde eine Notiz des Antigonos von Karystos

passen (Keller fr. 160, Westermann fr. 176 = Schneider, Callima-

chea II 345) : "Opiocov oe toutw (einer Quelle bei Leontinoi) xa: tö

Tzepl TÖv Ka)0)v X'^'^P^'-'ov ^) yLvea^ai
•

xocl yap iy.elvov dipiöv [xev sx-

ßaXXsLV xa: izoizlv £(icpaaLV toö ^elv, xa Se xa^scpilva xa-ö-' OTTspßoXrjV

4'UX^^^* Aber, wie wir schon gesehen, bezieht sich auf sie das oben

S. 156 f. besprochene Phänomen, und jene Quelle ist bei Antigonos

eben durch äXko u psufAaxcov unterschieden. Es ist jedoch möglich,

dass Antigonos beides von derselben Quelle berichtete und der Ex-

cerptor erst die Notizen auseinanderriss. An sich würde es auch

auf die kalten Schwefelquellen passen, die dieselbe Erscheinung zeigen,

aber den Schwefel konnte der Beobachter leicht erkennen und hätte

ihn daher wohl benannt, während die Kohlensäure ihm ein Rätsel

war, das für ihn das nccpdbo^ov bildet.

Diese Mineralquellen dürfen nun aber in keinerlei Beziehung

zur Anlage der Heilstätte des Asklepios gesetzt werden. Obwohl

in den Asklepieen von Epidauros , Pergamon ,
Athen

,
Lebena

,
im

Amphiaraion von Oropos Quellen eine grosse Rolle spielten und

Trink- und Badekuren sehr im Schwung waren, so sind dazu doch

nie Mineralquellen verwendet worden, sondern die Fürsorge wurde

immer auf frisches, klares, reines und süsses Wasser gelegt. Auch

die wissenschaftliche Medizin — ob wir sie in Kos wie in Epidauros

vom Betrieb der Kuranstalt trennen müssen, ist eine Frage, die

später zu erörtern ist —• hat sich, gewiss im Gefühl der Hilflosig-

keit in der Erklärung der mineralischen Bestandteile, die chemisch

nicht genügend analysiert werden konnten, und ihres unheimlichen

1) yJixpivoQ, eigentlich Kochtopf, übertragen auf ein Erdloch, aus dem

das Wasser aufbullert, ist ein in den Hippokratea geprägtes Wort, wie

Schneider a. 0. richtig bemerkt. Es ist also leicht möglich, dass die Beob-

achtung des Phänomens auf die koischen Asklepiaden zurückgeht, aber da-

mit ist noch keineswegs gegeben, dass sie die Quelle therapeutisch verwen-

deten. Vgl. die folg. Anmerkungen.
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chtlionischen Ursprungs, bis in die römische Zeit ganz ablehnend

gegen die diätetische und therapeutische Verwendung der Mineral-

quellen verhalten^). Wie speziell die koische Schule über die Brauch-

barkeit der Mineralwasser für Trink- und Badekuren gedacht hat,

lehren uns am besten die zwei einzigen Stellen der Hippokratea, in

denen davon die Rede ist ^).

Es mögen also immerhin in römischer Zeit auch die Mineral-

quellen von den Patienten des Kurorts in Anspruch genommen
worden sein : aber jedenfalls war es nicht die Nachbarschaft dieser

Quellen, welche die Anlage der Heilstätte bestimmte, sondern die

herrliche Luft der Insel. Eine erhöhte Lage, wie wir sie vom epi-

daurischen Asklepieion kennen, und wie sie Plutarch. Quaest. Rom. 94.

Vitruv. I 2 fin. als Regel angeben, hatte z. B. das in einem engen

Thale liegende von Pergamon nicht, und gerade die Ebene westlich

vor der Stadt eignete sich vorzüglich zum Luftkurort. Im Sommer

ist si e den ganzen Tag vom herrlichen Nordwind bestrichen. Schatten

bot der ausgedehnte Hain, im Winter hielten die Berge den Süd-

wind ab. In grösserer Höhe wäre der Wind zu stark gewesen,

auch hätte da der Platz zu bequemen Spaziergängen gefehlt, wie

ihn das geschützte und breite Hochthal des epidaurischen Heilig-

tums bot. Einen Zusammenhang der Burinna mit der Heilstätte

1) Die Belege dafür sind gesammelt zu lesen bei Lersch, Geschichte der

Balneologie, Hydroposie und Pegologie, Würzburg 1863, S. 90 ff. § 39.

2) IIspl dspwv öSdTüDV tötwüv c. 7 p. 42 Kühlewein: Ssüxepa 8e Sacov elolv at

TCYjyai iy. Ttsipscov
—

axXvjpa ydp dvdyxy] sfvat —
Yj 4x yr^, Sxou 8-£p|id öSatd

^ox'.v
7^ altfipog y^vstat rj x^^'^^Q ^ dpYupog tj xP^^^Z "^ ^s'^ov

yj axunzfipif] fi
oio-

'^otXzoy Yj vapov. xaöxa ydp udvxa bizb ßCvjg ytyo^/zot.i xoö •S-spiioö. ob xotvuv ix

xoiaoxyjg yf^g oit"^ xs uSaxa dyaO-d yCvso^ao, diXka. axXvjpd xal xauawSsa StoupsTo-

•9-ai x£ yjxkzTia. xal Tipö? xyjv Staxwpvjaiv iyixvxtv. slvai. So klar dies gegen die

Mineralquellen spricht, so sehr passt im folgenden jedes Wort auf die Burinna :

dptoxa 8s öxooa Ix jxsxswpcDv x«>P^f«)v (5sT xal Xöcftov ysTjpwv. auxd xs ydp laxt,

yXuxsa xal Xsuxd xal xöv olvo'j cpspsiv öXlyov oXA zi laxtv. xoö $s x^^IJ-wvog ^sp-

\ia. yivsxat, xou 8s ^spsog cj^uxP«. oöxco ydp dv sTy; Ix ßa^uxdxwv Tir^yswv. [idXtaxa
Ss Inaivso) wv xd (Ssujjiaxa Ttpög xdg dvaxoXdg xoö "^Xiou Ippcoyaoi xal jidXXov Tcpö?

xdg O-sptvdg. dvdyxY] ydp Xa|X7ipdxspa stvat xal sutüSsa xal xoucpa.
— Epidem. V

Littre V 208 'AO-r^vYjatv dvO-pWTtog guaixC) sixsxo uäv xö awiia .... 8t£X^d)v Ss ig

M^Xov, ^ xd 0-sp|id Xosxpd, xou {jlsv xv/jofioö iTcaöoaxo xal xy^g uaxuSspiitYjg, uSpw-

TOY^oas 8s 19-avs. — Erst die pneumatische Schule (Archigenes) brachte die

Mineralbäder ganz zu Ehren, s. Wellmann, Philologische Untersuchungen
Band XIV S. 110 ff. 215 ff. Anfänge der neuen Theorie weist E. Oder (Quellen-
sucher im Altertum

, Philologus Suppl. VII 1898, S. 313 ff.) aber schon bei

Poseidonios nach.

11*
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haben wir oben gefunden, er kann schon in früher Zeit durch eine

Wasserleitung hergestellt worden sein
,
wenn wir auf Samos

,
in

Athen und Korinth im VI. Jahrh. die grossartigsten unterirdischen

Wasserleitungen antreffen.

Die inschriftlich und litterarisch belegten Demen hat Paton im

Ganzen jedenfalls sicher lokalisiert (PH S. 212 f. und Karte).

Der Demos Ou^a hatte wohl die Güter in der fruchtbaren

Ebene, den Ort am Bergabhang, wie jetzt die stattliche Gemeinde

Asphendiu ^), bestehend aus den Dörfern Asomatos, Asphendiu und

Karyotis, die in üppigem Baumgrün, durch wasserreiche Schluchten

getrennt, halb verborgen daliegen. Eine genauere Bestimmung des

Orts ist bei der Zerstreutheit der Funde ohne genauere Untersuchung

noch nicht möglich.

1) Der Name 'AocpsvStoö erinnerte Ross (Inselreisen III 1.31, vgl. IV 18)

und Dubois (De Co insula S. 16) an die pamphylische Stadt Aspendos, und

man könnte durch diese Aehnlichkeit dazu verleitet werden, in weiterer Aus-

spinnung der oben S. 86^ angedeuteten Kombinationen den Demos 'Iutowtwv

damit in Verbindung zu bringen. Zur Warnung davor will ich die urkund-

lichen Formen des Ortsnamens in chronologischer Folge anführen. Das

Kloster Patmos hatte hier als Besitzung eine p-ovYj, deren Namen in den Ur-

kunden vom 13.—18. Jahrh. in folgenden Formen vorkommt : Acta et Dipl.

S. 185 f., 1213 oder 1258, 3mal
tj hovy) twv StioSwv. S. 193 f., 1258, 5mal i]

p,ovY] Twv ÜTtovScbv. S. 200, 1259 jjtsxöxtov Iv xrj VT^atp Kqi, ri ÖTTspayta Osoxö'xos,

i]
Ix zfig Tou xoTzou xXigoswg iTiovoiia^ojisw] xwv UtiovSwv. S. 209 f. jiovyj twv

StiovSwv. S. 216, 1263 xwv SttovSwv. S. 217, 1263 xcov SttovSwv. S. 222, 1267

[JL&VY] z%(^ TiavuTtspayvou Ssauoivvjs :^|jlö)v Sboz6y,ou xf^g ouxto uw^ xa 2cpovxcou i-novo-

[xa^ojjtsvYjs .... X7jv slpyjiidvYjv xwv Hcpovxöv [io^Yj^. S. 237
,
1292 xtov StiovSwv.

S. 240, um 1300 xcöv DkovScov. S. 249, 1326 \iezöyioy xö 'Aartovxiou l7xtX£YÖ[i£vov.

S. 250, 1329 XÖ3V Sjiovawv. S. 253, 1331 xö xoo 'AaTcovxiou iTiasydiisvov. S. 314,

1715 djJiTrsXiov sIq x6 'Aocpevöiou. Die Entwicklung scheint ganz regelmässig:
StioSwv ^ StxovSwv mit Entfaltung eines Nasals

, vgl. K. Dieterich
, Unter-

suchungen zur Gesch. d. griech. Sprache = Byzantinisches Archiv I, 1898,

S. 93. Aspirierung Scpovxwv, Scpovxiou, Dieterich S. 100^ Vokalentfaltung vorn

'AoTiovxiou, Dieterich S. 33, Schwächung des o^e und Erweichung der Tennis

'Aocpsv§iou, Accentverschiebung 'AacpsvStoö. Fraglich ist mir nur, ob die Ur-

form 2tco§ü)v oder HtcovSwv ist — der Unterschied ist mehr graphisch als pho-

netisch, da in der Aussprache der Nasal die Tendenz zum Schwinden hat —
und was sie bedeutet. Die weitere Pathologie des Namens erinnert sehr an

die dialektischen Formen des Wortes für 'Ahorn', aq;£v8a[ivtov, kypr. ocpovxa-

titv'.d (Dieterich S. 42) , pont. a7r£v§a[jL' ,
ikarisch doTiavxavta (Dieterich S. 283),

kretisch Äa^evxaiJLVtä (Dieterich S. 276), mit dem es wenigstens volksetymolo-

gisch zusammengebracht sein wird wie das Nachbardorf KapütöxTjg an den

Nussbaum erinnert. — Die 'AoTievSia PH 258 stammt natürlich aus der pam-

phylischen Stadt.
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Mit dem nächsten Demos "AXet^ ist PH 344, 5. 7 (vgl. auch

31, 10) der Ort mXyj verbunden. Paton (S. 213. 222) identifiziert

die beiden Orte mit der Gegend des Salzsees, Aliki, in der Ebene

am Meer, und dem Dorf Pyli, bezw. Paläo-Pyli am Berghang. Die

Namensformen dieses Dorfes im Mittelalter sprechen nicht dagegen^).

Im Demos H i p p i a ^) liegt kein modernes Dorf. Der Fundort

aller Inschriften
,

Baustücke und Skulpturen ist die Kirche "Ay.

YeijypYioc, Aet^ou, die auf allen Karten, auch auf der Patons, falsch

eingetragen ist. Sie liegt ebensoweit östlich vom Kap Mastikari,

als sie westlich angesetzt ist, etwa I72 km. vom Meer entfernt,

am westlichen Ende der Ebene. Der Inhalt der Inschriften, meist

Ehren- und Weihinschriften, beweist, dass die Kirche im Mittel-

punkt des Demos, d. h. an der Stelle seines Hauptheiligtums, er-

richtet ist. Nach der Inschrift Hg 198, oben S. 133, wäre hier ein

Kult der Hera gewesen. Alles, was hier gefunden wurde, lag kaum

V2 m. unter der Erde, und der Platz wird von den Bauern als Stein-

bruch benützt. Eine leichte Schürfung muss hier schöne Aufschlüsse

über das Leben des Demos geben, aber es ist dazu hohe Zeit.

Der Demos Antimachia, der auf den Inschriften als Safxog

'AvTHxax^Sav xod AiyrjXtwv y.od 'Apx^aSav erscheint, hat seinen Namen

auf das jetzige Dorf Antimachia durch das Mittelalter hindurch

vererbt^). Die Fundorte der Inschriften sind hier zerstreut. Rayet

(Mem. sur l'ile de Cos S. 110) nimmt als Platz des antiken Anti-

machia die Flur 'c, xa nccXocidc an, die an einem Wasserlauf etwas

1) Acta et Dipl. VI S. 24, 1085 iotziov, xb xoö IIiXs iuovopLaC6p,svov. S. 62,

Sidxagtg des H. Cliristodulos 1091. IlyjXtov xolg VTjoicü-ratg xö Spog toQzo xaxwvo-

jia^exo. S. 88, Kodizill des Testaments des H. Christod.
,

1093 xö IIvjXc Xsyd-

lisvov. S. 184, 1213 oder 1258 xaoxpocpöXag nrjXiou. S. 249, 1326 ivxö? xoö

Kdoxpou IluXiou. S. 253, 1331. Iv x(p Kdoxptp IIuXicp.
— Der jetzige Flurname

xö Xap|x6Xt. in Pyli haftet nicht am Charmyleion selbst
, sondern an einem

Brunnen etwa 300 m. westlich davon. Das von Ross
, Arch. Aufs. II 392 f.

mit Tafel V und Pullan in den Discoveries II 636 mit Tafel LXXXII be-

schriebene Heroon ist jetzt ganz verbaut und dient als Stall. Eine Freile-

gung des Baus wäre sehr zu wünschen. Eine Photographie des schönen

Thürsturzes misslang mir leider. Vgl. oben S. 139 zu PH 349.

2) In ihm lag wohl die bei Festus ed. Th, de P. p. 72 genannte Flur:

'Hippocoum vinum ex insula Coo dictum ab agro generoso, cui nomen est Hippo.'

3) Acta et Dipl. VI S. 196, 1258 'Avxtpiaxefa. S. 200, 1259 'Avxi|xaxta.

S. 218, 1263 ^v zxi dvopiqc xf/s 'Avxiiiaxiag. S. 228, 1271 iy x^ i^optof. xyjs 'Avxi-

{jtaxacas. S. 237, 1292 'Avxt|jiaxca. S. 250, 1329 'Avxt|xaxia.

'
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unterhalb des ausgeclelmten Dorfes liegt ^). In dieser Flur sollen

die Inschriften Hg 201—209 gefunden worden sein. Vielleicht führt

auf denselben Platz auch die Notiz, die mir zu neu gefundenen In-

schriften (s. unten Nachträge n. 218) mitgeteilt wird. Jedenfalls

ist dadurch ein Punkt gegeben, wo der Spaten eingesetzt werden kann.

Der Mittelpunkt des Demos H a 1 a s a r n a ist die Kirche der

"Ayia Seoxric, am Südwestende des Dorfes KapSapiLva oder Kap5a-

[X£va ^). Die Kirche wird jetzt zum Bau einer neuen im Dorf selbst

abgetragen und die Umgegend als Steinbruch verwendet. Auch hier

ist für lohnende Schürfungen des Bodens die höchste Zeit. Zu

diesem Demos gehörte ein Apollo- und ein Asklepiostempel. S. auch

die neuen Inschriften in den Nachträgen n. 220—4.

Der Demos Isthmos hat als östlichen Anfang die Landenge, die

in ihrem östlichen Teil aus niederen Sanddünen besteht, welche im Som-

mer nach Süden, im Winter wieder nach Norden wandern. Der Mittel-

punkt dieses Demos lag auf einem xa liocXduoc genannten Plateau ^)

1) Nicht zu verwechseln mit den Ruinen des zwischen Kardamena, Pyli

und Antimachia gelegenen Kdaxpo HaXatdc 'Avxt,|iaxt.a.

2) Acta et Dipl. VI S. 88, 1093, im Kodizill des Testaments des H. Christod.

wird ein Gut XapSdiJitov in der Nähe von IlyjXi aufgeführt. Aber eher wird

der Name zu xäpöajxov 'Kresse' in Beziehung stehen. KapSa|itv7] hiess eine

Insel im arabischen Meerbusen. — Der Name 'AXaodpva ist kleinasiatisch.

3) Ausführliche Beschreibungen geben Ross ,
Inselreisen IV 23 if. Rayet

S. 74—78. Dubois S. 19—21. — Ross, Inselreisen IV 28 änderte mit Unrecht

seine Ansicht über die Lage von Astypalaia.
— Ich war auf meiner Reise

durch die Insel, zu der ich mir nicht viel Zeit nehmen konnte, unnötig lang

am Strand unter Kephalos aufgehalten worden, da Kallisperis erfahren hatte,

es seien hier Säulen mit Inschriften auf den Kapitellen gefunden und von

seinen Freunden wieder vergraben worden. Ich Hess an dieser Stelle, auf

einem kleinen Sandhügel gegenüber dem Inselchen IlaXatoxao-cpo (mit mittel-

alterlichen Ruinen) nachgraben und es kam dabei eine Säule mit byzanti-

nischem Kapitell, das ein Kreuz trug, zum Vorschein. Darauf stellte ich die

Nachforschungen nach den weiteren ein, kam aber doch erst gegen Abend

nach Kephalos, und wurde auf dem Weg zu m HaXcictta von der Dunkelheit

überrascht, so dass ich zurückkehren musste, ohne den Platz gesehen zu

haben. Am Weg eingegraben lag eine Statue, die früher etwas weiter oben,

in situ gestanden hatte, bis sie vor wenigen Jahren der Kaimakam in die

Stadt Kos überführen wollte. Da sie dazu viel zu schwer war, begnügte er

sich, sie am Weg umzustürzen und eingraben zu lassen, damit wenigstens
auch andere nichts davon hätten. Es ist das Sitzbild einer mit Mantel und

Chiton bekleideten weiblichen göttlichen Gestalt, von dekorativer, aber nicht

schlechter römischer Arbeit
, Marmor, etwa IV2 Lebensgrösse (Maasse : von
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südlich vom Dorf Keplialos ^) ,
über dem natürlichen Hafen. Am

Strand dieses Hafens Ka(xapa genannt, sind nur geringe antike

Reste ,
weshalb Rayet mit Recht hier nur eine Marina des zum

Schutz gegen Ueberfälle auf der Höhe gelegenen Städtchens an-

nimmt. Es wird jetzt allgemein angenommen, dass hier, wo später

der Demos Isthmos bestand, der ältere, im Jahr 366 an die jetzige

Stelle der Stadt Kos im Osten der Insel verlegte Vorort Kw? "^

'AaTUTiaXaca gelegen hat. Wie die politischen und die Siedlungs-

verhältnisse der Insel in diesen älteren historischen Zeiten waren,

ist umstritten und kann wohl nur durch Ausgrabungen, welche uns

ältere Inschriften in grösserer Mehrzahl liefern, entschieden werden.

Vorläufig mache ich mir folgendes Bild, das ich hier mehr skizzieren

als ausführen möchte.

Der natürliche Wohnsitz der ältesten Bevölkerung war die Ebene

an der Nordostküste
,

also in der Gegend der jetzigen Stadt Kos.

Hier liegt das älteste erhaltene Bauwerk der Insel, das Brunnenhaus

der Burinna. Hier wurde das Asklepieion gegründet, das jedenfalls

schon im V. Jahrh. bestand. Die dorischen Einwanderer beliessen

zunächst den Schwerpunkt in dieser Gegend. Dies erfordert schon

der Zusammenhang mit der dorischen Hexapolis. Sie dehnten sich

aber über die ganze Insel aus und bewohnten sie politisch xaxa

X(i)|xa?. Die Beunruhigungen durch Lyder und Perser zwangen sie

aber, wohl im VI. Jahrhundert, den politischen Vorort an das ent-

gegengesetzte Ende der Insel zu verlegen, wo sie einen durch die

Lage auf steiler Höhe geschützten Ort hatten, der zugleich den Vor-

teil bot, als Marina den einzigen natürlichen, wenn auch nicht sehr

der Basis bis zum Knie
, beides eingeschlossen 88

,
vom Knie bis zu den

Schultern Luftlinie 93 cm). Der Kopf, welcher eingesetzt, und die Arme, die

angestückt waren, fehlen. Ich möchte darin etwa das Bild der Ssßaoxä 9-sa

Aaiidxpa PH 411 sehen, dem nacheinander die idealisierten Porträtköpfe der

verschiedenen Kaiserinnen aufgesetzt werden konnten. — Da die Leute von

Kephalos sagten, es sei bei den Tempeln nichts neues zu Tage gekommen,
stieg ich am andern Morgen in aller Frühe wieder von Kephalos ,

das wie

die alte Stadt auf den weichen Tuifhügeln aufgebaut, ganz den Eindruck

eines etruskischen Nestes macht, zum Strande hinab, um mit einer Segel-
barke nach Kardamina zu fahren, ehe der Wind zu stark gegen Nisyros ab-

triebe. Er wurde aber doch so stark, dass wir nicht um das Kap vor Kar-

damina herumkamen.

1) Ich finde den modernen Namen des Dorfs zuerst in der Urkunde Acta

et Dipl. VI 228, vom Jahr 1271 ätiö i^$ Ivopias loö KscpdXou.



— 168 —

guten Hafen der Insel zu besitzen. Die Rhede an der Ostküste

war ganz ungeschützt gegen den Sturm, aber in den älteren Zeiten

war auch kein grosses Bedürfnis für einen guten Hafen gewesen.

Der Hafen im Westen war genügend für die Anforderungen eines

bescheidenen Handelsverkehrs, der im V. Jahrh. trotz der vielen

ungünstigen Schicksale die Bevölkerung zu solidem Wohlstand brachte.

Im V. Jahrh. bestand an der Ostküste jedenfalls weiter eine An-

siedelung um das Asklepieion^). Ein Heiligtum des Apollon Pythios

1) Ob dies eine Stadt mit Namen K&g "^ Meponlc, gewesen und ob auf

sie die vom Ende des peloponnesischen Kriegs berichteten Schicksale zutreffen,

ist mir nicht so sicher, wie Hicks (PH S. XLIX).
— Ganz verfehlt erscheint

mir eine Aufstellung H. Kieperts ,
in den Berliner Sitzungsberichten 1891,

S. 839 fi'. 'Astypalaia, ein Beitrag zur geographischen Etymologie.' Ich muss

darauf zu sprechen kommen, weil Kiepert in der neuesten Zeit damit An-

klang gefunden hat bei V. Berard, der in der Rev. archeol. 1899, in einer

Abhandlung 'Topologie' S. 92—94 seinen Spuren folgt. Kiepert will bei allen

Städten namens 'AaxuTidXaia die Aehnlichkeit finden, dass sie auf einem nie-

deren Sattel in der Nähe des Meeres angelegt seien, und sieht darin phöni-
zische Siedlungen nach der von Thukydides VI 2 beschriebenen Art. Der

Name 'AaxoTcdXata sei nur durch Volksetymologie zur 'Altstadt' geworden, in

Wirklichkeit sei er phönikisch, etwa eine Ethpa'alform mit Metathesis von

"rjatr sap'^al 'niedrig sein'. Diese in den uferlosen Bahnen Olshausens und

Lewys schwimmende Etymologie ist schon an sich äusserst gewagt ,
auch

wollte ich mich anheischig machen, für jeden griechischen Ortsnamen eine

semitische Wurzel mit der nötigen Vieldeutigkeit des Sinns und Mannig-

faltigkeit der daraus zu bildenden Stämme zu finden, um daraus einen semi-

tisch aussehenden Namen zu fabrizieren und ihn dann noch volksetymologisch
zu gräzisieren. Solche Experimente dürfen bei allen Namensausgleichungen
zwischen verschiedenen Sprachen nur mit ganz sicherem Material und nach

sicheren lautlichen Regeln gemacht werden, um ernst genommen zu werden.

Ein so unnatürliches Prinzip muss den natürlichen Verhältnissen Gewalt an-

thun. Was kommt dabei für das koische 'AaxuTtdXaia heraus, das Kiepert da

ansetzt, wo es allgemein angenommen wird ? Es ist eine phönikische Sied-

lung, kann also keine griechische Gründung sein. S. 842: „Das Fehlen einer

natürlichen Hafenbucht verbietet hier an eine Anlage uralter d. h. griechi-

scher bezw. einheimischer Zeit zu denken, und widerlegt hinreichend Strabos

bloss etymologische Hypothese", d. h. die Nachricht, dass vor 366 Astypalaia

der Vorort der Insel gewesen sei. Dieser war vielmehr von jeher „die der

Insel gleichnamige Stadt [an der Ostküste], die doch mit ihrem trefflichen

natürlichen Hafenbecken dem nahen Continente zugewendet, von jeher für

ein seefahrendes Volk den einzigen bevorzugten Ansiedlungspunkt bildete." —
Nein, die Lage ist umgekehrt. Eben Astypalaia hat den einzigen natürlichen,

wenn auch nicht besonders guten Hafen, die Ostküste dagegen hatte nur

eine schlechte, bei Sturm unbrauchbare Rhede und erhielt eben deshalb 366

bei der Neugründung einen künstlichen Xt.|i,Yjv xXsiaxog. Es ist mir ein psycho-
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ist hier durch die Inschrift Hg 36 für das V. Jahrh. bezeugt ,
ein

Tspisvo; der athenischen Athena, aus der Zeit der athenischen In-

vasion am Ende des V. Jahrh. durch die Inschrift PH 148
,
wenn

diese nicht etwa nach Kos verschleppt ist. In Antimachia ist an

der Kirche üpoaxuvrjfxa ein Relief des V. Jahrh. eingemauert^). In

Pyli befindet sich das Epigramm eines etwa im I. Jahrh. n. Chr.

erneuerten Kriegerdenkmals, wahrscheinlich von den Kämpfen gegen

die Athener am Ende des V. Jahrh. (PH 350, vgl. oben S. 139

und Anhang 5). Der Stadt Astypalaia dürfen wir zuschreiben die

Inschriften PH 420. 431
,

die jedenfalls vor 366 zu datieren sind,

und die von Rayet S. 78 erwähnten Fände, und vor allem die bei-

den Tempel ,
deren Grundrisse nach den Beschreibungen spätestens

ins V. Jahrh. weisen. Im V. Jahrh. werden sich die Phylen- und

Geschlechterkulte auf der ganzen Insel verbreitet haben mit den

Besitzungen der Geschlechter. Dafür ist der Beweis
,

dass wir im

IV.—IL Jahrh. dieselben Leute und Geschlechter politisch vereint

in der neuen Stadt (in Urkunden wie PH 10) und sakral zerstreut

über die ganze Insel finden (in Urkunden wie PH 44. 368. 382. 387.

Hg 12 u. s. w. S. unten Anhang 3). In den ruhigeren Zeiten im

Anfang des IV. Jahrh. hob sich wieder der Wohlstand und damit kam

gegen die grundbesitzenden konservativen Geschlechter eine Fort-

schrittspartei auf, welche Expansion verlangte und nicht länger mehr

abseits von der grossen Handelsstrasse bleiben wollte. Sie gewann
die Oberhand und so kam es 366 zum (i£tocx:a|Ji6?5 der zugleich ein

a'JvoLXLajxo? mit demokratischer Tendenz war. Die neue Stadt wurde

nach einem regelmässigen Plan schön angelegt, wie früher schon

der Piräus und etwa 40 Jahre später Alexandreia, Priene u. a. Durch

eine künstliche Hafenanlage erhielt sie den Rang einer bedeutenden

Station an einer Handelsstrasse, die mit der Gründung von Alexan-

dreia die grösste Bedeutung gewann. So waren alle Bedingungen

logisches Rätsel, wie der grosse Gelehrte, in dem wir den Altmeister der an-

tiken Geographie und zwar besonders dieser Gegenden betrauern, der selbst

zu Kartenaufnahmen in Kos war, dessen Bild mein kölscher Gastfreund als

ehrwürdiges Andenken an seinen Besuch bewahrt, wie dieser Mann seinen

scharfen Blick oder sein Gedächtnis durch den Bann einer phönikischen Ety-

mologie trüben lassen konnte. — Vgl. auch S. 173^

1) Ich werde es mit anderen kölschen Skulpturen demnächst in den Ath.

Mitt. veröffentlichen.



— 170 —

zur Blüte des kleinen Staates, der keinen politischen Ehrgeiz hatte,

erfüllt. In der hellenistischen Zeit spielen die Demen nach Aus-

weis der Inschriften keinerlei selbständige politische Rolle, während

der Staat an den Ereignissen und Kämpfen der grossen Welt nach

seinen Kräften teilnimmt und sich die Gönnerschaft der Fürsten, die

um die Oberherrschaft streiten, zu Nutze zu machen weiss. Mit

der römischen Herrschaft hört das äussere politische Leben auf, und

die Demen werden zu selbständigen Gemeinden. Neben die alten

Geschlechter treten in ihnen römische Familien und drängen sich

in die Beamten- und Priesterstellen ein; auch die kölschen Ge-

schlechter streben nach dem römischen Bürgerrecht. Um die alten

Heiligtümer entfaltet sich der Kult des Kaiserhauses. Der Reichtum

der Stadt verteilt sich auf die Demen, es vollzieht sich eine Rück-

wärtsbewegung zu ähnlichen Verhältnissen wie im V. Jahrhundert.

Darin zeigt sich ein allgemeiner Zug der römischen Verwaltung, die

Begünstigung des kleinen Gemeindelebens auf Kosten der grossen

privilegierten Städte.

Die politische und vdrtschaftliche Entwicklung eines Klein-

staates, wie ich sie eben nach meiner Vorstellung zu skizzieren suchte,

kann vielleicht nirgends so instruktiv in allen Einzelzügen aufge-

deckt werden als gerade auf Kos, wo an so vielen festgelegten

Plätzen die Urkunden des Gemeindelebens unmittelbar unter dem

Boden liegen und nur des Tages warten
,

an dem sie mit leichter

Mühe ans Licht gebracht werden.

2. Religionsgeschichtliches.

Zur Geschichte der kölschen Kulte und Mythen liegt ein reiches

litterarisches und inschriftliches Material vor. Aber leider bringen

die Zufallsfunde aus dem Boden meist nicht die erwünschte Er-

gänzung zu den zerstreuten Notizen der Ueberlieferung ,
sondern

geben oft neue Rätsel auf. Von systematischen Forschungen ist

jedoch mit Zuversicht zu hoffen, dass sie uns die sakralen Urkunden

der Koer, dieser av^pWTioc SecacSaLptoviaiaToc, in vollständigeren Reihen

bescheren. Was ich im Folgenden biete, soll nicht das vielbearbei-

tete Material nochmals erschöpfen, sondern nur kurz meine Anschau-
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imgen über die hauptsäcliliclien Mythen und Kulte der Insel mit

ihrem geschichtlichen Hintergrund wiedergeben^).

Insel und Stadt Kos heissen Mepoirfg, wie Attika und Athen

KexpoTic?, die Koer MlpoTre? und Söhne des Königs Mlpo^, des

Menschen, Adani^). Das kann nichts anderes bedeuten, als dass die

ältesten den Griechen bekannten Bewohner der Insel ihnen als Au-

tochthonen, yr^yevsf?, in diesem Fall wohl als Nichtgriechen galten,

mit denen sich die ersten griechischen enriXuBzc, friedlich verschmol-

zen. Dazu stimmt auch die Ueberlieferung ,
dass der Name K&c,

karisch sei und die Insel Kacpiq geheissen habe. Nach dem neuesten

Stand der Forschungen dürfen wir für den Stamm der Karer die

ganze südliche Völkergruppe Kleinasiens einsetzen, die eine vielleicht

nicht indogermanische, jedenfalls von der griechischen weit entfernte

Sprachfamilie bildet, aber wohl ethnologisch ziemlich gemischt ist ^).

Nach einer vereinzelten Legende ist Merops der Sohn des Hyas

Stammvater des neuen Menschengeschlechts nach der grossen Flut
"*).

Auf Kos war noch in hellenistischer Zeit die Legende eines klein-

asiatischen Heros Nawaxo^-^Awaxog lebendig, der die grosse Flut

erlebte und von den griechischen Mythographen mit Deukalion ver-

knüpft wurde ^). Er ist dieselbe Figur wie Merops, Deukalion, Noah

1) Zusammenfassend ist die fleissige Dissertation von Dibbelt, Quaestiones

Coae mythologae, Greifswald 1891, mit Benützung der Inscriptions of Cos. —
Die Fragen sind gleichzeitig behandelt in der Introduction und in den Ap-

pendices FGK bei PH. — Auch v. Wilamowitz hat sich viel damit beschäf-

tigt, er handelte Hermes XVIIl 1883, 429—431 über Merops und die Urge-
schichte von Kos, im Isyllos von Epidauros S. 49—54 über Asklepios und die

Asklepiaden auf Kos und ihre Heimat. — Ueber Asklepios Thraemer bei

Pauly-Wissowa II S. 1671 f., der auch in der Berl. Philol. Woch. 1898 S. 244 f.

die Phantasien von Kjelberg, Asklepios L abfertigt.
— Die Notizen über Me-

rops, Nannakos, Kandalos findet man m Rosche-rs Lexikon zusammengestellt.
— Ueber Merops spricht auch M. Mayer , Giganten und Titanen S. 37—40.

2) Auf die Etymologie lasse ich mich absichtlich nicht ein, da \iipo'.\) 'der

Mensch' schon bei Homer vorkommt und es unnötig ist, die griechische Ge-

staltung des koischen Mythus über ihn hinaufzusetzen.

3) Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griech. Sprache, Kap. X
Die kleinasiatischen Sprachen, zum Teil im Gegensatz zu Sophus Bugge's

Lykischen Studien, dem er jedoch neuerdings (D. Litt. Zeit. 1899, S. 499)

kleine Zugeständnisse macht. Vgl. auch oben S. 86^

4) V. Wilamowitz, Hermes XVIII 430'^. Dibbelt S. 5.

5) S. oben S. 51 mit Anm. 2. R. Meister, Herodas S. 80.
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u. s. w.
1). Er führt einen kleinasiatischen Lallnamen, der 'Väterchen,

Grossvater, Ahnherr, Stammvater' bedeutet^). Eine Flutsage konnte

sich gerade auf Kos schon bei der vorgriechischen Bevölkerung

lebendig bilden, wo im südlichen Teile der Insel die fossilen Reste

der Tertiärzeit und namentlich ihre marine Fauna in solcher Masse

zu Tage treten, dass sie im Altertum beachtet werden mussten und

auch beachtet wurden^).

Die ersten griechischen Einwanderer waren Thessaler. Ihnen

gehört die zweite mythische Dynastie an, die Könige Eurypylos*)

und Chalkon-Chalkodon. Die Thessaler bringen aus Trikka Askle-

pios und die Asklepiaden mit. Asklepios wird später im Mythus
durch Epione an Merops angeknüpft. Der thessalische Stamm hatte

sich vielleicht auf der Wanderung mit Abanten von Euboea ver-

mischt^). Dem König Chalkon, also den Thessalern, wird das

Brunnenhaus der Burinna (s. oben S. 160) zugeschrieben, das stimmt

zu ihrer Verbindung mit dem Asklepieion '^).

Auf die thessalische Einwanderung lässt der Mythus eine do-

rische folgen, geführt von Herakles. In den Sagen von seiner Lan-

dung, seinen Kämpfen, seiner Flucht, seiner Versöhnung mit Eury-

pylos und seinen Leuten — Meropern und Thessalern — spiegeln

sich die wechselvollen Kämpfe bei dieser Einwanderung ab
,

die

nicht zu einer Unterwerfung oder gar Vernichtung derselben, son-

1) Wilamowitz
,
Hermes XVIII 430 nimmt als barbarisches Aequivalent

für Merops den Kandalos, der in einer andern Legende als Gründer von Kos

gilt. Ich möchte ihn eher in der kleinasiatischen Fassung der Sage in die

Generation nach Nannakos-Merops setzen.

2) Kretschmer, Einleitung S. 344. 356.

3) PH S. XLV 3. Neumayr, a. 0. S. 216 und als Anhang dazu S. 308 ff.:

M. Hoernes, Einige Notizen alter Classiker über Auffindung vorweltlicher

Tierreste. — Ueber die Verbreitung der Flutsage vgl. Kretschmer, Einleitung

S. 89^ — Es ist demnach- nicht nötig mit Wilamowitz die Legende von

Merops dem Sohn des Hyas nach Böotien zu verlegen. Hyas ist dabei ein-

fach der redende Name der Regenflut.

.4) Paton, PH Appendix F S. 346, sucht ihn mit Merops zu verknüpfen,

vgl. aber dazu Dibbelt, S. 259.

5) Dibbelt, S. 29. Tümpel, Philologus L 615 -3.

6) Chronologische, ethnologische oder baugeschichtliche Schlüsse daraus

zu ziehen, ist unmöglich, da in der mykenischen Frage die Chronologie und

die Ethnologie noch immer unbekannte Grössen sind, die Baugeschichte aber

mit der Ethnologie sehr wenig zu thun hat, und mythologische Notizen keine

historischen sind. Jeder Schluss ergäbe also einen circulus vitiosus.
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dem zu einem friedlichen Zusammenleben und einer Verschmelzung

führten. Nicht ganz sicher ist mir, ob diese mythische dorische

Einwanderung identisch ist mit der historischen
,

schon von Hero-

dot VII 99 berichteten, Kolonisation der Insel durch Argiver von

Epidauros ^). Immerhin ist es sehr wahrscheinlich, dass der so früh

auftretende Mythus von den Herakliden auf einen früheren Vorstoss

zurückgeht. Zum Kult des Herakles werden dann erst die Argiver

den des Apollo hinzugefügt haben. Diese beiden Kulte beherrschen

auf lange Zeit die Insel, wie auch die Dorer nun die politische

Leitung haben. Sie nehmen aber die alten epichorischen Kult-

elemente in die neuen auf und auch der Kult des Asklepios blüht

weiter, wird aber, wie in Epidauros, in Abhängigkeit zu Apollo

gebracht. Spätestens im V. Jahrh. hat der pythische Apollo ein

T£{jL£vo^ in der Gegend des Asklepieions ^).

Das Hieron von Epidauros beginnt im V. Jahrh. eine Politik,

welche, um die Frequenz des Heilorts zu heben, die Oberherrschaft

über alle Kultorte des Asklepios an sich zu reissen strebt. Es sendet

nicht nur neue Filialen aus, sondern sucht auch mit Hilfe des del-

phischen Gottes ältere Kultstätten von sich abzuleiten
,
und zwar

meistens mit Erfolg, da schwächere Kultorte ihr Heil eher im An-

schluss an das mächtige Hieron als in der Festhaltung ihrer älteren

1) Als offizielle Spuren dieses Tochterverhältnisses zu Epidauros könnten

höchstens etwa die Namen 'ErctSaupos PH 54, 6 und 'ETiiSaüptog oben S. 140 gelten.

Eine epidaurische Urkunde des IV. Jahrh. (schlecht bei Michel 175 , richtig

nur von Blinkenberg, Nord. Tidskr. N. R. X S. 276 publiziert) gewährt 'Aaxu-

::aXat£Öaiv &Tzoiy.oii; 'EroSaDpicov ^ouatv xal zue^fizong Privilegien und Kultan-

schluss (O-osv xotg 9-eoT^ [^oIq] iv 'ETxiSa'jpcot .
.).

Die Insel Astypalaia nennt

Skymnos 551 dcTto'.xog Msyapscov, wogegen Hiller von Gärtringen IMAeg. III p. 30

der Inschrift Recht gibt, und zwar mit guten Gründen. Ich möchte aber doch

in Erwägung stellen
,
ob nicht das koische Astypalaia gemeint sein könnte,

das nach dem |jL£xotx!.oiJLcs Epidauros treu geblieben wäre.

2) Hg 36. 37, oben S. 69 f. Die Einführung des Apollo Pythius auf den

dorischen Inseln des ägäischen Meers bespricht neuestens Hiller v. Gärtringen
in seiner Geschichte von Delphi bei Pauly-Wissowa , Sond. Abdr. S. 12. —
Von einem alten Schiedsspruch des pythischen Orakels zwischen Kos und

Milet
, allerdings zu Ungunsten der Koer

,
weiss eine Legende aus der Ge-

schichte der Sieben Weisen zu erzählen, die in verschiedenen Wendungen über-

liefert ist bei Diodor. Sic. IX 3
, Diog. La. I 7, 28. 33

,
Plut. Solon 4 und

Callim. fr. 95 Sehn. — über den Besitz des goldenen Hephaistosdreifusses
aus der Aussteuer der Helena, der bei Kos aufgefischt worden war.
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Rechte sahen ^). Einen solchen Versuch machte die epidaurische

Priesterschaft auch bei Kos, das ja politisch als Kolonie der Stadt

Epidauros galt^). Wir hören von der Sendung einer Schlange an

den Asklepios in Kos, aber nichts davon, ob sie von da erbeten

war und ob die Koer sich diesen Eingriff, der natürlich eine Bevor-

mundung bedeutete, gefallen Hessen. Ja, die Legende lässt sogar

an ein Fiasko der Expedition denken: Die Schlange entschlüpfte

bei Epidauros Limera ans Land, und so wurde dort ein Asklepieion

gegründet. Da der Seeweg von Epidauros nach Kos nicht gerade

über Epidauros Limera führt, so könnte man die Legende so über-

setzen, dass die Koer sich für die Neugründung bedankten und der

Kultapparat daher auf dem Heimweg zur Gründung einer Filiale in

einer andern Kolonie verwendet wurde ^). Die koischen Asklepiaden
hatten allen Grund, sich diesem Druck einer fremden Priesterschaft

zu entziehen, deren Geschäftsgebahren den Einsichtigen in schlimmem

Licht erscheinen musste. Auch hatten sie in dem guten Rufe ihrer

Aerzteschule und in der Gunst der freigebigen hellenistischen Könige,

vor allem der Ptolemäer, Rückhalt genug, um ihre Selbständigkeit

zu wahren. Von ihrer Reaktion gegen die epidaurischen Umtriebe

sind uns Niederschläge in verschiedenen litterarischen Urkunden der

hellenistischen Zeit enthalten. Deutlich tritt diese Tendenz zu Tas^e

in der Quelle der mythologischen Stellen bei Herondas, des poli-

tischen zoTzoc, II 95—98 und des Gebets im Asklepieion IV 1— 18.

Beide gehören eng zusammen, und die Aehnlichkeit mit Päanen wie

denen des Isyllos von Epidauros, etwa aus derselben Zeit, ist so

1) V. Wilamowitz, Isyllos 84 ff. Thraemer, Asklepios bei Pauly-Wiss. II

1649 ff. — J. Zingerle, Heilinschrift von Lebena, Atli. Mitt. XXI, 1896, S. 88 ff.

schildert diese Politik sehr zutreffend. Seine Ausführungen darüber werden

nicht berührt durch seine Fehler in der Erklärung der Weihinschrift des

Soarchos S. 84 ff., die Th. Baunack jetzt im Philologus LVI 1897, 167 ff. dem
vollen Verständnis näher gebracht hat. — Ueber den Anfang der epidau-
rischen Politik werden wir vielleicht bald Aufschluss bekommen einerseits

aus den Funden des im Jahr 1898 entdeckten Asklepieions in Eleusis ,
das

ins V. Jahrh. zurückgehen soll, andrerseits aus einer wichtigen sakralen In-

schrift des epidaurischen Hieron aus dem V. Jahrh.
,

die der Veröffent-

lichung harrt.

2) S. oben S. 178 mit Anm. 1.

3) Pausan. II 27, 6. III 23, 6. Dass die Gründung thatsächlich durch die

Sendung einer Schlange ausgedrückt wurde
, zeigt der Fall der Filiale auf

der Tiberinsel zu Rom im Jahr 239.
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gross, dass sie auf einen offiziellen koischen Päan mit starker Ten-

denz zurückgeführt werden müssen ^). Der pytliische Apollo ,
der

hinter dem epidaurischen Hieron stand, durfte natürlich nicht eli-

miniert werden, man brauchte ihn ja jedenfalls auch für die Asylie

des Heiligtums ^) ,
und deshalb durfte auch die Opposition gegen

das Hieron nicht positiv hervortreten. Aber die betonten Worte

n 97 xwaxXTjTicö^ y.tbc, rjX%'zy £V'9-a§' e% Tpizzyjg, und die Rangierung

von Epidauros an dritter Stelle nach Trikka und Kos IV 1 f.,

sprechen laut genug ^). Hinter diesen offiziellen Legenden stand ent-

weder die Priesterschaft des Asklepios oder die Asklepiaden oder

beide in gemeinsamem Interesse. Darauf führt auch eine zweite

Quelle kölscher Tradition aus frühhellenistischer Zeit, die drei Stücke

am Schluss des Hippokratescorpus, das Soyfxa 'A^yjvatwv, der 'Etti-

[3a)[jL'.o?
und der npeaßeDiczö? ©eaaaXoO*). Ihre Tendenz ist haupt-

sächlich politisch, aber den Hintergrund bilden die alten, von Hip-

pokrates wieder aufgefrischten Beziehungen zu den Thessalern. Nicht

nur durch Asklepios sind sie mit den Thessalern verwandt, sondern

auch ihr Herakles ist der thessalische^).

1) Es wäre eine sehr lohnende Arbeit, die vielen Stücke litterarisch und

inschriftlich überlieferter hieratischer Asklepiospoesie vollständig zu sammeln

und auf die Kultstätten zurückzuführen; denn die Mythen sind bei Asklepios
mehr als bei jedem anderen Gott Priestermache.

2) S. oben S. 25 f. 149. PH 20, 6.

3) Vgl. oben S. 160. Als weiterer Coup war damit eine üebertrumpfung
von Delos als Geburtsstätte des Apollo verbunden

,
indem mit sehr faden-

scheiniger Etymologie Koios und Phoibe als Eltern der Leto nach Kos ge-

zogen wurden. Vgl. unten S. 176^

4) L'ittre Band IX S. 400 If. nr. 25—27. Eine Würdigung dieser Urkunden
sowie der Hippokratesbriefe versuche ich im Anhang 5.

5) 'ETiißw^icog S. 404 Littre: ouS-' 'HpaxXsoug eüspYsatag iv cppsal ßaXöjjisvot

(die Athener), äg 6 xoivög u|jilv (den Thessalern) xs %al -^[ilv (den Koern) öpO-wg

TTotscDv %-c.ög kc, Ixstvoug xaxeO-sxo. b\ieZQ xs dcXXöc npoQ Atcg [xsocou xal d-sm

6{jLOYvicov ^gsXO-sxe, djxuvaxs xxX. — üpeoßsuxixdg S. 426 f. L. iKi'/.oupYioouoi yüp,

y]v dpO-wj Tiotswaiv, oC xs ^vxö^ öeaaaXoTjg, "ApYsog, AaxsSaijiovos , MaxsooviT]? ßa-

atXsIs, xal e'ixoi» §xepoi 'HpaxXsTöat -5^ 'HpaxXsiSewv Guy^B-^ieg olxsouat.
'

Vgl. Dib-

belt, S. 35. Damit zu verbinden ist Epist. 10, S. 324 Littre, die Aufforder-

ung an Hippokrates : X%-i ouv p,exa 'AoxXyjuio'j uaxpös »
'^^t [lexa 'HpaxXeou?; O-u-

yaxpög 'HraövYji; ,
tO-t {xsxa uaiStov xwv im "IXtov oxpaxsuaaiisvoov, und Aristeides

or. XXXVIII Keil CAaxXyjTOäaac) , § 11 huzl Ss kcklio Tpoca, npoeiböxzg xa^ ijo-

jisva? liaxepov 'EXXyjVWV slg xyjv 'Aaiav dTtoixiag xal &u,a ßouXö|X£voi, xf^g aoxwv

suspYcaiag 5xt, TiXeCoxoug (XTtoXaüstv (Podaleirios und Machaon) .... wg 6 Kwcov

Xöyog, TcXs'jaavxsg sig Kw xyjv MepomSa, r^v olxou|i£vv]v utio MspÖTiwv 'HpaxX^g ix
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Eine zweite Schicht dieser Tradition der Asklepiadenkreise liegt

in den Hippokratesbriefen vor, die im ersten Jahrh. der Kaiserzeit

entstanden sind. Dass sie von der älteren Schicht abhängig sind,

beweist der starke Anklang in Epist. 9 S. 320 L. K&oi ouSev dv-

d^iov Tupd^oDacv oüis MlpoTco^ outs 'HpazXlou^ oiixe 'AaxXyjTüLoö ,
an

Herondas II 95—98. Um dieselbe Zeit hielt Kaiser Claudius im

römischen Senat eine lange Rede über eben diese Fragen nach dem

Material, das ihm sein Leibarzt, der koische Asklepiade C. Stertinius

Xenophon, an die Hand gegeben hatte. Eine Berührung dieser

Rede mit Herondas II 98 führt auf dieselbe Tradition^).

Einen Erfolg dieser berechtigten Reaktion nach der Richtung,

dass der koische Kultort dem epidaurischen den Rang abgelaufen

hätte, bemerken wir nicht. Die Hauptblüte hat das Asklepieion

jedenfalls unter den Ptolemäern gehabt. In der Kaiserzeit ist die

Zugkraft von Epidauros und Pergamon übermächtig. Von Zu-

wendungen der Kaiser an das koische Heiligtum hören wir nichts,

auch nichts von Besuchen, Aristeides, der Spezialist in Asklepieien,

war zwar — vor seiner Krankheit — in Kos ^) ,
der dortige Heil-

Tpoiag dvtwv stt. upoxspov, dStxiav iyy.C(XiGoi.(;, iTiöp'ö-yjasv, Glxt^ouoi xs xai sl^ yj^r/

TipsTiovxa zYj cpoost xriQ x^pag xaxea-Yjoav y.zX. Die koischen Asldepiaden schoben

also, weil sie sich sowohl auf Asklepios als auf Herakles zurückführten, in

ihren Tendenzlegenden zwischen Merops und Asklepios den Herakles ein,

aber nicht als Führer der dorischen Einwanderung, sondern als Thessaler.

1) Tacitus Ann. XH 61. Vgl. oben S. 160 und Hermes XXX 1895, S. 154 f.

Man könnte aus dem Wortlaut die epidaurische Tendenz herauslesen. Ich

muss daher die ganze Stelle vorlegen ,
damit sie richtig gewürdigt werden

kann: 'Rettulit dein de inmunitate Cois tribuenda, multaque super antiqui-

tate eorum memoravit: Argivos vel Coeum Latonae parentem vetustissimos

insulae cultores ;
mox adventu Aesculapii artem medendi inlatam maximeque

inter posteros eins celebrem fuisse, nomina singulorum referens et quibus

quisque aetatibus viguissent quin etiam dixit Xenophontem, cuius scientia

ipse uteretur, eadem familia ortum, precibusque eins dandum, ut omni tri-

buto vacui in posterum Coi sacram et tantum dei ministram insulam co-

lerent'. — Es ist zu bedenken, dass Tacitus nur einen kurzen Auszug aus der

Rede geben will, der keinen Anspruch auf Genauigkeit macht ;
auch ist dem

Kaiser eine Konfusion in der Gruppierung seines Materials sehr wohl zuzu-

trauen. Dass die Argiver nicht an die erste Stelle vor dem Giganten gehören,

ist klar; dann hindert aber nichts , sie als erste geschichtliche Ansiedler

(Herod. VII 99) nach der adventus Aesculapii ,
die an das r^X^sv Ix TpixxTj?

anklingt, zu setzen.

2) Aristeides or. XXXIII 27 Keil. XXXVIII 11 f. 15. XL 15.
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betrieb scheint ihm aber nicht zugesagt zu haben, was für die Koer

tein schlechtes Zeichen ist.

Die letzten Spuren des Legendenstreites zwischen Epidauros und

Kos finden wir bei den letzten bedeutenden Verfechtern des alten

Olaubens. Porphyrius gab in seiner Schrift Tzepl zfic,
ex Xoyiwv

cpLXoaocpca? (bei Euseb. praep. evang. III 14
; Porphyrii de phil. ex orac.

haur. libr. reliquiae, ed. G. Wolff, 1856, S. 127) ein Orakel des

Asklepios wieder, das wohl auf die koische, jedenfalls auf anti-epi-

daurische Tradition zurückgeht:

TpLxzr^^ iE, tepfjs tjxo) ^-eoQ, 6v tcots
pLTjTTjp

^0''ßa) UTTSUvr^O-eiaa xusl aocpiyj^ ßaacXfja,

tSpLV LyjTopt'yj!; 'AaxXrjTCtov äXXcc tI
tisu-ö-ttj;

Durch das Scholion zu Pindar Pyth. III 14 (vgl. v. Wilamowitz,

Isyllos 78) sind uns zwei an diesen Spruch anklingende (<I>ocßü) ütco-

6jjLr^^£Laa) Reste der messenischen hieratischen Poesie erhalten, die

Arsinoe zur Mutter des Asklepios, ihn also zu einem Messenier

machen wollen. Dagegen richtete sich ein pythischer Orakelspruch,

den Pausanias II 26, 6 aus der epidaurischen Tradition anführt :

^Q {ilya X^Pl^'^ ^pozGic, ßXaaxwv ^) 'AaxXyjTcce Tiaacv,

öv ^IzyiJYilq £TLXT£v
£|Jioc cpcXoTT^TL (iiysiaa

c|JL£p6£aaa Kopwvc? evt xpava-g 'ETiLÖaupw.

Als letzter Zeuge tritt der Kaiser Julian für die epidaurische Version

auf, contra Christianos ed. Neumann S. 197 ff.: ('AcjxXtjticö:) skI

yf]; £? oupavoO TüGLr^aa|Ji£vo? ttjV TipooSov , £VO£loö)? {jl£V
£v tiV'B'pwTcoi)

liopcp"^ 7C£p: TY]v 'E7i:6ai)pov av£cpav7] , 7rXrj^i)VG|JL£vo? 6^ evxeO'O'ev xatg

TTpoGOoig, BTzl Tuaaav wp£^£ TTjV yfjV TYjV awTrjp^ov iauxoö Se^iav
•

f;X^£v

£L5 nipyapiov, £L? Twvcav, zlc, Tapavxa
•

[i£Ta Taüx)-' öaT£pov f^X^ev £i?

TTjV TwfjLT^v, wX£To <§£> £?? Kö), £v^£v5£ £1? Aiya? (das kilikische?

Filiale von Kos?) £!Ta 7uavTa)(oö y^s zazi xa: {^aXaaarj?.

Ich habe in diesem Abschnitt zuerst versucht, ein Bild der

älteren Mythen und Kulte im Zusammenhang mit der Siedlungsge-

schichte der Insel zu geben, und sodann die Spuren der jüngeren,

hieratischen Legenden zu verfolgen. Das Material, welches dafür

zu gebot stand, lässt nur Vermutungen, keine Gewissheit zu. Möge
uns der Boden Aufklärung geben durch Funde, die auf die alten

1) Vgl. das pythische Orakel über Apollo bei Porphyrius a. O. und den

homerischen Hymn. in Apoll. Del. v. 25.

E. Herzog, Koische Forschungen. ]^2
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Kulte ein Lieht werfen, und durch Urkunden wie die des Isyllos in

Epidauros ,
oder gar durch die Rede des Kaisers Claudius. Dafür,

dass diese mit dem Senatsbeschluss» de inmunitate Cois tribuenda im

Asklepieion zu Kos in Stein verewigt war, haben wir ja einen Vor-

gang in einer andern Rede des Kaisers 'super antiquitate Gallorum'^).

C. Stertinius Xenophon hat sicher für die Aufzeichnung gesorgt.

3. Genealogisches.

Bei Besprechung der Inschrift Hg 12 betonte ich (oben S. 49)

die Notwendigkeit, die Familienregister von Kos gründlich durchzu-

arbeiten, um genealogische und chronologische Ordnung in die wich-

tigsten koischen Urkunden zu bringen. Ich habe mich nun der

zeitraubenden Aufgabe unterzogen, eine synoptische Tabelle der in

Betracht kommenden Inschriften^) anzulegen, und habe aus diesem

Material die bisher angenommenen Beziehungen revidiert ^) und durch

alle möglichen Kombinationen eine grössere Anzahl neuer Stamm-

bäume aufzustellen versucht *). Entscheidende Ergebnisse für die

chronologische Abfolge der Urkunden kamen dabei nicht mehr als

bei den früheren sorgfältigen Untersuchungen heraus. Doch ergeben

sich namentlich aus der Einordnung der zwei wichtigsten neuen Ur-

kunden Modifikationen der früheren Resultate
,
und so kann meine

Arbeit als Grundlage zur Einordnung jedes neuen grösseren Fundes

aus dieser Zeit dienen.

Vorläufig will ich nur die neuen Inschriften Hg 12 und 220

einzuordnen versuchen^). Für die Liste Hg 12 ist vorauszubemerken,

dass naturgemäss viel seltener Enkelin und Grossmutter gleichen

1) Tacitus Ann. XI 23 = CIL XIII 1668.

2) PH 10. 12. 13. 15. 30. 44. 45. 57 (Hg S. 137). 58. 59. 114. 146 (Hg S. 138).

229. 327 b. 367. 368. 370. 382. 387. 388. 400. 404 405. — Hg 12. 143 (PH 294).

169. 184. 203. 220. — Kalymnische Inschriften : DI 3586 (= Newton, Br. M.

259). 3590 (= Br. M. 298). 3593 (= BdCH VIII 29 ff.).

3) Litteratur S. oben S. 49%

4) Ein wichtiges Hilfsmittel bietet dabei die häufige Benennung nach

dem mütterlichen Grossvater, vgl. unten S. 186 f.

5) Ich berücksichtige hier das neue Material nur soweit etwas für die

grosse Frage dabei herauskommt. Einzelne und unsichere Beziehungen sind

bei den betreffenden Inschriften angeführt.
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Namen und Vaternamen haben werden als Enkel und Grossvater,

dass also hier eine Uebereinstimmung in zwei Urkunden ein stärkerer

Beweis für Identität der Personen ist als bei Männern.

Zwei von den Frauen Hg 12 sind Mütter von Kultteilnehmern

in PH 368 :

Hg 12, 8 'ApLaxccvSpa Ti\io(.ivizou
= PH 368 HI 38.

11 'Exoczaloc OcXiTCTiou = V 77.

Mutter und Grossmutter von Teilnehmern ist 'Apaicov Fopyou Hg 12, 3,

wie folgender Stammbaum ergibt.

Töpyog

. Aa|ji7icag Ispo-xX'^S x 'Apdx'.ov Hg 12, 3.,

Btxids — X —
TöpxoQ 368 1 61

'lepoxX^S 368 II 60.

Dazu stimmt, dass ZwßiT] 'AyXatTiTiou Hg 12, 12 mindestens

Grossmutter eines Kultteilnehmers in der Liste PH 405, 22 ist, die

wiederum einen Teilnehmer mit PH 368 gemein hat (vgl. den Stamm-

baum unten S. 182).

Nun erscheint aber EuzzXiazpdzri 'Apx^Xa Hg 12, 5 (hier wohl

mit 2 Schwestern) als Stifterin mit einem Beitrag von 3000 Drach-

men in der Liste PH 10 c 89.

Paton hatte die Liste 10 um eme Generation älter als 368 an-

gesetzt, war aber selbst daran irre geworden (PH S. 336). Dagegen

rücken Müllensiefen-Bechtel ,
Preuner und Barth einstimmig n. 10

zwar nicht um eine Generation, aber doch um eine Anzahl Jahre

unter 368, erkennen aber die ungefähre Gleichzeitigkeit der Haupt-

urkunden an. Der Zeitunterschied muss nach dem neuen Material

noch mehr zusammenschrumpfen, so dass PH 10 und 367. 368 als

nahezu gleichzeitig gelten müssen. Die Hauptschwierigkeit liegt

darin, dass in PH 368, wie Paton S. 255 f. nachweist und mehrere

meiner Stammbäume bestätigen, bis zu vier lebende Generationen

von Kultteilnehmern aufgezeichnet sind. Es ist daher misslich, eine

Familie
,

die in 368 nur in einer oder 2 Generationen von Teil-

nehmern vorkommt, in chronologische Beziehung zu andern Inschrif-

ten zu setzen. Einen Anhaltspunkt für die Datierung der Auf-

zeichnung von 368 innerhalb der Generationen könnte am ehesten

der Stammbaum der Familie des Antragstellers 367, 6 f. liefern.

12*
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Ich lege daher meinen Versuch zu seiner Rekonstruktion vor
,

der

zwar nicht ganz, aber in seinem rechten, für uns wichtigen Ast nahe-

zu sicher ist.

Tt|j,6gsvo5 nap|jL£vtaxog

I
.

I

KaXXtOTpdxyj x IluO-ovixog noXujjLvaoxos 'Ay£|jlov{s x $!,X6q:p(ov

.1 I I

HpÖTiuO-og
— X SBubooiy] üapjisviaxog KaXXioxpaxog

~ii^2~ •

i I
iiTei I

I
I \- i I I

4>tX6cfpü)V X . . . sta IIoXäiJLvaaxos nuO-övtxos EucpiXvjxog x Moy.yj

I

liril ff. -^ *367,6~"
I

napfiEvioxog <J>iXatv{s x KaXXtaxpaxog
lii 75"ff"

I
iTes

üapjjisviaxog

Danach ist Eucpi^T^To; ,
auf dessen Antrag die Liste aufgestellt

wurde
,
Grossvater eines Teilnehmers

,
und sein Vater nimmt auch

noch teil. Daraus ergeben sich ungezwungen die Lebensalter, für

EucpcXyjxo^, d. h. die dritte Teilnehmergeneration von unten, etwa

50 Jahre, und für die jüngste Generation die Unmündigkeit, an der

wir uns umsoweniger stossen dürfen, als in dieser Zeit auf Kos wie

sonst sogar für Priestertümer das 10. (PH 27
, 10) und das

14. Lebensjahr (PH 30, 14) als untere Grenze bezeugt ist. Es können

also sehr gut zu gleicher Zeit Söhne der IV. oder III. Aszendenz

von 368 in 10 Beiträge für sich und ihre Kinder zeichnen. So

ist in dem Stammbaum I bei PH S. 255, an dem nicht wohl

gerüttelt werden kann, "Apiaxo; Bsuyiveu? von 10 d 30 in der IV.

und sein Sohn Bau[xivo(; in der III. Aszendenz von 368. Ihre Des-

zendenz ist so gesichert, dass man kaum an ihrer Stelle in 10 gleich-

namige Enkel einsetzen kann. Aehnlich steht Boxwv BsuSwpou 10 b 19

zu Schema IV PH S. 258.

Für die zeitliche Fixierung von Hg 12 ist die Frage von Wich-

tigkeit, ob die Stifterinnen verheiratet oder unverheiratet zu denken

sind. Durch die letztere Annahme würde die Inschrift um eine

Generation über PH 368 und 10 hinaufgerückt werden. Die Frage

l'asst sich aber nicht mit Sicherheit entscheiden (vgl. oben S. 53 f.).

Gewiss ist, dass die Inschrift nicht jünger sein kann.

Eine weitere Inschrift, die mir erst neuestens mitgeteilt wurde,

und die ich daher in die Nachträge als n. 220 verweisen muss, mag
schon hier eingeordnet werden.
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Mit PH 10 ist diese Liste verbunden durch

Hg 220, 17 Bpaawv 'Apx^Safxou = PH 10 b 17

12 OcXivog KpaTt6[a =: b 70.

BeuyevTjg 'Ayrjxopos Hg 220, 19 steht im Stammbaum I bei PH S. 255

als Sohn in der III.
,

als Vater in der IL Aszendenz von 368. —
Hg 220, 20 'Apiöziißy 'ApLaTL[wvo? ist wohl identisch mit PH 387, 9.

Weitere Verbindungen können zwei nicht ganz sichere Stamm-

bäume geben:

I

PH 370, 7

I

'AptaxoxpdxYjs

'ApiaxYj X Mvaoi'O-soc;

I I

'Apt,aT[ .... Mvaat[ir|Sy]?;

"1!^22Ö; 15 PH 368 VI 64

PH 10 b 23 Hg 220, 11? Hg 220, 21

Wichtige Aufschlüsse könnte ein ziemlich wahrscheinlicher

Stammbaum (s. S. 182) geben, dessen rechten Ast schon Paton

(PH S. 292) dargestellt hat.

In chronologischer Beziehung sind meine Berechnungen nicht

dazu angethan, die sorgfältig überlegten Aufstellungen von Müllen-

siefen
,
Preuner und Barth zu erschüttern

,
aber sie legen doch die

Annahme annähernder Gleichzeitigkeit der Haupturkunden ziemlich

näher. Dazu stimmt es, dass die äusseren Merkmale, wie der Schrift-

charakter und die Anwendung des alten oder neuen Zahlensystems,

bei der Bestimmung vollständig versagen. Wie hier alles durch-

einanderläuft, mag eine Vergleichung der Characteristica zeigen,

wobei den Inschriftnummem als Indices ihre Ziffern in der nach

den inneren Merkmalen angenommenen Reihenfolge beigesetzt sind :

APiZ, neue Zahlen: DI 3590^1 AP oder FI, a. Z. : Hg 220 ^^

AHiZ, a. Z.: PH 3871 IZ: DI 3586^*.

AFEI: DI 3593\ PH 370^ 367 f.«. 405^ 45^^ a. Z.: PH 10^

A mit drei geschwungenen Linien : PH 382 ^ a. Z. : PH 404^.

A, n. Z.: Hgl2^
In allen diesen Inschriften also zeigt die Schrift Merkmale der

neuen Zeit neben dem Festhalten der alten, und zwar in so engem

Zeitraum, dass gerade die sichersten Datierungen, wie bei Hg 12,

paläographisch in umgekehrter Reihenfolge erscheinen.

Aus diesem Grunde sagt mir auch die Datierung von PH 10
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und DI 3586. 3590 auf das letzte Jahrzehnt des III. Jahrh., wie sie

Barth S. 9 ff. versucht hat, mehr zu als die von Preuner S. 549

auf das erste des IL Jahrh. Zur 'Entscheidung darüber haben wir

noch nicht genug Material ^). Aus diesem Grrund bin ich vorläufig

auch nicht auf die Datierung der koischen Architheoren eingegangen,

da die ersehnten Publikationen der delischen Urkunden noch immer

ausstehen. Auch über das politische Verhältnis von Kalymna zu
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Kos in diesen Zeiten, und die Identität, beziehungsweise die Heimat

gleichnamiger Personen in den koischen und kalymnischen Urkunden

werden erst neue Funde auf beiden Inseln volle Aufklärung geben ^).

Eine eingehende Behandlung verdient wegen ihres allgemeinen

Interesses eine genealogische Frage, die sich an die grossen Ge-

schlechtsregister anknüpft. 0. Rayet hatte bei der ersten Pub-

likation von PH 368 und 405 (Ann. de l'assoc. pour l'encOur. d.

et. grecques IX 1875, S. 315 ff.) aus der Thatsache, dass die väter-

liche Abstammung nur auf ein Glied, die mütterliche aber auf zwei

und mehr Glieder zurückgeführt sei, einen Schluss auf die Wirk-

samkeit alten Mutterrechtes in diesen koischen Geschlechterkulten

gezogen, und fand damit Zustimmung, namentlich bei Töpffer (At-

tische Genealogie S. 192 ff.). Dagegen hat sich Paton S. 256 aus-

gesprochen. Er lässt als Grund für die Nennung der Mutter nur

den Nachweis gelten ,
dass der Kultteilnehmer yvr|aLo; iz yaixsifjS

sei. Er weist nach, dass der Sohn zur Phyle des Vaters gehört

und in der Regel sein Recht zur Teilnahme von ihm ableitet.

Wenn nun auch Paton zuzugeben ist, dass aus diesen Listen

ni cht das Bestehen des Mutterrechts in ihrer Zeit hergeleitet werden

darf, so kann andrerseits nicht geleugnet werden, dass sich Reste

matriarchalischer Verhältnisse in ihnen nachweisen lassen. Paton

selbst gibt S. 257 f. zu, dass im Alphabet C der Liste 368 die

Herleitung des Rechts von der Mutter gewöhnlich sei. Für einen

solchen Fall im Alphabet A (II 30) gibt er S. 257 einen plausiblen

Grund an, in demselben Alphabet ist aber auch I 22 die Herleitung

von der Grossmutter mütterlicherseits aus dem Stammbaum oben

S. 182 sicher. Der Mutterstamm gibt also in einer Anzahl von

Fällen dieselbe Berechtigung wie der Vaterstamm. Vielleicht können

wir noch weiter kommen, wenn wir die Bestimmungen über die

Aufstellung der Liste, 367, 29 ff. untersuchen: aTcoypacpea^wv . . .

TÖ övo{xa TiaxpcaaT'! noxl zbc, vocnoioc^, e^aysujxivo^ xocl xav cpuXav xac

1) Paton möchte einige Personen , die in 10. 368 und den kalymnischen
Inschriften vorkommen, als Kalymnier in Anspruch nehmen, (doch vgl. S. 354)

Müllensiefen-Bechtel zu DI 3586 sehen in ihnen auf Kalymna wohnhafte Koer,

Preuner S. 544 ff. spricht sich nicht darüber aus. — EuTsXiaxpdxvj 'Af^y^iXoc,

die Paton im Index wegen EuTs/.soTpdcxyj 'Ap'.axoq^ävxou DI 3593, 51 als 'forte

Calymnia' bezeichnet, ist jetzt durch Hg 12, 5 für Kos gewonnen.



— 184 —

xas [xaipös TÖ övo[ia %od tcvo? twv TioXciav 'ö-UYaxrjp uTrapxe^ Dazu

stimmt die Liste, da wir mit Patoii S. 237 annehmen dürfen
,
dass

die vaTTOiaL dann in ihrer Aufzeichnung xaia ypa|x{jLa l^av änb xoö

aX^a die Phylen alphabetisch geordnet haben, und dass die Namen
der Phylen vor den verlorenen Anfängen der Alphabete standen.

Der folgende Passus ist leider zerstört und findet keine Anwendung
in den erhaltenen Teilen der Liste, kann aber nicht wohl anders

ergänzt werden, als Paton gethan hat ^) : olc, (bk) SlSoiac a TcoXcieia,

xoczoc Tcva v6|Jiov y] 66y[xa zolvöv toö tiävio; §a[xoü, TtoxaTcoypaqjsa^wv

§£ xac xav Traxpcoa xac xcvo; £[vac]xr^? xac a{xax7j[5 sXaxJe. Damit

hat Paton (S. 259 f., vgl. Hicks, S. XXXV) in Verbindung gebracht

PH 37, 6 ß[o]uv £? ivaxa? [£]xaa[xa;, was er S. 84 als neunten

Teil der Bürgerschaft ,
dritten einer Phyle fassen will

,
während

V. Prott, Fasti sacri S. 21 darin den neunten Teil der Phyle sieht.

Aber Paton fragt sich selbst S. 260: 'but what is a{xax7j ?' Beide

Wörter müssen gemeinsam erklärt werden, ^piaxrj kann aber kein

Zahlwort sein. Die kölschen Phylen sind nach Geschlechtern ein-

geteilt, also können die Unterabteilungen auch nach Familienver-

bänden benannt sein^). Können wir vielleicht die beiden Wörter

als Verwandtschaftsbezeichnungen erklären? Buresch (Aus Lydien

S. 147) fand auf einer lydischen Grabinschrift 'AX£gav5p(i) dS£Xcpa>

xal 2aß£iVLavYi ivaxpc einen solchen Namen, der an unser Ivaxrj an-

klingt. Er wusste als einzigen Beleg dafür einen Vers im Pro-

oemium des Lykophronkommentars von Tzetzes anzuführen, xyjX6^£V

T^[jL£X£py]? zac )^|X£X£pa)v £vax7jpa)v, ohne zu bedenken, dass das Wort

schon ein Jahrtausend früher bei Homer Z 378. 383, X 473, Q

769 in- der Form £ivax£p£? auftaucht. Auf einer anderen lydischen

Grabinschrift fand Buresch (S. 1 39) eine weitere, 'bisher unerhörte^

1) Die Einwendungen und Gegenvorschläge von Müllensiefen-Bechtel sind

unfruchtbar.

2) Eine genaue Parallele zu PH 367 bietet das Dekret von Olymos, einem

Demos von Mylasa in Karlen, Michel 476 = Ath. Mitt. XIV 391, wo die Kult-

teilnahme Z. 3 ausdrücklich xax' dvSpoysvsiav genannt ist, also nicht als selbst-

verständlich gilt! Der Kult ist dort gemeinsam töv xpiwv Tzpöxepov fiev cfUAöv

y.a]Xoi>|i£vü)v ,
vöv tk ouvYsveiwv. Leider sind in jener Urkunde gerade die

Bestimmungen über die Aufstellung der Liste und diese selbst verloren,

wie andrerseits zu der kalymnischen , ganz PH 368 entsprechenden Liste

DI 3593 das Dekret fehlt.
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augenscheinlich barbarische Bezeichnung eines Verwandtschafts-

grads': ... ^Dyaxepav, 'AxT^va? Ilapixevcaxo? ttjV pavaxlpa, 'AXI-

^(xvdpoc, ^iXiTznoc, xr^v aSeX^TjV. Dieses Wort ist allerdings, nament-

lich wegen des anlautenden p, sprachlich so auffallend, dass ich

geneigt bin, eine leichte Verlesung aus i a v a x e p a anzunehmen ^),

was dann nur eine Nebenform von £(L)vaxr^p darstellen würde. Dem
homerischem Wort, das Schwägerin {oci

xwv aSsXcpwv yuvacxs^ npbq

dXXriXa,:;, nach andern a6vvu|xcpo?, vupicpTj) bedeutet, entspricht nem-

lich sanskr. yätar, slav. jentry, lit. jente, lat. janitrices, armenisch

ner ^). Das Schwanken der späteren griechischen Formen lässt

darauf schliessen, dass sie sich nicht etwa latent aus dem verschol-

lenen homerischen Wort weitergebildet haben, sondern dass sie aus

einer lebenden kleinasiatischen Sprache wieder neu in die späte

griechische hereingekommen sind^). Weniger klar ist a{xaxy]. Der

Anlaut von sanskr. jämätar, zend zämäta(r), 'Schwiegersohn' *), kann

im Griechischen nicht zum spiritus asper oder lenis werden, es

müsste also auch hier ein Durchgang durch eine kleinasiatische

Sprache, deren Lautgesetze wir nicht kennen, angenommen werden.

Näher liegt vielleicht die Vergleichung mit lat. amita ^) (Gloss. soror

patris vel matris) oder amitinus*"). Die Bedeutungen der Verwandt-

schaftsnamen schwanken zwischen den indogerm. Sprachen, z. T.

sogar innerhalb der einzelnen Sprachen, aber ihre allgemeine Be-

ziehung bleibt doch gleich, und für die beiden fraglichen Wörter

würde es sich um v/eibliche Verwandtschaft handeln. — Anstoss

erregen kann auch die bei unserer Erklärung angenommene Rück-

bildung von Abstrakten evaxr^ und afjiaxTj 'Schwägerschaft, Schwieger-

1) Beide Inschriften hat Buresch. nicht mehr publiziert ,
sondern nur

wegen der beiden Wörter vorläufig erwähnt. Die Frage, ob der epigraphische

Ertrag der dritten Reise aus seinem Nachlass noch würde publiziert werden,
ist schon von anderer Seite gestellt worden. Eine Antwort über diesen Punkt

steht aber noch aus.

2) B. Delbrück, Die indogermanischen Verwandtschaftsnamen. Abh. d.

Sachs. Ges. d. Wiss. XI, V. 1889. S. 139. 140. 143. 153. 155. 157.

3) Dadurch würde auch bei der fraglichen Form iaväx-/;p der seltene

Uebergang von sanskr. y im Anlaut in griech. : erklärt.

4) Delbrück a. 0. S. 137. 139. 158.

5) Delbrück S. 73. 110. 111.

6) Delbrück S. 131.
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Schaft, Sippschaft' ^) zu den Konkreten svaxr^p apLaiy^p ,
aber auch

in der Wortbildung dieser indog. Verwandtschaftsnamen findet sich

so viel willkürliches und rätselhaftes
,
dass man doch die Möglich-

keit nicht abweisen darf ^). Wir müssten uns die Namen natürlich

auch als erstarrt denken, wenn gerade Neubürger durchs Los einer

dieser Sippschaften zugeteilt werden ^).

Eine Betonung der mütterlichen Abstammung ist nun auch in

Spuren einer dem Matriarchat verwandten Erscheinung, der Metro-

nymität, auf Kos zu beobachten.

In der Liste PH 368 sind von den Teilnehmern am Kult etwa

5 nach ihrer Mutter oder Grossmutter genannt, etwa 50 tragen den

Namen ihres Grossvaters mütterlicherseits, 20 den Namen ihres

Vaters, der Rest sind etwa 90. Unter diesen ist als eine von meh-

reren Möglichkeiten der Name des Grossvaters väterlicherseits zu

rechnen und in den Stammbäumen in vielen Fällen auch nachzu-

weisen. Für Erstgeborene kommen in erster Linie die beiderseitigen

Grossväter, in zweiter Linie die Mutter in Betracht, während der

Vatemame aus praktischen Gründen wohl meist erst einem jüngeren

Sohn gegeben wurde. Ist nun schon an sich die Zahl der sicheren

Benennungen aus dem Mutterstamm im Verhältnis zu den andern

Möglichkeiten sehr gross und lässt sich durch die umfangreicheren

1) Der von Tzetzes angeführte Vers zeigt einen weiteren Begriff von

£vaxf|ps£, = Verwandte.

2) An sich könnte man auch hier die Konkreten annehmen, als mascu-

lina differenziert aus ^vdcxYjp djjidxyjp wie ysvixriQ : ysvstvjp Ysvcxstpa ysvsxcop,

nach dem ephesischen Muster, z. B. Michel 492: sXa^s cpuXyjv 'Ecfsasuj, -/iXi-

aoxuv AeßsSiof. Aber das Abstractum müssen wir ja bei unserer Erklärung
auch in PH 87, 6 annehmen.

3) Ich freue mich, dass meine Vermutungen eine Stütze bekommen durch

eine entsprechende Beobachtung an anderem Ort. H. Swoboda
,
Zur Ver-

fassungsgeschichte von Samos
,

Festschrift für Otto Benndorf, S. 250 ff. be-

spricht die Einlösung der Neubürger auf Samos e-ni cpuXYjv xal x^^^^^^"^^"^ ^°'"-

§%axooxi)v -xai yivog, und führt S. 251 als einzige Analoga zum letzteren

Einlösung in eine uäxpa in Olymos (vgl. S. 184^) und Thasos (vgl. Jacobs,

Thasiaca 40) an. Seine weiteren Ausführungen können ganz auf unsern Fall

angewendet werden, die beiden alten fossilen Unterabteilungen ^vdxYj und äjiäxYj

entsi3rächen dann etwa den sonst vorkommenden cppaxpiat und udxpat, -axptal

oder Y^vT) (Rhodos, Delphi, Milet, a. 0. S. 25P. 252^ Rev. de phil. 21. 38 ff.).

Ja, wir haben diese beiden (neuen, dorischen) Unterabteilungen auch auf Kos,

PH 150 einen Altar der Eupuavay.xcSai, geweiht Aiög ^axpioo xal 'AO^avatag (vgl. 149.

151), und PH 384, 14 f. ßü){jiol Tidxptot in einem Phylenheiligtum. Vgl. auch S. 189^
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Stammbäume noch vermehren, so kommen dazu Fälle, in denen dies

thatsächlich den Erstgeborenen zukommt ^). In der Familie Hg 169

sind die beiden ältesten Kinder nach den Eltern der Frau genannt

(s. o. S. 116). PH 368 II 6— 8, trägt der älteste von 3 Brüdern

(nicht alphabetische Reihenfolge !),
deren Yater allerdings gar nicht

genannt wird (vgl. Paton S. 256) ,
den Namen des Grossvaters

mütterlicherseits, 'Etic^Xt]?. In der Familie des Pankratiasten Beu-

TiptiSa; (Hg IV n. 34, S. 152 und 182^) ist nur die Benennung vom

Mutterstamm nachzuweisen :

ÖsuTiiiiSag

I

I

PH 368 VI 23. Hg S. 152 OsoTitx'^ag KXsix'Iag PH 387, 7.

Die kölschen Asklepiaden rühmen sich immer, y-ax' avSpoyivsiav

von Asklepios, im Mutterstamm von Herakles abzustammen. Vom

grossen Hippokrates sagt der zweite Hipp.-Brief (Littre V 314), er

sei (Jir^Tpö; Se üpa^c^lag x-^; OaLvapixr;^ ^) ex x-^; oixioi;, xwv 'Hpa-

ywXsLOwv. In diese Familie weist auch schon der Name seines Vaters

'HpazXs'Saj ,
und er selbst nennt seinen Sohn aus ihr BoaaaXo^,

während er selbst nach dem väterlichen Grossvater heisst. — End-

lich finden wir im Mund einer Koerin Herondas I 50 einen jungen

Koer durch Beifügung der Namen seiner Mutter und Grossmutter

genauer bezeichnet : 6 MaxaywLvyj? xt]; Haxacxcou WuXXo; ^).

Es muss zugestanden werden, dass alle diese Spuren zusammen

kein sicheres und klares, sondern ein dunkles und widerspruchsvolles

Bild ergeben. Aber gerade dies entspricht vielleicht der historischen

Entwicklung dieser Verhältnisse. Damit kommen wir auf die Frage

1) Die normale Namengebung zeigt dagegen z. B. die Familie PH 368

V 32—39, wo der älteste Sohn nach dem väterlichen, der zweite nach dem
mütterlichen Grossvater, der dritte nach dem Vater heisst.

2) In dem Stammbaum bei Tzetzes VIII 155 fehlt XTpagi^ea.

3) Vgl. oben S. 51 zu Hg. 12, 13. R. Meister, Herodas S. 69 f. nimmt

fälschlich Ua.x'xiy.iog als masc. an und erschwert sich so unnötig die Beziehung
auf Herodot I 173. — Uebrigens würde ich auf die Herondasstelle allein

keinen zu grossen Wert legen ,
da diese Benennungsart schon an sich im

Ethos der Frauen liegt. Man kann dabei auch an das Motiv denken
, das

Wünsch, Defix. tab. Att. S. XXIII der Metronymität in den Fluchtafeln unter-

legt (Euripides frg. 1015).
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nacli dem Ursprung des vorausgesetzten Matriarchats. Rayet, Töpfer

und Meister a. 0. führen es auf die karische Urbevölkerung zurück

und haben damit wohl Recht. Die bekannte Stelle Herodot I 173

über die Lykier, die Rayet fälschlich auf die Karer bezog, dürfen

wir nach der Erkenntnis der Einheit der südkleinasiatischen Sprach-

familie ohne Bedenken heranziehen. Dazu stimmt auch die Beob-

achtung, dass die Ableitung des Rechts von der Mutter die grösste

Rolle im Alphabet C spielt. Es handelt sich um den Kult der zwei

dorischen Staatsgötter Apollon und Herakles. Paton hat S. 259

nachgewiesen, dass Alphabet A die Au{jtav£?, deren Gott Apollo ist,

B die ^YXXeic, ,
die Herakles zum Patron haben

,
enthalte. Nach

367, 1 ff. "ESoEe zocIq cpuXaf^ odq \iizeozi xwv tepwv 'Atio^Jwvo^ x<xl

'HpaxXeöj £V 'AXaaapva können eigentlich nicht alle drei, sondern

nur die zwei rein dorischen Phylen ,
und zwar im allgemeinen xax'

avSpoylvsLav, zur Teilnahme berechtigt gewesen sein. Alphabet C,

das bedeutend kürzer ist, wird nun wohl die EajjicpuXsLc, d. h. die

alten nichtdorischen Geschlechter und die Neubürger, zusammen-

fassen. Von dieser Pliyle gelangen einige eben durch das alte

Mutterrecht zur Teilnahme. Die Gleichberechtigung des Mutter-

stamms können auch die dorischen Geschlechter durch Epigamie von

den alten karischen Geschlechtern angenommen haben ^). Wie sollen

aber diese zu den Verwandtschaftsnamen kommen
,

die wir zu ent-

decken glaubten ? Wir haben sie in Kleinasien, bei den Lydern, für

die Töpffer a. 0. S. 195 Spuren von Gynaikokratie wie bei den Ly-

kiern, Karern und Etruskern nachweist, hoch in später Zeit lebendig

gesehen. Ich glaube, dass sich diese Völkerschaften Kleinasiens

schon seit alter Zeit ethnologisch stark vermischten und dass daher

sogar das Familienrecht und die Verwandtschaftsnamen einen syn-

kretistischen Charakter bekamen^).
— Auch die jonischen ,

bezw.

1) Wir kommen damit etwa auf den BegrifiF des 'fakultativen Mutter-

rechts' wie E. Szanto, Zum lyldschen Mutterrecht, Festschrift für Otto Benn-

dorf, S. 259 f.

2) Tümpel, Philologus L 1891, S. 607 ff. sucht, merkwürdigerweise ohne

Stellungnahme zu den kölschen Urkunden
, Spuren von Gynaikokratie auf

Kos durch mythologische Kombinationen nicht aus Lydien ,
sondern aus

Thessalien herzuleiten, ich kann aber seinen Pfaden nicht folgen. Die Fest-

bräuche im koischen Antimachia (aus denen Tümpel ein Fest 'Av-ctiiäj^sia

macht!) können immerhin unseren Spuren beigefügt werden, sind dann aber
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gemeingriechisclien Formen der Frauennamen und sonstiges Heraus-

fallen aus dem dorischen Dialekt, z. B. in svairj und a.[idizTi gerade

bei den koisclien Gesclilecliterurkunden
,

wie wir es schon oft be-

merkt haben, weisen, wenn auch unbestimmt, nach Kleinasien.

Das Material, das bis jetzt für die allgemeine ethnologische und

die speziell koische Frage zu Gebot steht, reicht zu ihrer Entschei-

dung noch lange nicht aus. Meine Beiträge zu ihrer Lösung wollen

nur eine neue Hypothese darstellen, deren wissenschaftlichen Wert

erst neue Forschungen und Funde darthun müssen. Wenn uns diese

einmal bessere Aufklärung geben über die vielen kölschen Geschlech-

ter, deren Namen wir kennen ^), so wird sich auch das Dunkel, das

noch über der ältesten Geschichte der Insel schwebt, heben und

wird das Bild der Besiedlung schärfere Züge bekommen.

4. C. Stertinius Xenoplion und sein Haus.

In der Kaiserzeit nimmt in den griechischen Städten mit dem

Aufhören der äusseren Politik das innere Gemeindeleben einen ty-

pischen Charakter an. Unter den Typen, die diese Verhältnisse

hervorbringen, steht oben an der euepyexrj^ x*^? TzocTpidoQ. Er ent-

stammt gewöhnlich einem der alten Geschlechter seiner Vaterstadt.

Auf verschiedenen Wegen kommt er an den kaiserlichen Hof, setzt

sich in der Gunst des Kaisers fest und benützt diese, um sein Ver-

mögen zu vergrössern und für sich, seine Familie und seine engere

Heimat alle möglichen Gnadenbeweise und Wohlthaten zu erlangen.

eben als eine Vermischung von alten und dorischen Elementen zu erklären.

Falsch ist es andererseits auch, wenn Rayet S. 317 diese Kulte und Bräuche

als alte karische im westlichen Teil der Insel lokalisieren will. Vgl. oben

S. 169.

1) Eine Liste, in die ich auch fragliches aufnehme, mag schon vorläufig

von Interesse sein: 'AXxTjtSat? PH 37, 60. 'AiicptapTjtSat ? PH 40, 7. 'Ava^iXsioi?

PH 39, 4. 'AvSpoiJLvyjaxopiaat PH 151. 'AaxXyjTicäSat. AtoixsSovxiaa-.? PH 36. E-jpu-

avaxxtaat PH 150. 'HpaxXsTSat. KapivSat PH 151. Nsßpiaac NsaxopiSat. PH 37, 53.

Ntauptd8ai PH 368 VI 39. nuO-oxXsiaai ? PH 43 b 11. Ziiicüvtaat PH 149. ^uXsoiJia-

XtSat PH 38, 17 f. XapiiüXsTs PH 349. -datoi? PH 34, 58. -yryidbM PH 34, 53. Hie-

her gehören auch die x^°^ °^ STiävcothsv ätiö KXoxtas xs xal aöxw XdX-xwvog

Theokrit VII 5 f., sowie ein Teil der Demennamen. Wenn in Kos die Phylen
in Phratrien und iidxpat gegliedert waren

(s. oben S. 186^) ,
so sind diese

Namen teils den Ober-, teils den Unterabteilungen zuzurechnen.
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Dafür wird er von seinen Mitbürgern auf alle Weise geehrt. Die

Liebe zum heimatlichen Boden, die noch jetzt die reichen Griechen

im Ausland auszeichnet, führt ihn immer wieder aus der grossen

Welt in die kleinen Verhältnisse seiner Vaterstadt zurück. Hier

häufen seine Mitbürger die Ehrenämter auf ihn, um ihm Gelegen-

heit zu bieten, nun auch seine persönliche Muniiizenz zu entfalten.

Dafür weiss er auch allen Einfluss in der Stadt auf sich und -seine

Familie zu vereinigen. Von den Ehren, mit denen sich seine Mit-

bürger den wohlthätigen Kaisern dankbar erweisen, fällt auch auf

ihn ein Abglanz. Er wird nicht nur ihr Priester, sondern manch-

mal erhält er zu Lebzeiten heroische Ehren, wie jene göttliche, und

wird auch in zweiter Linie als xuGzyjc, gefeiert. An der Peripherie

des Reiches gelingt es sogar einzelnen, mit Genehmigung des kaiser-

lichen Gönners die wirkliche Stellung eines regulus zu erreichen.

Oft pflanzt sich die hervorragende Stellung einer Wohlthäterfamilie

von Kaiser zu Kaiser, von Generation zu Generation fort, oft löst

auch eine Familie die andere ab.

Eine Gestalt, welche ein besonderes Literesse beanspruchen kann,

ist der grösste Wohlthäter von Kos
,
X e n o p h o n. Was wir von

ihm wissen, ist trotz aller Lückenhaftigkeit und Unsicherheit in

einzelnen Punkten so viel, dass wir es versuchen können, sein Lebens-

bild zu skizzieren^).

Xenophon rühmte sich, dem Geschlecht der koischen Asklepiaden

anzugehören ^). Unter den koischen Aerzten ist vor ihm mindestens

ein Träger desselben Namens, Xenophon der Schüler des Praxa-

goras ^) ,
also wohl ein Vorfahre und auch Asklepiade. Sicher ist

der Stammbaum erst vom gleichnamigen Grossvater unseres Xeno-

phon an*).

1) Ein zusammenfassendes Bild ist versucht von M. Dubois, Un medecin

de Tempereur Claude
, BdCH V 468— 76. R. Brian

,
unter demselben Titel,

Rev. Arch. XLIII 1882, 203—16. Th. Mommsen, Rom. Gesch. V 333-. Proso-

pographia imp. Rom. III S. 273, n. 666. Dittenberger , Sylloge- n. 368—370.

2) S. oben S. 176^

3) S. Wellmann bei Susemihl, Alex. Litt. Gesch. I 781'-^, der wohl mit

Recht einen weiteren Arzt Xenophon, Erasistrateer, eliminiert.

4) Ich nehme mit Dittenberger 370^ diesen als väterlichen Grossvater,

und zwar, obwohl C. Stertinius X. wahrscheinlich der zweite Sohn war. Der

ältere, Q., wird wohl den Namen vom Mutterstamm geerbt haben. Der Ver-

such Brians, Q. und C. Stertinius zusammenfallen zu lassen, ist mit Recht
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'AaxAYjTiiäSa!,

Esvocfwv 6 npagaycpoi) Yvwpijjio^

Esvocpwv

I

'HpdxXstxo^ Ti. Claudius Quir. ^iXtvoc;

I

I I I .

Q. Sterthiius .... C. Stertinius Com. Ssvocpwv Ti. Claudius Quir. KXscovu-

[i.0^ X Claudia $o(ßyj

Der ältere Bruder unseres Xenoplion hatte sich als Arzt in

Rom niedergelassen und sich dort eine fabelhaft einträgliche Privat-

praxis und das römische Bürgerrecht erworben^). Ein Vorgänger

des Kaisers Claudius, Caligula oder schon Tiberius, bewog ihn, seine

Privatpraxis aufzugeben, um kaiserlicher Leibarzt zu werden. Er

nahm das unter scheinbar uneigennützigen Bedingungen an
, zog

aber seinen Bruder Xenophon, der sich auch als Arzt in Rom das

Bürgerrecht mit dem Namen C. Stertinius tribu Cornelia erwarb, an

den Hof, und verschaffte ihm bei Kaiser Claudius, neben sich oder

als seinem Nachfolger, die Stelle als Leibarzt mit demselben hohen

Gehalt. Weiter wissen wir von Quintus nichts, als dass er mit

seinem Bruder Neapel mit prachtvollen Bauten geschmückt habe.

Monumente oder Ehreninschriften aus Neapel und Umgebung zur

Bezeugung dieser Notiz fehlen uns. Es darf wohl angenommen

werden, däss die beiden Brüder ihren Badeaufenthalt am Golf von

Neapel nahmen und aus diesem Anlass Prachtbauten schufen. Quin-

von Dittenberger 368^ zurückgewiesen , ebenso 367- wegen Mangels an Be-

weisen der Versuch Kaibels (IGSic. 1759), den kaiserlichen Arzt Ti. Claudius

Quir. Msvexpdxyjs in dieselbe Familie zu setzen. Quirina ist einfach die Tribus

der Kaiser Claudius und Nero, vgl. Cagnat, Epigr. lat.^ S. 76.

1) Plinius N. H. 29, 7 : Q. vero Stertinius imputavit principibus , quod
sestertiis quingenis annuis contentus esset; sescena enim sibi quaestu urbis

fuisse numeratis domibus ostendebat. Par et fratri eins merces a Claudio

Caesare infusa est; censusque quamquam exhausti operibus Neapoli exornata

heredi HS CCC reliquere.
— Seinen griechischen Namen kennen wir nicht.

Bürger wurde er, wie Brian S. 212 wohl richtig hervorhebt, auf Grund eines

Gesetzes des Caesar (Sueton. Caes. 42 omnisque medicinam Romae professos

et liberalium artium doctores, quo libentius et ipsi urbem incolerent et ceteri

adpeterent, civitate donavit). Ein römischer Beamter (Q.) Stertinius tribu

Com., auf den die beiden Brüder ihren römischen Namen zurückgeführt haben

müssen, ist noch nicht bekannt.
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tus ist dann wolil vor seinem Bruder, und zwar ohne Leibeserben,

gestorben. Nach Kos dürfte er nicht mehr zurückgekehrt sein, sonst

würden wir gewiss aus koischen Inschriften von ihm etwas hören.

Dem C. Stertinius Xenophon eröffnete Claudius die Rittercarriere.

Er nahm ihn im Jahre 43 mit in den britannischen Feldzug in den

Chargen eines tribunus militum (doch wohl angusto clavo) und prae-

fectus fabrum, natürlich ohne militärische Funktionen^). Aus An-

lass des britannischen Triumphes im Jahr 44 beschenkte er ihn mit

der Corona aurea und der hasta pura -). Durch Claudius verschaffte

Xenophon auch seinem Oheim OiXivo^^), seinem Bruder KXewvuiJto; *)

und dessen Gattin ^^ocßyj *) das römische Bürgerrecht ^) ,
beiden

Männern auch ein Militärtribunat ^). Seine Vertrauensstellung beim

Kaiser verdankte Xenophon wohl nicht nur seiner ärztlichen Kunst

oder medizinischen Wissenschaft, von der wir nichts wissen^), son-

dern litterarischen und antiquarischen Studien
,
mit denen er sich

bei dem gelehrten Kaiser einzuschmeicheln wusste. So betraute ihn

dieser mit dem Sekretariat für die Bescheide in den Angelegenheiten

der Griechen ^). Dass er in dieser Stellung für die Interessen anderer

griechischer Staaten als seiner engeren Heimat thätig gewesen wäre,

dafür fehlen uns die Belege. Dagegen kennen wir die kaiserlichen

Wohlthaten, die er seiner Vaterstadt zuwandte. Als Vermittler der

Wünsche der Koer beim Kaiser trat nicht er direkt auf, sondern

die Koer machten sie durch seinen Bruder Kleonymos offiziell geltend ^).

Auf diesem Wege gelangte im Jahr 53 die Bitte der Koer um im-

1) Vgl. Mommsen, Rom. Forsch. II 441. Cagnat, Epigr. lat.^ S. 90.

2) PH 345 = Dittenberger- 368, 5-10.

3) PH 46, 6 f. Dittenberger-' 370.

4) PH 94 = Dittenberger^ 369.

5) So verschaffte sich der Leibarzt Trajans, C. Calpurnius Asklepiades,

von diesem das Bürgerrecht für seine Eltern und vier Geschwister.

6) Kleonymos trat die Charge in Obergermanien bei der von Claudius

neu organisierten Legio XXII Prim. P. F. an. Dittenberger- 3691

7) Brian hatte wenigstens eine medizinisch wissenschaftliche Notiz bei

Galen. III p. 775 auf ihn zurückführen wollen, aber H. Schöne wies in seiner

These X zu seiner Dissertation de Aristoxeni 7i. t. 'Hpo-^iXou aEpsosws 1. XIII a

Galeno adhibito, Bonn 1893 nach, dass Galen vielmehr den Historiker Xeno-

phon, Anab. IV 5, 12 anzieht.

8) PH 345, 4 f. = Dittenberger' 368^

9) PH 94 = Dittenberger- 369, 7 ff. von diesem Trpsoßä'jjavia rcoXXäx'.g ujxkp
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munitas an den Kaiser. Dieser prüfte nicht etwa die historischen

Grundlagen ihrer Ansprüche, wie einst Tiberius gethan hatte, son-

dern Hess sich von Xenophon ein umfangreiches mythologisches

Material aus dessen Familienarchiv zusammenstellen, über das er

dann eine lange, anscheinend konfuse Rede an den Senat hielt. Der

seiner würdige Schluss der Rede war, dass man eben aus dem rein

persönlichen Grund, seinem Leibarzt zu Liebe, den Koern ihre Bitte

nicht abschlagen dürfe ^).

Als Dank der Koer werden wir die Inschriften uTCSp oyteca; des

Xenophon, PH 84^91. Hg 21—23 auffassen dürfen. Sie zeigen in

den Ehrentiteln cpiXoxacaap, cptXoxXauSioc; , (^iXoai^ocGTOc, keine Be-

ziehungen über Claudius hinaus, und führen keine koischen Ehren-

ämter auf. Der Titel M\iou moq war schon für den Tyrannen Ni-

kias geprägt worden (oben S. 64) , ^iloizocTpic, und suspysTa? Töte,

Tzoczpidoc, gehen auf das, was er für die Stadt gethan, und euasßfjs

auf seine Stellung zu Asklepios. Diese Ehren konnten ihm in ab-

sentia erwiesen werden. Von Ehrungen für den Kaiser Claudius ist

nur PH 393 sicher ^).

In Rom besass Xenophon ein Privathaus ^) auf dem seit Tiberius'

Zeit vornehmen ^) mons Caelius ^). Von seinem römischen Haushalt

ist die Grabschrift einer Sklavin erhalten, CIL VI 8905 : Cosmiae
|

C • Stertini •

Xenophontis |

medici •

Augusti |

vix • ann • XVIIII
|

Blastus • conservos • D • S • et
|

Juliae
| Thymele |

matri.

1) Tacitus, Ann. XII 61, oben S. 176^ Bezeiclinend ist das Urteil des

gut iinterrichteten Tacitus über diese Rede : 'neque dubium habetur multa

eorundem in populum Romanum merita sociasque victorias potuisse tradi:

set Claudius, facüitate solita quod uni concesserat, nuUis extrinsecus adiu-

mentis velavit'
, verglichen mit dem

,
was er über die Gesandtschaft des

Jahres 23 an Tiberius sagt, Ann. lY 14: 'Is quoque annus legationes grae-

carum civitatium habuit
,
Samiis Junonis

, Cois Aesculapii delubro vetustum

asyli ins ut firmaretur petentibus. . . . neque dispar apud Coos antiquitas, et

accedebat meritum ex loco : nam cives Romanos templo Aesculapii induxerant,

cum iussu regis Mithridatis apud cunctas Asiae insulas et urbes trucidaren-

tur. Vgl. oben S. 25 f. 148. 150. PH S. XXXVII. XXXIX.

2) Ueber PH 92. 180 s. unten S. 196.

8) Die erste kaiserliche Domäne in diesem Stadtteil ist die im Jahr 66

von Nero konfiszierte domus Lateranorum. L. Homo
,
Le domaine imperial

ä Rome, Melanges d'arch. et d'hist. 1899, S. 122.

4) Hülsen, Caelius Mons bei Pauly-Wissowa III 1274.

5) Dort wurde eine bleierne Wasserleitungsröhre mit der Inschrift . .

Stertinius Xenophon gefunden, Bulletino comunale 1886 S. 104, n. 1163.

Herzog, Koische Forschungen. 13
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Im Jahr 54 folgt der dunkelste Punkt im Leben des Mannes,

die Ermordung seines kaiserlichen Herrn, bei der er die letzte Hand

angelegt haben soU^).

So schwarz auch das Verbrechen ist, so hat doch das creditur

des Tacitus eine grosse Wahrscheinlichkeit in den Verhältnissen.

Für die Benützung der griechischen Hofärzte zu Vergiftungen, die

im Kaiserhaus auf der Tagesordnung waren, gab es Vorgänge^).

So wird Agrippina sich des Xenophon eben wegen des unbegrenzten

Vertrauens, das er beim Kaiser genoss ,
bei Zeiten als des brauch-

barsten Werkzeuges versichert haben. Bei ihrem wachsenden Ein-

fluss musste sich der Arzt sagen ,
dass es für ihn sehr gefährlich

sei, sich mit ihr nicht zu stellen. Eine besondere Charakterstärke

wird man einem Griechen an diesem durch und durch verdor-

benen Hof, bei einem Herrn, der ihm eine lächerliche Person sein

musste, nicht zutrauen dürfen. Ich möchte daher den Titel

apx^'axpo? Twv ^eibv ^eßaaxwv, der nur in der Aufzählung aller

Aemter PH 345 = Dittenberger^ 368, 3 vorkommt^), auf Claudius

und Agrippina, die seit 50 Augusta ist, beziehen, und nicht mit

Dittenberger (not. 2) auf Claudius und Nero als Kaiser. Als ihren

eigenen Leibarzt konnte die Kaiserin den Xenophon ohne Verdacht

zu sich herüberziehen und hatte ihn auch besser in der Hand. Er-

klären sich so die Worte des Tacitus 'provisam iam sibi Xenophon-

tis medici conscientiam'
,

so beruht wahrscheinlich auch die dem

Xenophon als Motiv unterlegte Aussicht auf den Sündenlohn, das

'praemium', auf einer thatsächlich nach dem Tod des Kaisers er-

folgten Dotation, die das grosse Vermögen begründete, das er trotz

seiner dem Jahresgehalt entsprechenden Ausgaben hinterliess. Für

nahezu ausgeschlossen aber halte ich es, dass ihn Nero in seiner

1) Tacitus Ann. XII 67 . . exterrita Agrippina ,
et quando ultima time-

bantur, spreta praesentium invidia provisam iam sibiXenophon-
tis medici conscientiam adhibet. ille tamquam nisus evomentis

adiuvaret, pinnam rapido veneno inlitam faucibus eins demisisse creditur,

haud ignarus summa scelera incipi cum periculo, peragi cum praemio.
2) Vgl. z. B. Tacitus Ann. IV, 3 über die Vergiftung des Drusus im

Jahr 23 : 'sumitur in conscientiam Eudemus, amicus ac medicus Liviae, specie

artis frequens secretis', und c. 8. Plin. N. H. 29, 20. Vgl. unten S. 203^

3) Darnach sind die Inschriften Dittenberger^ 370 (laxpoö Ttßsptou KXau-

ötou Kataapog) und die stadtrömische oben (medici Augusti) vor diesen ter-

minus (50—54) zu datieren.
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Ehren- und Vertrauensstellung als apX''aTpo? in Rom belassen haben

sollte. So sehr Nero und seine Mutter das Bestreben haben mussten,

den Genossen des Gattenmords auf gute Art vom Schauplatz zu ent-

fernen, so wenig konnte es ihm selbst in Rom und am Hofe wohl

sein, wo ihn nicht nur beständig sein Gewissen, sondern auch die

Furcht, man werde sich seiner entledigen, hätte peinigen müssen.

Alles spricht vielmehr dafür, dass er schnell den heissen Boden der

Hauptstadt verlassen und beladen mit dem Sündenlohn, vom neuen

Kaiser in Ehren entlassen, in seine Heimat zurückgekehrt ist. Hier

konnte er nun als der Stolz seiner Mitbürger, die von den Gerüchten

am Hofe nichts hörten oder nichts zu glauben brauchten, seinen

Lebensabend verbringen. Seinen Einfluss bei Hofe konnte er aus

der Ferne für seine Vaterstadt einsetzen^), und mit seinem grossen

Vermögen selbst als Wohlthäter überall eingreifen. Er erhält zu-

nächst die Ehrenämter, welche Repräsentation ^) und persönliche An-

wesenheit^) erfordern, als ap/cspsug twv ^swv za: lepeb;, Sia ßcou

Twv Seßaaiwv xac
'

AgxXoctziox) xac Tyia^ xocl 'Htccovtj? (PH 345 =
Dittenberger^ 368, 14 ff.). Im ersten Amt des apxtepeu; iwv -ö-swv

sehe ich das im Osten des Reichs ständige lokale Oberpriestertum

des Kults der gesammten konsekrierten Kaiser mit Einschluss des

lebenden*), im zweiten aber lebenslängliche Priesterschaften des

Nero und der Agrippina unter besonderen SKixXrpeic, in Verbindung
mit dem Staatspriestertum des Asklepios und der andern Götter^).

1) Er Hess seinen Bruder Kleonymos auch noch an Nero senden [npbz

zob<; Zsßaaxo'js, vgl. oben S. 192).

2) Brandis
, 'Apxtepsug bei Pauly-Wissowa II 483 : 'Zum Schluss sei noch

bemerkt, dass . . . die Oberpriester oft als Spielgeber und Stifter von nütz-

lichen oder prächtigen Bauwerken oder von Geldsummen erscheinen'. —
Spiele, die an den Kaiserkult anschlössen, gab es auch in Kos, PH 104.

Vielleicht bezieht sich PH 46, wo Xenophon und Philinos unter den suspysTat

aufgezählt sind, auf ein solches Spiel. Nach der von Paton gegebenen Er-

gänzung wäre die Inschrift allerdings unter Claudius zu datieren.

8) Sonst dürfte wohl der Zusatz &Kb x^s uaTptSog nicht fehlen, vgl. Bran-

dis a. 0. S. 479.

4) Brandis a. 0. S. 480 f.

5) Brandis a. 0., dem ich in der Bestimmung des dp^tspsug folge, erklärt

den [spsug 8. ß. x. Ssß. in unserer Inschrift für identisch mit jenem. Das

halte ich für unmöglich. Andererseits kann ich nach dem Material bei Bran-

dis die Trennung zwischen den Divi und dem jeweils lebenden Kaiser
,
wie

sie Dittenberger (not. 8. 9) versucht, nicht anerkennen.

13*
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Im letzteren Amt stiftet er eine Weihung, PH 92 : F. St. S. eOep-

yeia^ xa^ Tzo^xpiboc, xac iepebg bioc ßcou 'AaxXaTüLoJ Kaiaapt 'Aya^o)

^£0) dve^rjxe. Da er diese Funktion nicht wohl in absentia voll-

ziehen konnte, setze ich sie unter Nero und möchte sie sogar auf

diesen, nicht wie Paton, auf Claudius beziehen. 'AyaO-ög ^eoc, steht

als STCLxXyjac? eines Kaisers einzig da, die ihm gleichzusetzende

'Aya^ö^ 6ai'[Aa)V kommt (ausser bei Philippus Arabs CIG 3886) nur

vor als iTziyXriöic, des Nero, der auf alexandrinischen Münzen aus

den ersten Jahren seiner Regierung als Neo? 'Aya^ö? Aai{i(Dv ^) und

auf der Busirisinschrift, CIG III 4699 als 6 'Aya^ö; Aac|Ji(DV xf); oi-

xou[JL£V7]g erscheint. Dazu würde die von Dittenberger^ 368^ vorge-

schlagene Korrektur
'

AgxXxtziou in unserer Inschrift gut passen, sie

ist aber vielleicht nicht nötig, da Nero unter beiden BizixXrpBi:; ver-

ehrt werden konnte und Xenophon in seiner Weihung an Asklepios-

Nero die Bezeichnung seines Priestertums Seßaaxwv xod 'AazXa7iio5

weglassen konnte ^). Eine Weihung, bei der Agrippina in Bezieh-

ung zu Xenophon gesetzt war, haben wir in Hg 24, oben S. 66,

vermutet. Paton erkennt sie auch in der Ssßaaxrj Tla PH 119.

Es ist sehr auffallend, dass unter den Aemtern Xenophons das

eponyme, in der Kaiserzeit fortbestehende des [xovapxo? nicht aufgezählt

wird. Dass er es verschmäht haben sollte, ist nicht wohl anzu-

nehmen. Sein Bruder Kleonymos bekleidete es zweimal ^). Wir

werden es umsomehr auch für Xenophon voraussetzen, als es wie

das Oberpriestertum grosse Kosten erforderte*). Wir haben aber

auch, wie ich glaube, einen urkundlichen Beleg dafür. Auf dem

kalymnischen Altar zu Ehren des Philinos, Xenophons Oheim, aus

der letzten Zeit des Claudius ^), Dittenberger'-^ 370, stehen noch zwei

Freilassungsurkunden, die also später sein müssen, Bd CH VIII 43.

1) Eckhel, Doctr. num. IV S. 35.

2) Ich will damit keineswegs bestreiten, dass schon Claudius als Askle-

pios verehrt werden konnte. Aber auch PH 180 ,
wo ein tspsug 'AoxXautoö

Kacaapof genannt wird, ergibt keinerlei sichere Beziehung auf Claudius.

3) PH 94 = Dittenberger- 369, 6 f. 8cg [lovapyj^oavia.

4) Dies geht daraus hervor, dass in der Kaiserzeit in den Freilassungs-

urkunden von Kalymna (S. 197^) als [xövapxoc häufig Asklepios erscheint

(Newton, Br. Mus. 306. 308, PH S. 354). Ueber den Grund dieser Vertretung

vgl. in den Nachträgen zu n. 221.

5) Vgl. oben S. 192.
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Sie sind datiert a) iizl |x(ovapxou) tö ß Sevocpwvxo; , b) eiil
[x

KXsa)-

v6|JL0u T&O KXeuavTou {xsia |jl
tö ß Ssvo'spwvxa. Wenn Dubois a. 0.

darin den Grossvater unseres Xenophon sehen will, so ist dies chro-

nologisch äusserst unwahrscheinlich. Es wird unser Xenophon
selbst sein^).

Zu den alten Ehrentiteln kommt jetzt in der Heimat noch ein

neuer
,

der höchste : Er wird zu Lebzeiten rjpto? genannt in der

Weihung der Exedra, die ihm die Koer im Theater gebaut haben,

PH 93 2); wie vor ihm der Tyrann Nikias und Nikagoras, der Sohn

des Eudamos und Vater des PH 46 nach Xenophons Familie als

euspylir^? genannten Alkidamos, Hg 212, S. 135, und dieser selbst

PH 106^).

In dieselbe Zeit fällt eine neue kalymnische Urkunde, die noch

einmal alle Ehrentitel des Mannes (ohne die Aemter) zusammenfasst.

Es ist die Inschrift eines viereckigen Altars, die 'Iw. KaXXcaiiepyj;

im Jahr 1898 beim Tempel des Apollon zu Kalymnos gefunden hat.

Er sandte einen Abklatsch an das deutsche Arch. Institut zu Athen,

eine Abschrift an Hiller v. Gärtringen. Beides ist mir zur Publi-

kation freundlichst überlassen worden. Die Höhe beträgt 70, die

Breite 62 cm, die Höhe der Buchstaben wächst von den oberen zu

1) Dass der iidvapxo? auf diesen Urkunden der koische, und Kalymna in

der Kaiserzeit wie 2 Jahrh. vorher nur ein Demos von Kos war, hat Paton

S. 352 ff. nachgewiesen. Das Fehlen der Namen C. Stertinius in der Datierung
ist nicht auffallend. Auch auf den Münzen (oben S. 140) heisst er nur Ssvo-

9ü)v. Vielleicht sind diese eben
,
während er {lövapxos war, geprägt worden.

Der Titel ispsu; auf der einen ist dann wohl ein Kompliment an Nero
,
an

dessen Stelle der Kopf seines Priesters auf das Münzbild kommt. Es fällt

mir übrigens auf, dass die Photographie der allerdings undeutlichen Münze
des Br. Mus. n. 213 den Kopf unbärtig zu zeigen scheint

,
während er auf

der Abbildung bei Dubois, BdCH V 468 bärtig erscheint.

2) Dubois, BdCH V 476 hatte die Inschrift nur halb gelesen und deshalb

für das Grabmal des Xenophon gehalten. Brian und Mommsen a. a. 0. sind

ihm in diesem Irrtum gefolgt. Dass vjpwg dem Lebenden gilt, zeigt die fol-

gende Inschrift.

3) Diese Familie hat ihren Einfluss durch mehrere Generationen bewahrt.

Eudamos ist wohl identisch mit EöSyj}xog 'ETttxpdxoug ,
dem Priester des C.

Caesar in der olympischen Urkunde oben S. 145. Noch spätere Generationen

sind in den Inschriften PH 103. 135 genannt. Trotz ihrer Verbindung mit

Xenophons Familie in PH 46 ist ein verwandtschaftlicher Zusammenhang aus

unserem Material nicht zu konstatieren. Vielleicht verschwägerten sie sich

mit einander.
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den unteren Zeilen von 2^/2 zu 8^/2 cm. Sie sind dünn, nicht sehr

schön, mit vielen Apices, eingegraben, in den Formen noch ziem-

lich gezierter als Hg 24. 25. Alle Ränder sind beschädigt, der obere

und untere am stärksten.

^uiviiArMNIQNKA

lOIKATOIKETNTESKAIENE
KTHMENOIHANTESANE
STHSANTONßQMONErXO

5 MENOITßBEQAIIOAAQNI
rnEPTASrrEIASKAlSQTHPI
ASTOTKOINATASIIATPIAOi:

KAIKABENAEKASTOTErEP
rETAFAlOrETEPTINIOr

10 HPAKAElTOrnorSENO<][>QNTOS
OIAOKAISAPOS^IAONEPQ
NOS^IAOKAAIAlOrOIAO^E
BAETOr^IAOPQMAIOrOIAO
nATPIAOSAAMOlTIOTErSE

15 OrSHPQOSETEPrETATAi:
TPIAOSAIATOIENAPXA

I O VT^

'0 Sa[jio]; 6 KaXi)|xvL(i)v xa[:

t]0L XaTOlX£ÖVT£S XOcl £V£-

XTyy|X£V0L Tzdvxec, dv£-

axTjaav lov ßto|xöv eu^o-

[iE^^Ol
TW d^BM 'AnoXXidvi

6tc£p Tag bydocc, x(x.l ao)T7]pi-

ocq ToO xoLva z&q Tzoczpiboc,

xac xa^' £va £xaaToi) £i)£p-

y£Ta Patou I]T£pTivbD

'HpaxX£:TOl) UtOÖ S£V0Cpü)VT05

cpiXoxaLaapo? ^cXovIpo)-

vo? cpLXoxXauSLOu cpcXoa£-

ßaaxou cpcXopü){JLaLOU cpiXo-

TiaxpLÖo^ oa|Jiou utoö £i)a£-

ß]oö? ripii>oq £U£py£Ta xag

TuaJxpcSo^ 6ca toO £V ap^a

|jtovapxoi) ?]

ai£cpavacpöpoi)?]
05t[oO

6£LV0S].

Wir haben in dieser Altaraufschrift die volle offizielle Formel

des Gebetes für Xenophon, die vrir in den Ausführungen des früh-

eren Beschlusses unter Claudius nur in verkürzter, privater Form

vorfanden (vgl. oben S. 67).

Zu Z. 1—3 vgl. PH 344, 4—8.

Z. 7—9 lassen auf persönliche Munifizenz des in die Heimat

Zurückgekehrten schliessen.

Aus Z. 11 f. cp:Xov£p(jovo? cpiXoxkoiubiou geht hervor, dass die

Annahme von Dubois und Paton, in PH 345, 11 sei das getilgte

(p[iXov£p(i)v]a selbst erst an zweiter Stelle nach Claudius' Tod an

Stelle eines ursprünglichen cpLXoxXauStou eingesetzt worden, mit Recht

von Dittenberger^ 368^^ bestritten wird. Einen Grund zur Tilgung
des Namens von Claudius gab es weder im allgemeinen noch wie

wir sehen im besondern in Xenophons Fall, er wurde nur das eine-
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mal vergessen oder absichtlich nicht gesetzt. PH 345 stammt also

gewiss erst aus der Zeit des Nero.

Ob Z. 17 als Beamter der |x6vapxo? von Kos oder der axscpavyj-

^opoc, des Apollon von Kalymna zu ergänzen ist, muss fraglich

bleiben, da sie auf den Freilassungsurkunden dieser Zeit ohne er-

kennbare Ordnung mit einander als Eponyme wechseln (PH S. 354).

Die Frage liegt nahe, ob nicht während der Abhängigkeit von Ka-

lymna der Monarch von Kos zugleich als axecpavTjcpopo? von Ka-

lymna galt.

Eine Verwandte des Xenophon glaubten wir in Hg 25 geehrt

zu sehen, ob seine Frau, kann nicht bestimmt werden. Kinder von

ihm sind nirgends erwähnt. Wenn er gehabt hätte, so wären diese

gewiss auch mit Ehrungen bedacht worden, von denen sich Spuren

erhalten hätten. Auch die Notiz des Plinius, dass er und sein

Bruder Quintus ihrem Erben 30 Mill. Sesterzen hinterlassen hätten,

spricht dafür, dass beide kinderlos gestorben sind. Der Erbe wird

wohl der Bruder Kleonymos gewesen sein. Dessen Frau Claudia

Oocßyj hat ihren Namen wohl mit Beziehung auf den Asklepiaden-

mythus von der Niederkunft der Phoibe auf Kos (Herondas II 98,

vgl. oben S. 160. 176^) erhalten, stammte also vielleicht auch aus

demselben Geschlecht. In Hg 53 haben wir wohl nicht ihren Grab-

altar, sondern vielleicht den einer Freigelassenen aus ihrem Hause.

Zum koischen Haushalt des Xenophon gehörten die Freige-

lassenen SispTivca 2uv£Trj und IiTepuvioc 'ETiLziTjatg ,
deren Grab-

schriften PH 220. Hg 125 erhalten sind.

Von der nächsten Generation der Familie haben wir keine Spur

mehr. Sollte sich der Fluch der bösen That so schnell erfüllt haben ?

Wie dem auch sein mag, eine tragische Gestalt ist C. Stertinius

Xenophon nicht zu nennen, wohl aber eine Figur für einen Sitten-

roman.

5. Die Universität Kos.

Die liebliche Meropsinsel, die mit ihrer unter dem zackigen,

hohen Prion schön gelegenen und schön gebaute^ Stadt die Augen
aller erfreute, die auf der grossen Weltstrasse vorbeifuhren, blühte
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in hellenistischer Zeit nicht nur durch ihre Gesundheit, ihre Frucht-

barkeit, ihre glückliche Verfassung, ihren durch Industrie und Han-

del gehobenen Wohlstand, das Wohlwollen königlicher Gönner,

sondern sie bildete auch ein Zentrum der verschiedensten litter-

arischen und wissenschaftlichen Studien. Es liegt daher der Ge-

danke nicht ferne, diese geistigen Bestrebungen zu einander in Be-

ziehungen zu bringen und sie zusammenzufassen in dem Begriff

einer Universität in dem Sinne, wie es Athen und Rhodos in helle-

nistischer und römischer Zeit waren, allerdings nicht so international,

sondern mehr als eine Gründung der Ptolemäer, als eine zweite

Landesuniversität neben der Akademie von Alexandreia ^).

Prüfen wir nach dem neuesten Stand der Untersuchungen die

Berechtigung dieser Bezeichnung, indem wir die einzelnen 'Fakul-

täten' durchnehmen und zwischen ihnen Zusammenhänge und eine

sie verbindende Organisation suchen.

Wir beginnen mit der ältesten Fakultät, der medizinischen. Die

Anfänge der koischen Aerzteschule reichen nach der antiken Tra-

dition um Generationen über den grossen Hippokrates zurück. Die

Lehre scheint aber in dieser Zeit streng auf die Glieder der Askle-

piadenfamilie beschränkt gewesen zu sein. In welcher Weise damit

ein Kult ihres rjpü)? zxcaxT]^ Asklepios und seiner Familie verbunden

war und wie er allmählich zum göttlichen Staatskult sich ent-

wickelte
,

entzieht sich unserer Kenntnis
;

ebenso unsicher ist ihr

genealogisches Verhältnis zu den knidischen Asklepiaden^). Hippo-

1) Paton, PH S. 359 f. 'We might conjecture that it was the aim of

Philadelplius to found a kind of university at Cos, liaving as its nucleus the

Coan school of Medicine, but comprising other faculties.'

2) Vgl. Thraemer
, Asklepios bei Pauly-Wiss. II 1684. Paton S. 348. In

den Verschiedenheiten der Stammbäume spiegelt sich die Konkurrenz der

Schulen wider. Wir können die Verwirrung der Stammbäume (in der Sora-

nosvita ,
dem Hippokratesbriefen 2

,
dem Tipsoßsuiixo^ ,

bei Stephanus Byz.

s. V. Kwg, bei Suidas s. v. 'IiiTioxpdxyjs ,
bei Tzetzes Chiliad. VIII 155) weder

vor noch nach Hippokrates in Ordnung bringen, ehe wir den authentischen

Stammbaum einer Schule kennen lernen. In Kos benützte Xenophon einen

solchen ,
der bis auf ihn herabreichte (s. oben S. 176^). Die nächsten Ge-

nerationen vor Hippokrates werden wohl historisch sein. Aus koischen In-

schriften können mit einiger Wahrscheinlichkeit durch Vergleichung mit den

Stammbäumen mehrere Glieder der Familie nach Hippokrates angeführt werden,

ohne dass sie abeif in die litterarische U eberlieferung eingefügt werden

könnten : IIuö-öSotoc iKTtoxpocxsug PH 10 a 55 und OeoaaXög Ilud-oSöxou Hg 143,
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krates war Schüler seines Vaters. Wenn wir in Athen am Ende

des VI. Jahrh. ein Weihgeschenk als 'Denkmal der Kunst eines

Arztes Aineios'. treffen und ein Grossoheim des Hippokrates den-

selben Namen führt, so müssen wir jenen in die koische Asklepi-

adenfamilie einreihen, wenn auch chronologische Gründe ihn in eine

ältere Generation weisen^). Wir sehen daraus, dass die kölschen

Asklepiaden schon in so früher Zeit Ansehen in fernen Teilen

Griechenlands genossen und wie Hippokrates den Rufen in die Feme

gerne folgten. Etwas älter als Hippokrates muss der koische Arzt

ApoUonides gewesen sein, Leibarzt am Hofe Artaxerxes' I. und

wegen eines Verhältnisses mit dessen liederlicher Schwester Amytis

getötet 2). Nach seinem Namen darf er wohl auch zur Familie

gerechnet werden. Sehr fraglich ist die Zugehörigkeit des Epicharmos

s. oben S. 98; Topyia?; und 'luixoxpäxTjg Tt[j.ü)vos PH 10 c 55 f., Paton S. 360;

rvwacS'.xos PH 368 V 51. 54. N. 16, AdpSavog 'HpaxXsixou 10 a 40; OsöSwpog

Swaxpäxou PH 400 (im Stammbaum des Tipsaßsuxtxög kommt einmal
,

in dem
des Tzetzes zweimal vor Hippokrates ein Swaxpaxoj öcuScopou, ein Hwoxpaxog

ist Arzt in Alexandria zur Zeit des Augustus , Susemihl , Alex. Litt. Gesch.

H 444) ; Swaxpaxog Aibu\idpxpu und ^lb()\iccpyp!; Swaxpdxou PH 368 V 58. VII 7

(Hippocr. Prorrhet. I 34) ; Neßpog Neßpou PH 387, 27 ; npa^idvag PH N 3. 87
;

Apocxtüv N 10 ; 'IutiöXo^o?; N 57.

1) S. oben S. 151, n. 9.

2) Ktesias 30. 42. Damit hängt wohl zusammen die Legende der Askle-

piaden (Ps. Hipp. My\io!. 'AO-yjvataw, Brief 1—9) von der schroffen Ablehnung,
die Hippokrates einem Ruf des Artaxerxes zu teil werden Hess. Daran kann

etwas wahres sein, die Unterlage für die Legende boten aber auch die Ver-

hältnisse der späteren Zeit. Jedenfalls seit dem IV. Jahrh holten sich die

Fürsten des Orients ihre Aerzte aus Kos und diese folgten den Rufen sei es

zu einzelnen Fällen, sei es zu dauernder Stellung. Im Anfang des IV. Jahrh.

heilt Dexippos ,
ein Schüler des grossen Hippokrates ,

die Söhne des Heka-

tomnos, Maussollos und Pixodaros, und die Bedingung, die er dabei gestellt

haben soll, entspringt demselben hellenischen und freiheitlichen Sinn wie das

Verhalten des Hippokrates in der Legende. (Suidas, vgl. Judeich, Kleinas.

Studien S. 234). Drakon IL oder Hl. oder Hippokrates IV. war Arzt der

Rhoxane, der Gemahlin Alexanders, und wurde von Kassandros getötet (Sui-

das s. V. 'iTtTcoxpdxT]^ xsxapxoi; und Apdxwv). Ein anderer kölscher Asklepiade,

Kritodemos, behandelte als Leibarzt den Alexander nach seiner lebensgefähr-
lichen Verwundung in Indien, Arrian. Anab. VI 11 (Die Variante Critobulus

bei Curtius IX 5, 25. 27 beruht wohl auf Verwechslung mit dem kölschen

Trierarchen Alexanders KpixößouXo? ILXdztüvog Arrian. Ind. 18, 7). Erasistratos,

der doch wohl in Kos studiert hat
,
war Leibarzt am Seleukidenhof. Die

Ptolemäer endlich zogen eine Anzahl kölscher Aerzte nach Alexandria (Pa-
ton S. 360).
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und seines Vaters 'HX(t)o^aX7j? (<|)|Ao^aXrjs ?) zur Asklepiadenfamilie

und zum Aerztestand^).

Im V. Jalirh. wurde die Lehre aus den engsten Schranken der

Familie befreit, aber den e^o) yevou? Eingeweihten wurde familiäre

Pietät zur Pflicht gemacht. In diesem massvollen Fortschritt dürfen

wir vielleicht eben das Werk des grossen Hippokrates oder seiner

nächsten Vorgänger sehen. Die neue Organisation der Schule hat

in den ersten Paragraphen des Eids, der die sicheren Merkmale der

kölschen Schule trägt und zum ältesten Bestand des hippokratischen

Corpus gehört, ihr Statut: "0|jlvi)|xc 'ÄTioXXtova irjTpbv xa: 'AaxXrjTiLÖv

Y.(xl Tycecav xac üavaxecav xac ^-zobq Tcavxa? %od Tcaaa?^) l'axopag

7rot£u[X£vos ,
iiziTzXioc TioLYjaecv xaxa 66va|jicv xac xpiaiv £|xy)V öpxov

TovSe xa: ^uyYpacpyjV TyjV§£- riYTiGead-oci |jl£V
tov ScSagavxa |jl£ ttjv

ziyyriv Ta6T7]v l'aa y£V£T'yjaLV £(xoiac xa: ßioi) xoivci)a£a^aL xa: XP^^'-'

Xprjt^ovTL (X£Taooacv 7rocrja£a^a: xac yivo? tö ig wutIou dS£Xcpoc? l'aov

£7rcxpLV££:v dpp£aL xac Sc6ag£LV TTjV T£XV7jV TauTTjv , T^v XP^"i'*?ti)ac [xav-

9-av£cv, av£u [xta-ö-oö xac guyypacp'^?, 7rapaYy£XLrjs t£ xac dxpoTjaco? xac

T-^? XocTifj? dTidayji; {JtaO-rjaco? [Ji£Td6oacv 7rocyja£a^ac ubcac t£ Ipiocac

xac Tocac toO £{X£ §c6dgavT0? xac (jLa-O-rjTacac guYy£ypa[ji{X£Vocac t£ xac

d)pxca|X£voc5 vofio) cyjTpcxo), dXX(p hh oi)5£Vc.

Aus dieser engen familiären Verknüpfung der Schüler mit den

Lehrern erklärt es sich, dass bald der Name der 'AaxXrjTicdSac auch

von Aerzten in Anspruch genommen und ihnen beigelegt wurde,

wenn sie nicht zum Geschlecht gehörten^). Kennen wir somit die

innere Organisation der Schule, so bekommen wir von anderer Seite

Aufschluss über den äusseren Betrieb der Heilkunst im V. Jahrh.

Eine alberne Legende ,
die in einer Version durch Varro

,
in einer

anderen, knidischen durch Andreas überliefert ist^), hat gewiss einen

wahren Kern: Hippokrates habe aus den 7tcvax£g der cafxaxa im

Asklepieion seine Wissenschaft geholt und dann 'cremato templo

1) Lorenz, Leben und Schriften des Epicharm S. 49 ff. 70 tf.

2) Dies sind die Götter des koischen Asklepieions. S. oben S. 7. 173. Ob

die beiden weiblichen Göttinnen schon zur ältesten Fassung des Eids ge-

hören oder erst später zugefügt sind, könnte nur durch neue Funde ent-

schieden werden.

3) Vgl. Thraemer, a. 0. 1684.

4) Varro bei Plinius 29, 4, Andreas in der Soranosvita. PH S. XP. Thrae-

mer a. 0. 1689.
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(bezw. nach Andreas, nach Verbrennung der knidischen Schulbib-

liothek) instituisse medicinam hanc quaeclinica voca-

t u r'
5
= Strabo XIV 657 cpaac S' 'Imzoxpdzriv [laXtaxa sx twv ev-

TaO^a dvax£L[X£V(i)V d-epoinei&v yu|JLvaaaax)-ac xa nepl xa^ Siacxag.

Anstatt der Benützung der 'lafiaxa möchte ich ihm lieber eine Kon-

trolle ihrer wissenschaftlichen Redaktion zuschreiben^); aber der

1) Diese Idiaaia können in Kos sogut aus der Erde auferstehen wie im

epidaurischen Hieron. Einen nlvccE, aus späterer Zeit haben wir schon, er ist

im Altertum abgeschrieben und durch Eudemos
,

wahrscheinlich den Gift-

mischer am Hof des Tiberius (oben S. 194'-) erhalten worden, bei Galen, de

antid. XIV 183 f. 201 f. Kühn. Es ist kein 'taiia, sondern ein Anathem des

Königs Antiochos VIII an Asklepios. Eudemos hat es in Versen überliefert.

Wenn Thraemer a. 0. S. 1688 meint, dass erst Eudemos es in Verse gebracht

hat, so liegt dies nicht in den Worten bei Galen : diXXri twv uap' Eubrniou i\i.-

IJLSTpcüg &vaysYpa[JtiJLevy], 9-y]pt,axY) 'Avxiöxou xou <i>iXoiJ,TgTopog, ^g y; &px'>l "^Ss. Schon

die schöne Studie von Wilamowitz 'über ein Weihgeschenk des Eratosthenes'

(GGA 1894, S. 15 ff.) muss uns eines Besseren belehren. Noch klarer aber

wird der richtige Sachverhalt, wenn wir den Parallelbericht darüber bei

Plinius N. H. XX 264, wohl aus Varro
,

herbeiziehen : 'Et discessuri ab hor-

tensis unam compositionem ex his clarissimam subteximus, adversus venenata

animalia incisam in lapide versibus Coi in aede Aesculapi:
serpylli duum denariorum pondus etc., das Rezept ganz übereinstimmend mit

dem bei Galen. . . hac theriace Magnus Antiochus rex adversus omnia ve-

nenata usus traditur aspide excepta'. Die Verwechslung des Philometor mit

Antiochos dem Grossen in der Quelle des Plinius oder bei diesem hat nichts

auf sich. Am Kopf der Stele stand wohl die Weihinschrift BaaiXsüg 'Avxi-

oxoQ 'ETttcpavTjs «I>iXo|X7]Xü)p KaXXcv.xos 'AaxXyjTiiü)!, dvsO-r^y.s. Darunter folgte

das Epigramm:
"Jyjoiv iidö-e XT^vSe npog §pTi£xa, TJv ^iXciii^xcop

NtXT^aag Tioipq: xsxpixsv 'Avxioxog
*

MiQoi) 6cnö (Sc^yjg öXxtjv SiSpaxiJLOV öpogag xxX.

Tq) §£ TToxw %ai Scivä ^(x.X6i.yyiix xal axoXioIo

2xopT:cou ixcpsögyj y.svxpa cpspovx' öSuvag.

Der Eingang erinnert an das Epigramm der Tabula Iliaca von Bovillae,

die wohl auch ein Weihgeschenk ist: ... eaodjcoprjov iidO-s xdgtv '0[jL7^pou. Ob
Philometor die Verse selbst gedrechselt oder von einem andern hat machen

lassen, jedenfalls enthält das erste Distichon die acfpay^C für ihre Authentizi-

tät, und gibt zugleich das Datum, das wir aber wohl nicht auf den Sieg
von 123, sondern einen späteren in den Bruderkriegen beziehen müssen (vgl.

Wilcken, bei Pauly-Wiss. I 2481 f.). Bei Galen ist, entsprechend der Plinius-

stelle, eine prosaische Paraphrase des Rezepts beigefügt. Wenn wir diese

auch auf die Stele setzen dürfen, so wird die Aehnlichkeit mit dem Weih-

geschenk des Eratosthenes noch grösser.
— Das Motiv der Weihung war

bei dem König gewiss die Befriedigung seiner Eitelkeit als gelehrter Erlinder.
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Schluss der Notiz wird durch Thatsachen gestützt. Die Ausdrücke

%livixbc, und xlivi-ari sind zwar nicht alt, dass aber dieser Heilbe-

trieb in alte Zeit zurückgeht, lernen wir aus den hippokratischen

Schriften. Der um die Geschichte der antiken Medizin sehr ver-

diente französische Militärarzt Vercoutre ^) weist aus Schriften des

hippokratischen Corpus, namentlich xax' fr^ipscov und nepl tr^xpoO,

nach, dass Hippokrates und seine Schule über eine ausgezeichnet

eingerichtete Klinik verfügte. Als äussere Bedingungen für ein

solches laipecov werden verlangt gute Luft, ruhige Lage, gutes, aber

nicht zu grelles und direktes Licht
, grosse Räume

, gutes ,
reines

Trinkwasser; zur inneren Einrichtung gehört die Wohnung des

Arztes, eine Apotheke, Instrumente und Maschinen, Operationssäle

und vor allem Krankensäle mit vielen guten Betten, dazu ein ge-

schultes Hilfs- und Bedienungspersonal ^). Die Voraussetzung für

eine so stattlich und rationell eingerichtete Klinik ist die Institution

des or^{Jt6aLO^ laxpo; : seine Klinik ist das Sr^fJioacov laTpefov, die ärzt-

liche Behandlung der Bürger erfolgt unentgeltlich. Arj|Ji6aL0L laxpoi

sind uns in Kos durch die Inschriften PH 5 und 344 bezeugt ,
die

zu ihrer Bezahlung und zur Bestreitung des Etats der Klinik er-

hobene Steuer, das ioczpixov ^
durch die Inschrift Hg 191 (Töpffer,

Beiträge S. 221). Diese Verstaatlichung der ärztlichen Hilfe geht

thatsächlich in alte Zeit zurück^). Eine Klinik der Asklepiaden

Es scheint aber wirklich rationell gewesen zu sein und Ansehen erlangt zu

haben, und entsprach so dem Zweck der koischen Ttwaxsc, 'ut postea simili-

tudo proficeret'. Die Liebhaberei für das Gift- und Gegengift-mischen, die

Antiochos mit andern Fürsten seiner Zeit teilte (vgl. Wellmann
,

bei Pauly-

Wiss. I 2483 und Susemihl, Alex. Litt. Gesch. II 414
ff.),

lässt sich vergleichen

mit den alchymistischen Studien der Fürsten im XVII. Jahrh. Der Hinter-

grund ist bei beiden ein sehr realer. Aber während diese das Gold
,
um

ihre Kassen zu füllen
,

nicht fanden
, erprobten jene ihre Wissenschaft in

Giften wie in Gegengiften praktisch. Das zeigt auch das Leben Philometors

(Wilcken a. 0.).

1) La medecine publique dans Tantiquite grecque, Rev. archeol. XXXIX

1880, S. 99—110. 231—246. 308—321. 348—362.

2) A. 0. S. 231 ft'.

3) A. 0. S. 104 ff. Als Urheber nimmt Vercoutre den Gesetzgeber C h a r o n-

d a s an, und Ziebarth (Vereinswesen S. 17^ folgt ihm darin. Beide haben die

Diodorstelle ,
auf die sie sich berufen, flüchtig gelesen und missverstanden.

Er sagt von Charondas XII 12, 4: ivo^-oO-STTjas yäp twv tioXitöv tou? uislg

(StTiavTag jiavd-dvs'.v yf'äiiiaaxa, xopr/Yoüor/S tr^C tiöXsü)^ lobg [xiaO-oij.s xolg SiSaay.ä-
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aber ist zugleich natürlicherweise der Kern, um den sich die Heil-

anstalt des Asklepieions gebildet hat. Der Ruf des Hippokrates zog

XoiQ. uTTsXaßs yocp xobg dTcöpoug lolg ^Lok; ISicjc [iyj Suvaiisvous StSövat jjLtaO-oijg

diicai£p7^asa9-at xwv xaXXtoxcov inizTtbBU[iä.x(siy
•

. . . 13, 4 xai xOGauzo^^ ÖTtspeßdXexo

Toug upÖTSpov vojioO-sxT^aavxag Syjiioottp ixiaO-tp xoüg voooövxag xwv

ifiiwxwv uTiö ixxpwv •8-£paix£'j£a{)-at, wo'ö-' o i
[jl

s v xd aa)[xaxa O-spaTistag f,^ccoaav, 6

Ss xdg c{;u)^dg xds U7t' dTiaiSsuatag ivo^Aouiisvag l-O-äpocTisuai (derselbe Gedanke
als demokriteisclies Gut im Hippokratesbrief 22, 2, Marcks, Symboia critica

ad epistolographos Graecos S. 39), xdxstvcov jjlsv x65v laxpwv sO^öiisO-a iiyjSeixoxs

Xpstav s^s-v , xolc; S* xfj^ uaiSsiai; ScSaaxdXocj ä7icO-uiJLOÖ[i£v ÄTtavxa xöv )^pövov

auvS'.axpißsiv. Diodor sagt also
,

diese Einrichtung sei älter als Charondas.

Da er aber ausdrücklich nur das anführen will
,
was Charondas Neues, von

den früheren Gesetzgebern vernachlässigtes eingeführt habe
,

so dürfen wir

annehmen, dass die Bestimmung über die Aerzte auch in die 'charondeischen'

Gesetze aufgenommen wurde. Nach Herondas II 48 wurden die kölschen

Gesetze auf Charondas zurückgeführt. Crusius (Untersuchungen zu Heron-

das S. 34) und Köhler (Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1898, S. 841) nehmen dies,

gewiss mit Recht, ernst. Der König Antigonos empfiehlt zwischen 306 und
302 den Teiern für den ihnen anbefohlenen Synoikismos mit Lebedos die Ge-

setze von Kos (Dittenberger- 177
,
Michel 34, Köhler a. 0.). Es wird zwar

angenommen, dass der Synoikismos wegen der Kriegswirren nicht fertig ge-

worden sei, aber trotz der gewichtigen Gründe, die Dittenb erger a. 0. an-

führt, halte ich es nicht für ausgeschlossen, dass er doch damals ausgeführt
oder später wieder aufgenommen wurde und dass jedenfalls zwei weitere

teische Urkunden zu ihm in Beziehung zu setzen sind. Wir haben etwa aus

derselben Zeit das Bruchstück eines SynoikismosVertrags zwischen Teos und

einer andern Gemeinde, Ath. Mitt. XVI 292. Die Teier gewähren darin den

Neubürgern Atelie von Leiturgien ,
unter denen die Choregie wie im Anti-

gonosbrief § 9 genannt ist, auf 10 Jahre, während allerdings Antigonos die

Atelie für die Lebedier nur auf 3 Jahre vorgeschlagen hatte. Ausgenommen
von der Atelie ist das laxpixcv. Dies würde sich sehr gut erklären ,

wenn
diese Steuer eben erst aus Kos für die Gesamtgemeinde eingeführt wäre. Sie

kann allerdings auch vorher schon in Teos bestanden haben
,
wie in Delphi

{ Dittenberger^ 313). Aus derselben Zeit stammt wahrscheinlich das dem

Charondasgesetz entsprechende teische Gesetz über den öffentlichen unent-

geltlichen Schulunterricht, dessen Einführung durch die Munifizenz des

IloXoO-po'Js 'Ovy)OL[jiou ermöglicht wurde, Michel 498 = Dittenberger^ 349 [-523].

Wenn der Wohlthäter der Vater des Tupwv IloXüd-pou Dittenberger- 216'-' ist,

so kommen wir gerade in den Anfang des III. Jahrh. (Die Buchstabenformen

an sich scheinen allerdings etwas jünger zu sein). Hier wirft uns aber He-

rondas einen Prügel zwischen die Beine. Sein AibdoY.%Xoq ist durch seine

Stellung zwischen II und IV und durch das Nannakossprichwort an Kos ge-

bunden: Da jammert nun die arme Metrotime, dass sie am bitteren dreissig-

sten jedes Monats dem ypajjLiJLaxtaxyjg das Schulgeld für ihren Jungen schicken

müsse. Man müsste sich hier mit der Annahme einer armen Metökenfamilie

helfen. Anderes bei Herondas stimmt wieder sehr gut zu dem, was wir von

Charondas hören, z. B. die rechtliche Gesinnung der Metriche im I. Mimus

y
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Patienten aus der Fremde herbei. Sie konnten wohl im Svj^oatov

laTpsLov Unterkunft und Pflege durch die 6rj|x6aLoc loczpoi bekommen,

aber natürlich gegen Bezahlung. Aber daneben muss nun auch die

Priesterschaft des Asklepios, die zwar nicht identisch mit den

Aerzten aus dem Asklepiadengeschlecht war, aber gewiss in enger

Beziehung zu ihnen stand, ein eigenes Sanatorium errichtet haben.

Die Einrichtung des tepöv iccTpelov wurde gleichfalls der des Sr^iioaiov

nachgebildet und mit der Zeit bei grösserem Andrang immer besser

ausgestattet und erweitert^). Es darf kaum bezweifelt werden, dass

der Heilbetrieb, wenn er auch von den Priestern mit religiösem Bei-

werk umkleidet wurde ^), unter der Kontrolle der Aerzteschule stand.

Die Erfahrungen, die Hippokrätes in der Schrift nepl aipi^iy oSaiwv

zu den Ehegesetzen Diodor. XII 18. Für den II 46 ff. unter seinem Namen
zitierten vöiioc; alxcivjs weist Crusius a. 0. S. 34 f. eine solche Verwandtschaft

nach. Noch auffälliger aber passen die xönoi des Battaros über den Schutz

der Fremden II 31 ff. 92 ff. (vgl. Menander Epid. Rhet. Walz IX 202) zu den

'XapwvSa Kaxavatoo 7tpooc[ita vcfxwv' bei Stob. Flor. 44, 40 : noliz-Q 5s d^ixouiisvq)

ßoyj'ö-srv '/.cd gIy-oi %al ^tiI gevTjg
•

gsvov Se Tcdvxa xöv §v xrj lauxoi} TiaxpiSt aeßotisvov

y.al xaxd xoug olotstouj vöjioüg söcpi^jicoc %al olxstcog :rpoa§£Xsa^at y.cd dTioaxeXXsiv,

|jLS[ivY]iJi£voug Aiö^ Ssvtou ü)g Txapd Tiöcaiv tSpu[i£Vou Y.01V0Q ö-so'j y.cd ovxoq §7tioxÖ7rou

cfiXogsvtag xs xal xaxogfvtag. Eine ausgezeichnete Pointe aber gewinnen wir

für Herondas II 50 ff. Durch verschiedene unabhängige Notizen ist es sicher,

dass die 'Gesetze des Charondas' von den Bürgern auswendig gelernt werden

sollten, was durch Gesangsvortrag bei festlichen Gelegenheiten gefördert wurde

(Niese ,
Charondas bei Pauly-Wiss. III 2181 f.). Battaros ist kein Bürger,

sondern Metöke wie sein Widerpart. Aber diesem gegenüber betont er immer

wieder, dass er eine viel grössere moralische Berechtigung als jener habe,

als Bürger behandelt zu werden. Er lässt den Ypa[ji|aax£'js bei abgestellter

Wasseruhr das Gesetz vorlesen. Plötzlich unterbricht er ihn : 'Ja, das hat Cha-

rondas geschrieben', und deklamiert dann selbst den Schluss des Gesetzes.

Er kann es auswendig trotz dem besten Bürger! — Was ich hiemit über

die Beziehungen zwischen Kos und Charondas aus Material zusammengestellt

habe, ist im Einzelnen problematisch und nicht ohne Schwierigkeit und prob-
lematisch sind ja auch die Ueberlieferungen über Charondas (vgl. Niese a. 0.).

Aber in allem scheint doch ein historischer Kern zu stecken
,
und ich halte

daher die Kombination von Crusius (a. 0. S. 36) über die Einführung der

Charondasgesetze in Kos zu Anfang des V. Jahrh. für sehr beachtenswert.

1) Ueber diese klinischen Einrichtungen werden wir wohl bald durch die

neuen epidaurischen Ausgrabungen, bei denen die Räume für die Patienten

aufgedeckt sein sollen, Aufschluss erhalten. Aber man wird, was sie für

Epidauros lehren, nicht ohne weiteres auf Kos übertragen dürfen.

2) Dies ist uns bezeugt durch das Gebet bei Herondas IV, besonders

durch die Worte l7]xpa wobooi'^, tdcg &Tii^riaxz ^t^' "^iTtiag oü> x^^P^S- ^ avag, xsivaj,

sowie durch den Hippokratesbrief 15.
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TOTiwv niedergelegt hat, dürfen wir uns im koischen Asklepieion be-

nützt denken. Auch die Diät spielte in der Behandlung der Kranken

gewiss eine noch grössere Rolle als in andern Asklepieen, da ja die

koische Schule darauf einen Hauptwert legte.

Es könnte auffallend erscheinen, dass Hippokrates und andere

Glieder der koischen Schule in seinem Jahrhundert viele Zeit im

Ausland verbrachten, während sie doch zu Hause die Schultradition

zu pflegen und ein reiches Feld der Thätigkeit hatten. Aber ihre

Reisen entsprechen nicht nur dem grossgriechischen, weitherzig hu-

manen Geist, der sich in ihren Lehren und Traditionen kundgibt,

sondern sie sind eine Konsequenz ihrer Lehre von der Abhängigkeit

des Menschen von seinem Aufenthalt und seinen Lebensbedingungen ^).

Kos war unheimlich gesund, es bot die günstigste xpaacg der klima-

tischen Verhältnisse^). Deshalb mussten sie, um zu lernen, andere

Klimate, ungesunde Orte aufsuchen, um dort an den Krankenbetten

Studien zu machen^). Für die Ordnung der Schule sorgten sie

während ihrer Reisen gewiss durch Stellvertretung und OLaöo^V)-

Schon die Schüler des Hippokrates, die wir kennen, sind bedeutende

Aerzte, die selbst Schule machten : Seine Söhne Thessalos und Dra-

kon, sein Schwiegersohn Polybos, Praxagoras aus dem Asklepiaden-

geschlecht (Galen. X 28), Apollonios, Dexippos. Nun treten die

Nachkommen des Hippokrates und die Schüler seiner Schüler in

immer grösserer Anzahl auf. Wie sie gesucht waren, haben wir

1) So wird auch iispl lyjxpoö 14 (Littre IX 218) dem Chirurgen die Auf-

gabe gestellt, den Söldnerheeren nachzuziehen, um Material zu bekommen:
§v -c^ai xaidc tixöXiv Siaxpiß^ot ßpaxsTd xig iaxi xouxswv

i] XP'^^^S-

2) Ganz richtig lässt der Verfasser des 13. Briefs den Hippokrates an

Dionysios von Halikarnass, dem er vor seiner Abreise nach Abdera die Für-

sorge für Haus und Amt überträgt, schreiben: ßo6Xo|jia'. yccp §vSiaxpl4)ai as x^

TiaxpiSi [xou , [JiexptS «v iTcavsX^co Sxwg xöv -^laEXspcov cppovxislg %al upwxov :^{ie(Dv

xfjS TiöX'.oQ' äKBidri oux olb" Sxü); iy. ouvxux^i^S uYtetvöv xö exog laxl nai xyjv dpxatvjv

cpuotv sxov waxs oubk ixoXXal na.ps'^joyXriooüOi. vouaot •

uX>]v 8[iü)g udpiO-t,
— Als

einmal in Kos eine Epidemie ausbricht, reichen die ÖrjiJLÖatot laxpot nicht aus,

PH 5.

3) Die Krankenjournale des Hippokrates auf Thasos in den 'ETrtSrjjicai I

und III zeigen durch die Angabe der Wohnungen der Kranken, dass Hippo-
krates dort kein Syj[xdatov laxpslov antraf. Vgl, Jacobs, Thasiaca S. 22 ff.

4) Vgl. Anm. 2 und den Trpsoßeuxixöc OeooaXoa p. 424 Littr. xaaxa Ss upv^gas

ini xpta sxea oxecpavw^etg xs xpuaeq) oxscpävq) xal ext xdXXtov sücpTjusujjisvog Ig xyjv

ISivjv dTCTjXO-ov Itic ydiiov, (bg SiaSöxoug xaxaoxY^aaijxt xal xixvyjs xal ysvs'^g ^^iisxspigg.
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oben (S. 201^) gesehen. Von der grössten Wichtigkeit war es, dass

die koische Schule die Pflanzstätte für Alexandria wurde ^).

Diese ganze Schulentwicklung blieb jedoch in hellenistischer

Zeit familiär innerhalb der Voraussetzungen des Asklepiadeneides.

Für den Begriff des Universitätsunterrichts fehlen die ohne Ein-

schränkung, nur gegen Kolleggeld zugelassenen Studenten. Erst

aus römischer Zeit haben wir vielleicht ein Anzeichen von einer Er-

weiterung des Schulunterrichts in der Inschrift Hg 221
(s. die Nach-

träge) 2).

Gehen wir über zur kölschen 'Dichterschule'. Dass der koische

Dichter Philetas, der älteste Vertreter 'alexandrinischer' Dichtung
auf Kos einen Kreis junger Dichter um die Wende des IV. und III.

Jahrh. um sich versammelt habe, und dass seine Schüler die Kory-

phaeen der hellenistischen und speziell der alexandrinischen Dichtung

geworden seien, war ein fester Glaubenssatz der Litterarhistoriker

geworden, dessen Ursprung in den BaXuaca Theokrits liegt. Ja,

das Rätsellösen, das man mit den Masken dieses reizenden Ge-

dichtes getrieben hat, blieb nicht ohne verhängnisvolle Folgen für

die ganze Auffassung der alexandrinischen Dichtung. Die Rätsel,

die für uns in dem Gedichte liegen ,
wurden auf den Dichter und

seinen Kreis projiziert^). Es konnte schon verdächtig erscheinen,

dass sich die einzelnen Personen der Thalysia immer neue Deutungen

gefallen lassen mussten, denen sie immer weniger Stand hielten, je

näher man die Dichter kennen lernte, die man ihnen untergeschoben

hatte. Nun aber ist das ganze Gebäude ins Wanken gekommen.
V. Wilamowitz*) hat die eine der beiden stärksten Säulen einge-

rissen : Der Aratos der SaXuGioc ist nicht der Dichter der OaivojJisva,

sondern ein kölscher Patrizier, der Gastfreund des Theokrit. Der

Aufenthalt des Dichters Aratos auf Kos beruht auf reiner Ver-

mutung. Weitergeführt hat das Zerstörungswerk Ph. Legrand ^),

1) V. Wilamowitz bei Paton S. 360.

2) In der Spätzeit wird die äusserliche Nachäftung des Hippokrates, nicht

nur in der koischen Schule
,
mehrfach gegeisselt ,

z. B. von Lucian Tiwg 5st

COT. ouyyp. 16. Sehr beissend ist auch das Epigramm des Agathias auf den

koischen Arzt KccXXLyvoixoz AP XI 382.

3) Dies ist der verfehlte Grundzug von Reitzensteins Buch: Epigramm
und Skolion.

4) Aratos von Kos, Gott. Nachr. 1894, 182 ff.

5) Etüde sur Theocrite, 1898, S. 41 ft".
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der mit sorgfältiger Abwägung zu ganz negativen Resultaten ge-

langt: Ein Aufenthalt des Theokrit auf Kos zu Lebzeiten des Phi-

letas ist niclit nachzuweisen; wenn er ihn als Person einführt, so

kann dies eine Ehrung für den verstorbenen grossen Dichter seiner

neuen Heimat sein, (S. 46 ff. 56 f.). Ebenso steht es mit Kallimachos

(S. 51). Den Arzt und Dichter Nikias aus Milet, der die Verbin-

dung mit der medizinischen Fakultät darstellt, kann Theokrit ent-

weder in Sizilien, woher sich jener seine Frau holte, oder bei seinem

sicheren Aufenthalt in Kos, etwa von 273 an (S. 65 ff.) ,
kennen

gelernt haben (S. 49 f.).
— Als Resultat der neuesten Forschungen

müssen wir gelten lassen : Eine Dichterschule oder ein geschlossener

Dichterkreis ist im letzten Drittel des IV. und im ersten des III.

Jahrh. auf Kos nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Es darf als eine

Erlösung betrachtet werden, dass dieses Gebäude, welches für die

verworrene Chronologie der hellenistischen Dichter einen unsicheren

Stützpunkt bot, abgebrochen ist. Es ist hier nicht meine Aufgabe,

einen Neubau zu versuchen. Nur die Bausteine möchte ich schnell

prüfen. Die Ecksteine zu einem sicheren Aufbau fehlen uns noch.

Sie liegen vielleicht unter dem koischen Boden begraben. Wenn
sie ans Licht kommen, so kann sich vielleicht das Gebäude statt-

licher als vorher erheben, vielleicht aber zeigt es sich auch, dass

die Trümmer nicht von einem Bau herrühren.

Philetas von Kos ist der erste Vertreter der 'alexandrinischen'

gelehrten Dichtung. Sein Einfluss auf die Dichter
,

die man als

Schüler um ihn geschart hat, ist sicher, er muss aber nicht per-

sönlich sein. Theokrit stammt aus einer koischen Familie, er hat

jedenfalls seinen Lebensabend, etwa von 273 an, im wesentlichen

auf Kos zugebracht. Dort sind entstanden Supaic, (I), ^apixazeuTpiai

(II), KwfJio? (III), BouxoAcaaiaL (VI) ,
SaXuaioc

, (VII), 'Eyxwixcov elc,

IIxoXspLaiov (XVII), wahrscheinlich auch 'HXaxaxrj (XXVIII). Wech-

selbeziehungen zwischen ihm und Kallimachos und andern Alexan-

drinern sind zu konstatieren
,

sie können aber
,
wenn sie persönlich

sind, auf seinen Aufenthalt in Alexandria zurückgeführt werden.

Asklepiades von Samos hat Beziehungen zu Theokrit und den

Alexandrinern, wie weit diese giengen, wissen wir nicht. Leoni-

das von Tarent war in Kos und sah hier die Anadyomene des

Apelles, die ihn zu einer der ersten excppaaecg begeisterte, die wir

R. Herzog, Koische Forschungen. J4
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in der Kunstgeschichte kennen^). Seine Art zeigt manche Ver-

wandtschaft mit Theokrit und Herondas, zwischen denen er etwa in

der Mitte steht. Herondas schrieb jedenfalls seine Mimen I—IV

in Kos und für die Koer. Er zeigt viele Berührungspunkte mit

Theokrit^ aber auch viele Gegensätze. In welchem litterarischen

Verhältnis sie zu einander stehen, ist nicht sicher zu erkennen.

Ebenso steht es mit den Berührungspunkten, die sich zwischen He-

rondas und Kallimachos zeigen. Eine Stellungnahme zu den 'Ale-

xandrinern' ist aus den erhaltenen Resten nicht zu ersehen, er scheint

ausserhalb ihres Kreises gestanden zu haben ^).

Auch in den folgenden Jahrhunderten bot Kos einzelnen Dich-

tern einen angenehmen Aufenthalt. Ob Antipatros von Sidon,

der das Grabepigramm für den über seine Heimat hinaus bekannten

Koer TsXeuTLa? Bsuotbpou (s. oben S. 151) verfasst hat, selbst auf

Kos war
,

ist fraglich. Nach seiner Zeit verbrachte Meleagros
von Gadara seinen Lebensabend wie Theokrit in beschaulicher Ruhe

auf Kos zu ^). Dort lebte er nach den stürmischen Liebesabenteuern

seiner Jugend in ruhigem, mehr platonischem Liebesgenuss *), und

vollendete zugleich seinen Sxscpavo?, den er einem Aioxlfic, widmete ^).

Man hat in ihm den Diokles von Magnesia, Verfasser einer Aca5po|JLTj

Tö)v cpiXoaocpwv, erkennen wollen®). Dazu scheint mir ein triftiger

Grund nicht vorzuliegen, wenigstens kann seine Vorliebe für den

1) Geffcken, Leonidas von Tarent, Epigr. 29 und S. 69.

2) Die Beziehung des Epigramms PH 218 auf den Tragiker Philiskos

von der alexandrinischen Pleias
,

die Reitzenstein
, Epigramm und Skolion

S. 219 ff. versucht hat, wird mit Recht von Preuner, Hermes XXIX 552- ab-

gelehnt.
— Euhemeros, der Verfasser der cspa dvaypacpig wird nur von Athe-

naeus XIV 658 e als Koer bezeichnet, was vielleicht auf einen Aufenthalt in

Kos schliessen lässt. Vgl. Susemihl, Alex. Litt. Gesch. I 316^^.

3) H. Ouvre, Meleagre de Gadara (1894), S. 23 ff. 56 ff. Er datiert den

kölschen Aufenthalt vom Jahr 94 v. Chr. an (anders Hicks, PH S. XXXIV)
bis zu seinem Tode. Vgl. oben S. 151.

4) Seine Geliebten in dieser Periode sind <E>äv',ov, der das reizende, wäh-

rend einer Reise gedichtete Epigramm AP XI 53 (PH S. XXXIV) gilt, Praxi-

teles, um dessen willen er Kos öXßioiv] Mepöucov cspa TcöXtg nennt, AP XII 56.

57, und Theokies, den er XII 158 als gelvov ItiI ^stvTjg begrüsst. Ouvre a. 0.

S. 57.

5) AP IV 1, 3 : dtv'jos [jlsv MsXsaypos, dpi^dXcp ds AioxXel [xvap,6auvov xa'jxav

IgsTiövyjas X^P'-^* ^' ^"^ dXXd cftXoig p.£v i\\ölo', cpipw x*P-''
*

'^'^'^^ ^^ [lüaiais xoivös

6 TÖ3V MouoecDv "ri^Dzizrig oxdcpavo;, und im Schlussgedicht AP XII 257.

6) Ouvre, a. 0. S. 58. Susemihl, Alex. Litt. Gesch. I 47 ^"O. 509.



— 211 —

Kyniker Antisthenes nicht als solcher gelten. Der IS'ame Aioxlfi^

ist auf Kos sehr häufig; wenn er auch zufällig nicht in Inschriften

des I. Jahrh. v. Chr. nachzuweisen ist, so liegt es doch am nächsten,

in ihm einen jungen Freund des alten Dichters wie Theokies und

Praxiteles zu sehen, der ihm um seiner Schönheit, nicht seiner

Studien willen lieb war.

Im I. Jahrh. n. Chr. bringt es ein Koer, Ti. Claudius Thessalus,

sogar zum TzXBiazovzixric, in der edlen Dichtkunst (s. oben S. 150, n. 8)^).

Von gelehrten grammatischen und verwandten Studien, wie sie

bei den Alexandrinern und auch bei Philetas mit den dichterischen

Arbeiten verbunden waren, finden wir auch auf Kos manche Spuren,

die uns aber nicht viel mehr als Namen an die Hand geben.

Mit Homer scheint sich beschäftigt zu haben der Grammatiker

Nikias, Freund des Pompeius, C. Memmius, Cicero und Dolabella,

um die Mitte des I. Jahrh. in Rom^). Unbekannt ist die Zeit des

Theokritkommentators Nikanor^). Gar nichts näheres wissen wir

von dem späteren Dichter und Grammatiker Damocharis*). Mit

Hippokrates beschäftigten sich Xenokritos als erster Glossator^)

und Soranos als Biograph^). Als Historiker wird Makareus,

Verfasser von Kwaza genannt ^). Der unsichere Sisyphos warwohl

eher Mythograph^) wie auch Sokrates, der Verfasser von 'Etil-

yJkrpBK; ^e&v ^). Irgendwelche Tradition gelehrter Studien auf Kos

kann aus diesen Namen nicht erschlossen werden.

1) Noch einige andre dii minorum gentium mögen hier erwähnt sein:

Oiöjivyjoxog ö cjjäXxyjg, der Gegner des Tyrannen Nikias, Strabo XIV 658, der

Dichter Delphis PH 137, die beiden aüXyjxai Ariston Vater und Sohn, PH 58,

der Khapsode Nsr/co[ir^5y]S ,
oben S. 104. 151, n. 17

,
der xpccyoiböc TiapdSo^oj

Tisp'.oaovsixYj^ M. AOp. 'AXe^avSpog PH 129
,

der -cpaywSos 'A^t^Xsug Hg 162,

vielleicht auch der Nuiiq^wv Xdxpiq Chrysogonos Hg 163, und ein Dromeas, den

Athenaeus X 452 f. in ähnlicher Gesellschaft als Verfasser von yplcpo'. anführt.

2) Susemihl II 177.

3) Susemihl I 225.

4) S. oben S. 151.

5) Susemihl I 346. b21^K

6) Hippokratesvita des Soranos von Ephesos.

7) Athen. VI 262 c. XIV 639 d. Der Name erscheint auch PH 368 VII 70

und geht vielleicht auf den mythischen König Makareus von Rhodos, Herrscher

.über Kos (Diodor. V 81) zurück.

8) Eine Notiz über den troischen Krieg zitiert Joann. Antioch. fr. 24, 9. Müller.

9) Susemihl II 59. TöpfFer, Att. Geneal. S. 303. Wentzel, 'ETi-.xXr^asig ^swv

S. 43 f. Fragmente bei Müller, FHG IV S. 499. Seine Notiz über KOwsiog
14*
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Als Bindeglied zwischen der medizinisclien Fakultät und der Dich-

terschule galt eine naturwissenschaftliche Fakultät, in der man

dem Babylonier Berossos einen Lehrstuhl der Astronomie zuwies,

zu dessen Füssen Aratos von Soloi als Studienfreund von Theokrit

gesessen haben sollte. Nachdem Aratos von Soloi aus dem koischen

Kreis entfernt und die Notiz des Vitruv über Berossos als sehr ver-

dächtig erkannt ist, bleibt von dieser Fakultät nichts mehr übrig ^).

Unter den Philosophen kennen wir nur einen Koer, den

Peripatetiker Ariston, aus hellenistischer Zeit^).

Eine Schule aber und zwar die, welche in Rhodos, Athen und

sonst den Kern der Universität bildete, ist bisher auf Kos noch nicht

nachgewiesen worden, die rhetorische. Und doch existierte sie,

wenn auch in bescheidenen Verhältnissen und in nur lokaler Be-

deutung. Für ihr Bestehen haben wir zwei direkte Zeugnisse. Das

erste stammt aus dem Anfang des I. Jahrh. v. Chr. Philodemus

Tzepl pr^TopLxfj; (ed. Sudhaus. Festschrift zur Kölner Philologenver-

sammlung 1895 = Philodemi vol. rhet. II Suppl. Der nicht er-

gänzte Text steht Philod. vol. rhet. I p. 89 f.). p. 44: "Evcot §£ töv

vOv ev Tfj Toow: Scaxpißovxtov ypacpouaLV £v xr^ Kw: xocl izoCkiv iv x-^

ToStOL a)(oXat^6vx(ji)v auxwv UTiep xoö
|jLr]

ecvai xtjv pyjxopixTjV xexvrjv,

£v szaxepac xwv tioXswv apxcw; xtvag d'pavxa? 'A-ö-Tjvyj^ev XeysLV, w?

5:acpa)va)^ l'axavxat Tipö^ zohc, ä^bpocc,, e\)boxo{)[ieyoi Tzepl xoö x£)(vyjv

aOxTjV [AT] 67iapx£cv
•

xocl xöv fx£v £v
xfj:

Kwc §c£pa)Xü){i£vov ,
tioö 5ca-

aoL^elzoci toi)to (von Zenon von Sidon, dem Lehrer des Philodem),

cpaax£LV xox£ [X£v iv xwc Ei)|JL7roaLa)L, xox£ 6' £V toIc, Ylepl ßiwv (Vor-

lesungen)
•

XOV 6' ETEpOVy OTTOU
[Jl£V,

OUX £X£iV £Ü7C£CV, ElSIvaL S' £)(0V-

zocc, XTjV xpcatv xauxyjv 67i£p xoö aocpcaxixoö (xlpo'jg xoug £v aax£i

axoXa^ovxa?* xaOxa §£ xaöxa xocl £v x-^ T65w: x£%pay£va: xcva, xwv

£z x-^g 'Axxcxfjs TcaXcv Tiapovxwv, xac x£X£6£cv
[xtj ^d^ovelv xo:? ^7p

xopacv, £1 xixvr^v EXouaLV. In Rhodos und in Kos finden Disputationen

statt zwischen zwei gegnerischen Richtungen der Epikureer über

die Frage, ob die Rhetorik eine Kunst sei oder nicht. Der Haupt-

und KüwCf fr. 16 hatte vielleicht auch Beziehung auf koische Mythen, vgl.

Hermes XXX S. 155.

1) Vgl. oben S. 137. Susemihl I QOb^'K

2) Strabo XIV 658. Gercke, Pauly-Wiss. II 955, n. 53. Susemihl I 152^9^

154. II 272*««. 457. Philodem. vol. rhet. ed. Sudhaus I 360 f. — Vgl. auch

S. 221 zu S. 116.
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Streitpunkt, ob die älteren Epikureer so oder so gelehrt hätten,

interessiert uns weniger als die Thatsache an sich, die das Vor-

handensein einer Rednerschule in Kos, für deren Schüler Professoren

aus Athen und Rhodos ihre Vorträge hielten, zur Voraussetzung

hat. Noch interessanter wird sie, wenn Susemihl (I 152^^^. 154) mit

Recht dem Peripatetiker Ariston von Kos (oben S. 212) eine Schrift

Tzphc, Tobq ^rjTopa;, gegen die gewöhnliche Rhetorik, im Sinne seines

Lehrers Kritolaos zuteilt.

Der zweite Zeuge ist der Rhetor Aristeides, or. XXXIII Keil,

Tzpbc, Tobq aiTca)[i£Voi); ozi
[jlyj ixeXeTwrj, § 27 : 'Eyw tocvuv ö-ewv su-

|jL£Vü)V övTWV Tobc, (Ji£V
"üoiz' (xuzobq Tobc, Xo^orj;, aywva^ ob acpoSpa

^YjaaLpi' av SsSievat, bi^oixoc bk zobq beivobc, aviaytovcaia?. sctüw Tc'vag;

Toug XiTZOc aXy]Xi(i[i£Vou^ zouTOual xod zbv cpotvixa TTEpr/ofAL^ovia^, oux

£i; axpodöeiq |xa Aca fryTopwv auyxaXoOvxa^, wa7r£p iyo) xac 7t£pc Kwv

Taurr^v: xrjv MepoizlBa, xod Iv Kvi§q) 7cot£ dooy bk ifxauxoO y£v6{jL£V0v,

dXX' i'ai£ ÖTC
; §£5a(X£vag ^Tiaivouaiv, zac '§£öp' ay' iwv vfja xaxaaxrjaov'

(Sirenengesang, Od. {x 184 f.) ,
xa: toc? xaxacpouaL xocaOx' iTrayylX-

Xöuacv xa: xocaöxa 7rpog£VOuacv. Im IL Jahrh. n. Chr. also fand

Aristeides auf Kos die Rhetorik in äusserlichen, praktisch nutzlosen

Prunk verkehrt : die Professoren der Rhetorik treten in grossartigen

Wettkämpfen auf und halten Reden wie ein £Yxa)[XL0V eines Brunnens

(vgl. übrigens des Aristeides' eigene Rede de, xö cpplap xö £v 'Aa-

xX-qniob XXXIX Keil) oder über den Sirenengesang, und gehen da-

mit auf den Schülerfang.

Können wir aber auch Produkte dieser koischen Rhetorenschule

nachweisen ?

Der üopvoßoaxo? des Herondas führt eine koische Gerichtsrede

aus dem III. Jahrhundert vor. Wie viel spezifisch koische Lokal-

farbe darin steckt, haben wir von verschiedenen Seiten aus gesehen^).

An anderem Ort werde ich nachzuweisen versuchen, dass dieses

Tcaiyvcov Scxavcxov — ich vermeide absichtlich den Namen 'Parodie' —
ein doppeltes Gesicht hat. Auf der einen Seite soll es durch die

Rede den Typus des über Misshandlung durch übermütige Leute

klagenden leno vorführen. Es ist eine Szene aus der neuen helle-

nistischen Komödie
,
wie wir sie so und so oft mit wörtlichen An-

1) S. oben S. 174 f. 176.
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klängen wiederfinden. Aber sie ist mit meisterhafter Kunst zu einem

XapaxTTip in der Art des Theophrast abgerundet. Auf der andern

Seite aber enthält sie bei all' ihrer Kürze in nuce eine ganz kunst-

mässige Disposition und eine Masse von echt rhetorischen totcol,

aXYjpLaia und zpoizoi, wie sie nur ein rhetorisch durchgebildeter geist-

reicher Mann so witzig zusammendrängen kann. Als Rede zeigt

sie in vielen Punkten den 'TuEpeibeioc, X'^P^'^'^'^iP ^
und dieser hat ja

sein bestes eben aus dem Studium der Komödie und des Lebens ge-

schöpft.

Wie kommt dieses Kabinetsstück nach Kos, zu einer Zeit, da

die Rhetorik am meisten darniederliegt? Ich kann hier nur eine

Vermutung aufstellen : Zur Zeit des Philodemos scheint die koische

Rednerschule, von der wir aus den Rollen von Herculaneum hören,

kaum einen selbständigen Charakter gehabt zu haben, sondern ganz
von Rhodos abhängig, gewissermassen eine Filiale, gewesen zu sein,

wie ja auch in diesen Zeiten Kos politisch im Schlepptau von Rho-

dos fährt. Die Legende macht Rhodos durch Aischines als Gründer

der rhodischen Rednerschule zur Bewahrerin der Rhetorik durch das

dunkle Jahrhundert, und an Hypereides knüpfen die ersten rho-

dischen Lehrer, die für uns wieder aus der Nacht auftauchen, die

beiden Apollonios, an. Sollte nicht im Stillen hier die
[xijJiTja:? der

attischen Redner wie in Pergamon gepflegt worden sein? Freilich,

auch vom Asianismus, der übrigens dem Hypereides nicht zu ferne

steht, muss die rhodische Schule während seiner Herrschaft beein-

flusst worden sein, und die beiden Apollonios zeigen auch noch

seine Spuren.

Wir haben oben (S. 143— 145) ein bisher unbeachtetes yevo?

der praktischen Beredsamkeit auf die rhodische Schule und zwar

eben auf das dunkle III. Jahrh. zurückzuführen versucht, und auch

von diesem yevog Spuren in Kos zu Augustus' Zeit und später in

allgemeiner Verbreitung in Kleinasien gefunden. Der Stil dieser

Bittreden und der damit zusammenhängenden Dankbeschlüsse ist

durchaus asianisch, wie auch der Asianismus seit der Diadochenzeit

der sich immer mehr steigernden Adulation dient und den Kanzlei-

stil überwuchert ^).

1) Ygl. Norden, Antike Kunstprosa I 141 ff. 443 ff. und über die tiovtpSiat

des Aristeides und Libanios 420 f.
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Wir besitzen aber noch weitere, wirkliche Schulstücke der

koisehen Rhetorenschule in den schon oft zu unseren Forschungen

herangezogenen Pseudepigrapha am Schluss des Hippokratescorpus.

Eine erste Schicht bilden die zusammengehörigen Stücke A6y|Jia

'A^yjva^'wv (Littre 25) , 'ETCLßwjxcog (26) und IIpsaßeuTcxö? BeaaaXoO

'iTüTToxpaTous ULoO. Petersen hat im Philologus Band IV 1849, S. 224 ff.

dieselben einer eingehenden Kritik unterworfen. Als richtiges Re-

sultat müssen wir gelten lassen, dass sie schon im Katalog der

alexandrinischen Bibliothek aufgeführt, also spätestens im III. Jahrh.

V. Chr. entstanden sein müssen ^). Ganz verkehrt ist dagegen seine

Vermutung, dass sie dem Thrasymachos oder einem Sophisten seiner

Schule, also schon dem Anfang des IV. Jahrh. zuzuschreiben seien.

Sie zeigen so intime Kenntnis koischer Traditionen, dass sie nur

in Kos und zwar in einem Kreis entstanden sein können, der den

Asklepiaden sehr nahe stand. Die tolle Mischung von Wahrheit

und Dichtung, die in ihnen zu beobachten ist, spricht für eine Zeit,

in welcher Hippokrates schon eine legendäre Gestalt und die Ge-

schichte des VI. und V. Jahrh. in ein Halbdunkel gerückt war. Da

die Gestalt des Hippokrates verhältnismässig früh verschwimmt, so

wird die Entstehung etwa um 300 angesetzt werden dürfen ^).

1) Auch Marcks, Symbola critica ad epistolographos graecos S. 30 nimmt

dieses Ergebnis als gesichert an.

2) Dieser Zeit entsprechen Stilisierung und Formeln des Dekrets: Prae-

skript : 'ido^e. x^ ßouXy}
—

, vorangestellter vielgliedriger Motivsatz : §7tsi§Y] 'lu-

710-xpdxyjS K(J)os
—

, eingeschobenes Hortativ: Srcwg ouv ö 8^p,og (ö) 'A^Yjva{(i)v

cpaivyjxai
—

, Uebergangsformel : SsSöX-^at, xq) SvjiKp. Die Ehrenbeschlüsse, die

darauf folgen, sind , in naiver Weise erfunden : Nur das axscpavwaai aOxöv axs-

cpdvtp XP"^^ öcTTÖ xpuoöov xt-^^wv steht auf dem Boden der historischen Möglich-

keit, auch schon im V. Jahrh., aber es konnte ebensogut einem beliebigen

zeitgenössischen attischen Ehrendekret aus dem koi sehen Steinarchiv ent-

nommen werden
,

wie das ebenfalls für die Zeit der Abfassung stilgerechte

dvayopsöaat, 8s xöv oxscpavov üavaO-TjvatO'.s lotg [izyäloii; iv xö dycövt xtp yu\i.viy.&.

Möglich ist auch die noXizzioc v.cd aixrjatg äv upuxavsiqj 8td ßtou. Ein absoluter

Schwindel aber ist das {lUTjaat aöxöv xct \iuaxYipi(x. xä nsydXa Syjjioatq: xaO-dTcsp

'HpaxXsa xöv Aiög , da zu Hippokrates' Zeit die Mysterien schon lang jedem
freien ,

unbescholtenen Griechen zugänglich waren (Herodot. VIII 65), und

kein Beispiel der Einweihung Svjiaoatcj: bekannt ist. Faul steht es auch mit

der Bestimmung l^slvat, noLai KtpcDv uatalv ^cpYjßsosiv iv 'A^y^vatg xaO-dTtsp TT:atalv

'A^Yjvatwv : Auf den attischen Ephebenlisten erscheint weder in hellenistischer

noch in römischer Zeit je ein Koer unter den gsvot oder uapeTttypacpo: !
—

Stilgerecht und vielleicht auf eine echte Urkunde (aus anderem Anlass) zu-
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Die drei Stücke hängen eng zusammen und rühren von einem

Verfasser her. Sie werden zusammengehalten durch eine entschieden

politische Tendenz, eine Animosität gegen die Athener, deren Oper-

ationen auf Kos im letzten Jahrzehnt des peloponnesischen Kriegs

den histarischen Hintergrund bilden. Das litterarische Aufwühlen

alter Feindseligkeiten hat eigentlich nur dann einen rechten Sinn,

wenn neue im Gange sind. Unsere historischen Quellen berichten

uns nur noch von einer Feindschaft mit Athen, in den Jahren

357—55, als Kos im Bundesgenossenkrieg unter dem Einfluss des

Maussollos abgefallen war^). So früh
,

d. h. nicht lang nach dem

Tod des Hippokrates und zu Lebzeiten des Thessalos, dürfen wir

die Entstehung unserer Pamphlete nicht ansetzen. Im III. Jahrb.,

im chremonideischen Krieg, steht Kos auf der Seite der Athener

und spielt dann überhaupt keine selbständige politische Rolle mehr.

Aber die Kehrseite der Feindseligkeit gegen das undankbare Athen

ist die Betonung der alten freundschaftlichen Beziehungen zu Thes-

salien, deren xo'yov im 'ETrißwpLLO? von Hippokrates gegen die Ver-

gewaltigung durch die Athener angerufen und mit deren Hilfe im

IIpsaßeuTcy.o; von Thessalos den Athenern gedroht wird. Spuren

von einer Erneuerung solcher Beziehungen mit Thessalien haben wir

nun in den Inschriftfragmenten Hg 7 und 8, aus dem III. Jahrh. zu

entdecken geglaubt (oben S. 24 fP.). Wenn wir einen Zusammen-

hang zwischen diesen Urkunden auf Stein und auf Papier anerkennen,

rückzuführen sind andrerseits wieder die im Ilpsaßsuuxög S. 414 Littre ange-

führten Ehrenbeschlüsse in Delphi : 'AaxX737iid§at,g bk zoXq Iv Kqi 1560-yj Neßpou

Xaptxi 7tpO|JL'j9-iYj Ttpbg [jLav-siyjv xaO-dusp xotatv [spoiivv^iioatv, KaXuScovto'.g Ss dcr^"

ixsivou xo-j a^^bpoQ y.al IxsCvvjs x^g unoupyirig xal vöv dv AsXcpotg Ttpoiiavxstvj y^al

öc2io:xt7] SsSoxat. 'AXX' iTidv3i.{jit inl xd 7j[X£X£pa
'

oxt ydp dX7j9-£a AeycD, xoö ua-

xpbz xal i\i&o ^TtiXö-övxcov 'Aiicptxxuovss dvsvswaavxo xauxa xat äcni-

6ooav v.oC' tj oxYiX-Q dvaypdcjjavxsg ^v AsXcpolg dvsO-saav. Solche Erneuerungs-

urkunden sind in Delphi gefunden, vom IV. Jahrh. für die Thurier Dittenber-

ger- 93 und die Naxier, Knidier und Chier 94 nach der Formel AeXcpol dTis-

8(i)xav Nagiotg xdv upojiavxyjtav %ax' xd dpx.ala, eine erstmalige Verleihung an

die Alexandriner im Jahr 272 DI II 2592. — Auf die vielen interessanten Punkte,

die diese Stücke sonst noch bieten, kann ich hier nicht eingehen, auch nicht

auf eine Untersuchung über die historische Verwertbarkeit von Wahrheit

und Dichtung in ihnen oder über die sprachlichen Kriterien. Nur soviel

möchte ich darüber sagen, dass mir in dieser Schicht der jonische Dialekt

äusserlicher und weniger durchstudiert erscheint als in den Briefen.

1) Vgl. Judeich, Kleinasiatische Studien S. 281—83.
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so kommen wir damit allerdings nicht weiter als zu dem schmerz-

lichen Bedauern über die trostlose Verstümmelung der Steinurkunde. —
Sehr nahe liegt es, in diesen Zusammenhang die Aufschrift eines

erneuerten Kriegerdenkmals im Demos Haieis zu rücken, die Paton

n. 350 gewiss mit Recht zu einem Epigramm auf die im Kampfe

gegen die Athener im peloponnesischen oder im Bundesgenossenkrieg

Gefallenen ergänzt. Dem Schriftcharakter nach ist aber diese In-

schrift in den Anfang der Kaiserzeit zu setzen, und in dieser Zeit,

als sich die Griechen nur noch im Abglanz der alten Freiheitskämpfe

sonnen konnten, sind solche Restaurationen auch ohne besondere

Tendenz verständlich, und es fehlt nicht an Beispielen dafür (vgl.

oben S. 139 zu PH 350. S. 169).

Eine zweite Schicht von Arbeiten aus der kölschen Rhetoren-

schule liegt uns in den Hippokratesbriefen vor. Ihnen hat

J. Marcks in seinen Symbola critica ad epistolographos Graecos

S. 30—45 eine eingehende Untersuchung gewidmet. Er weist drei

Gruppen nach: I. Brief 1—9 Hippokrates und Artaxerxes. IL 10—17

Hippokrates und Demokritos. III. 18—24 medizinischer Briefwechsel.

Die III. Gruppe trennt er als spätere [an Gruppe II anknüpfende]

Kompilation aus hippokratischen und demokriteischen Schriften ab.

Gruppe I und II weist er einem Verfasser aus der ersten Kaiserzeit

zu. Die chronologischen Resultate seiner Untersuchung halte ich

für gesichert, aber ich möchte Gruppe I und II lieber als zwei ver-

schiedene Arbeiten einer Schulgeneration auffassen \). Sie haben viel

Gemeinsames, aber der Stoff ist doch ganz verschieden. Gruppe I

führt eine Episode aus der älteren Schicht weiter aus, um die hel-

lenische, freiheitliche Gesinnung des Hippokrates ins schönste Licht

zu setzen. Die Stilisierung der kurzen Urkunden zeigt Abhängig-
keit von den älteren Schulstücken ^) ,

aber eine politische Tendenz

fehlt natürlich.

1) Dass auch diese zweite Schicht novellistischer Hippokrateslitteratur
nur auf Kos entstanden sein kann, beweist schon die intime Kenntnis aller

koischen Verhältnisse , die wir öfters konstatieren konnten
,
und die uns in

der Aufklärung derselben gute Dienste thut. Ich brauche da nur an die Er-

wähnung der TcoixTiY] uoXuxsXyjs ig Ku7idpi3oov (Brief 11) zu erinnern, aus der

PH 43 (S. 99) Licht bekommt. — Dass die Briefe in einer Rhetorenschule

entstanden sind, bedarf keines weiteren Beweises.

2) Ich erwähne nur die Königsbriefe und das Antwortdekret der Koer in

dorischem Dialekt.
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Eine in sicli abgeschlossene, lebhaft und anschaulich geschriebene

Novelle in Briefen ist die zweite Gruppe. Ihr Verfasser ist medi-

zinisch und philosophisch gebildet und in den intimsten Traditionen

der Asklepiaden zu hause. Sein Stil ist elegant und wird nie lang-

weilig. Der jonische Dialekt ist bei ihm nicht erstarrt, sondern er

weiss ihm alte volkstümliche Klänge, wohl aus gelehrtem Studium,

zu entlocken. Die poetische Wahrheit dieser Novelle wird nur der

recht würdigen können, der das kleinstädtische Leben in Kos mit

dem Ausblick auf das weisse Schloss von Halikarnass und der Er-

wartung der Schiffe von und nach Rhodos und so vielen anderen

verwandten Zügen selbst durchgelebt und erkannt hat, wie konstant

das Leben auf diesen Inseln im Winkel des ägäischen Meeres sich

erhält.

Zu nennen vermögen wir die Verfasser dieser koischen Geistes-

produkte, deren letztes sich weit über das Niveau einer Schularbeit

erhebt, nicht. Den schöngeistig oder wenigstens historisch veranlagten

Arzt C. St. Xenophon in Beziehung zu ihnen zu setzen
,

ist trotz

mancher Anknüpfungspunkte zu gewagt. Aber jedenfalls verdienen

diese Reste einer namenlos verschollenen Rhetorenfakultät mehr Be-

achtung als ihnen bisher zuteil geworden ist, und vor allem eine

würdige recensio.

Blicken wir zurück auf die mannichfachen Erscheinungen gei-

stigen Lebens, das durch Jahrhunderte auf der Meropsinsel geblüht

hat, und legen wir uns nochmals die Frage vor, ob wir sie unter

dem Begriff einer antiken Universität zusammenfassen dürfen, so

werden wir das nur in bedingtem Masse zugeben können. Eine

Bedeutung für die ganze griechische Welt hat nur die Aerzteschule

gewonnen. Eine Dichterschule — schon an sich ein misslicher Be-

griff
— auf Kos zu lokalisieren haben wir nach dem Stand unsres

Wissens nicht das Recht. Die Dichter, welche Kos um seiner Lieb-

lichkeit willen aufgesucht und sich dort wohl befunden haben, ge-

hören nicht zum ersten Rang und haben keine Schule gemacht. Die

Rhetorenschule hat der Nachwelt überhaupt keinen Namen hinter-

lassen. Von Studenten
,
um deren willen eine Universität da ist,

hören wir so gut wie gar nichts.

Auf der andern Seite sprechen die Wechselbeziehungen zur Hof-

akademie in Alexandria und zur republikanischen Universität in Rho-
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dos, die Mannichfaltigkeit der Studien und der Zusammenhang, den

sie unter einander haben, doch dafür, dass wir Kos den Rang einer

kleinen Lokaluniversität zubilligen. Von ihren Koryphäen mögen
die einen sehnsüchtig nach den Fleischtöpfen Aegyptens, die Timon

von Phlius mit einem wenig schmeichelhaften Namen belegt hat,

hinübergeblickt haben, die andern mögen in behaglicher Ruhe das

Kleinleben genossen und sich aus den nahen kleinasiatischen Städten

neue Anregungen geholt haben.

Die engen Verhältnisse bringen es mit sich, dass sich viele

Fäden knüpfen zwischen Medizin, Dichtung, Grammatik, Philosophie

und Rhetorik, so dass wir sie manchmal nicht mehr entwirren können.

Dies erscheint mir als ein Trost für die Zukunft : Wo sich alles in

so engem Kreis bewegt, kann uns die Erde, wenn wir die Wünschel-

rute spielen lassen, mit einem Schatz vieles bescheeren, und wie viel

wäre es allein, wenn sie uns anstatt der vielen falschen eine echte

Hippokratesurkünde schenkte.



Berichtigungen und Nachträge.

S. 2 habe ich den Brief an die Milesier (Michel 39) im Anschluss an

ü. Wilcken (Pauly-Wiss. I 2451) und A. Wilhelm (GGA 1898, 209) dem Se-

leukos I. gegeben. Dabei hatte ich übersehen, dass die beiden so pünktlichen

Gelehrten von B. Haussoullier (Rev. de phil. 1898, 12P) eines Irrtums geziehen

werden, da die in der Inschrift genannten O-eoc ocox^psg Seleukos I. und Anti-

ochos I. sein müssten. Der Brief wäre dann, wie früher, dem Seleukos IL

(und Antiochos IL) zuzuschreiben und ins Jahr 246 zu setzen. Immerhin

liegt die Beziehung der %•. o. auf Zeug ScoxYjp und Swxstpa, die unmittelbar

vorher und nachher genannt sind, ebenso nahe.

S. 13, zu 2, 3 ff. Die Verbindung c};y;]-4;ia[ia
y.al ayysX[ov findet sich auch

in einer fragmentierten Inschrift aus Chalketorion in Karlen, BdCH 1898,

S. 379, n. 18. Weitere Belege für äyysXos sind CIA II 140, 9 ötivövai ts tC

a.ylyelayv, und oben S. 152, n. 23.

S. 27 f. Zu 9, 10 schreibt mir Herr Paton nach Revision seines Ab-

klatsches : 'I read ^pyoJ.aßT^awvxi- \ T[AITP]AnEZAI ,
i. e. spyoXaßy^awvxt (sig-

lum) A xcf. xpaTcs^i^'. Mein Abklatsch versagt an dieser Stelle.

S. 29. Zu 9, 4 f. hatte ich übersehen
,

dass im rhodischen und kölschen

Kalender die letzte Dekade des Monats rückwärts gezählt wurde, was ich aus

PH S. 99 zu 43, 18 f. und IMAeg I 4 hätte entnehmen können. Es ist also

alles in Ordnung: Die Beamten des Winterhalbjahrs opfern am 24., die des

Sommers am 27. Gerastios.

S. 33 ist der Ausdruck 'Prämie' für §7i'.§s>caxov schief. Richtiger wäre

'Kaution'. Vgl. Fabricius, Hermes XVII 351.

S. 41 f. 44. Zu 10, 5 f. legt, sich mir eine andere Auffassung und Ergänzung
nahe durch eine fragmentierte Inschrift aus Olymos in Karlen, BdCH 1898,

394, n. 41 (= Hula und Szanto
,
Wien. Sitzungsber. CXXXII S. 6—7) , in der

eine Bezahlung in Raten festgesetzt wird, Z. 8 ff. xaxaßoXäg tcsvxs, xYi[v] [jisv

TrpwxYjv &[ia zYj \ [updasi?], xäg Ss loma.g s^' sxv] xeaaapa, %a^' §j[xaaxov . .
.]

|i,ov,
-xal Toc äXXa rcdvxa öudp^s'. |

. . . . xwv] Xoitiwv xsaodpwv xaxaßoXwv |

ßaatXscog xoü v.o\.you xwv Kapj[ü)v. Ratenzahlung ist auf Kos beim Kauf der

Priestertümer das gewöhnliche , vgl. PH 27. 29
,
oben S. 39 f. Ich möchte

demnach Ttoxi%axdßXr^[iia in Z. 4, falls es richtig gelesen ist, auf die Bezahlung

beziehen und etwa ergänzen xd]v tepwaüvav djxa xat [xaxaßoXat Ircpiajxo KX.

Eux., oder xö uoxtxaxdßXYj[jjLa xö slg xd]v tspwauvav djia xat, [Tipa.ozi d7is5o]xo KX.

Eöx. — Kleonikos muss zu den reichsten Bürgern seiner Vaterstadt gehört

haben, da er die Leiturgie der Trierarchie auf sich genommen hat. Man

könnte also denken, dass er die ganze grosse Summe auf einmal gezahlt habe,

und dass deshalb die Bestimmung über die Ratenzahlung in dem neuen Ge-
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setz 9 (im Gegensatz zu PH 29) fehlt, die prompte Bezahlung dagegen im

Kaufseintrag besonders erwähnt wurde, wo eine solche Bemerkung sonst fehlt

(vgl. oben S. 43). Unklar wird Inschrift 10 immer bleiben.

S. 53 f. A. Wilhelm hat inzwischen, wie er versprochen, in den Ath. Mitt.

XXIII, 1898, 409—440 die parische Stiftungsurkunde aufs eingehendste neu

behandelt, und ist dabei zu denselben Schlussfolgerungen gekommen, wie ich

sie oben , entgegen meiner früheren Ansicht
, ausgeführt habe. Immerhin

glaube ich, dass er in dem Bestreben, 'Hetärennamen' zu harmlosen zu machen,

vielleicht etwas zu weit geht. In der hellenistischen Welt wurden Kamelien-

damen wie Lais und Phryne durch Dichter, Künstler und Könige berühmt

und geadelt, so dass ihre Namen ohne Anstoss anständigen Mädchen gegeben
werden konnten. Diese Namenfragen verdienen eine gründliche Bearbeitung.

S. 96, zu 134. Als Apposition ist aiXocpiXog vielleicht auch in der späten
Inschrift aus Thera IMAeg III 10 30 ^iXo^svou lou ^iXo<^iXou aufzufassen.

S. 100, zu 153. Vielleicht HwXXa [Kacxi]X{a? vgl. 175, 16. 198.

S. 116 f., zu 170. Den so seltenen Namen Kapvstaxog führt auch ein do-

rischer Epikureer, von dem in den herculanensischen Rollen (Vol. Herc.- I 118.

V 182—195. VIII 75—81. 108—118. IX 142—186. X 185—201. Susemihl, AI.

Litt. I 106) mehrere Bruchstücke einer Lobrede auf seinen verstorbenen Freund

^iXtoxas erhalten sind. Beide Namen würden gut auf Kos passen. Aus den

Fragmenten ergibt sich jedoch kein weiterer Anhaltspunkt.
S. 119, zu 175. Es erscheint mir jetzt doch sehr wahrscheinlich, dass links

nur wenig von der Platte fehlt und die Lücken daher in mehreren Zeilen,

wie oben z. T. angedeutet ist, ausgefüllt werden können.

S. 140. Zu den kölschen Münznamen liefern zwei neue Kataloge weitere

Nachträge :

1. E. Babelon, Inventaire sommaire de la Collection Waddington, Paris 1898.

'A]{)-xvLü)v n. 2718.

['Agidcvag n. 2743 ist nach PH N 3. 82 in Ilpjag-.avag zu korrigieren].

"EgaiYpsxos n. 2733, dialektisch interessante Nebenform für 'Egaipsiof,

darnach PH N 63. 111 zu korrigieren.

'Eoaycpa n. 2745, = Eb(x.yöpa.{i) wie 'Eoiux'-S PH 225, oder '0]p9-aY6pa(s)

zu lesen (vgl. oben S. 140)?

'E^t^i ... (?) n. 2746.

esOScDpos n. 2724.

'Ia':e(ü)pof) n. 2748.

KA . . rAP. (?) n. 2744.

KXstxdvwp n. 2719.

Asovico-ztog n. 2735.

M£eü)v n. 2728.

n. 2387 Allianzmünze zwischen Halikarnass und Kos, mit denselben Le-

genden wie Br. Mus. S. 112, n. 91 (= n. 2388), aber unter Septimius Severus

und Julia Domna, Rev. Zeus Akraios und Hera stehend.

2. Walcher de Molthein, Catalogue de la collection des medailles grec-

ques, Paris-Wien 1895.

Die meisten Münznamen dieser Collection finden sich, obwohl sie z. T.

falsch gelesen sind, bei PH. Nicht unterzubringen sind die verstümmelten

Legenden AOMO n. 2472, THPQ2 n. 2460, . . . KAEAS n. 2481.
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S. 174^ Die epidaurische Sakralinschrift aus den letzten Jahrzehnten

des V. Jahrh. ist inzwischen veröffentlicht von P. Kavvadias, 'ETitypacpai ig,

'E7it5a6po'j, 'Ecp. &px. 1899, S. 1 ff. Es ist ein Opfergesetz für Apollo, Artemis

und Leto einerseits und Asklepios und seine 6{jiövaot und 6{iövaat (vgl. oben

S. 7) andrerseits. Daraus geht hervor, dass schon in dieser frühen Zeit Apol-
lon im epidaurischen Hieron die erste Stelle einnahm. Die koischen Parallelen

zu diesem Opfergesetz bietet vorläufig Herondas IV. — Kavvadias kündigt

zugleich als unter der Presse befindlich ein neues Buch an: Tö tspöv toö

'AaxXTjTxto'j xal
T] 9-spa7reia xwv daS-svwv.

Druckfehler sind, so weit ich sehe, folgende zu berichtigen :

S. 19, Z. 9 V. 0. lies tragischen.

S. 20, Z. 4 V. u. lies eöT.

S. 32, Z. 14 V. 0. 1. jisxPt-

S. 58, Z. 8 V. u. 1. Zahlenrubriken.

S. 95, n. 133. Von der Type für E, sind die zwei untersten Striche zu

tilgen.

S. 160, Z. 1 V. u. 1. 174^

S. 181, Z. 3 V. 0. 1. c 70.

S. 206, Z. 13 V. u. 1. an statt aus.

Im Lauf des Winters 1898/99 hat unser unermüdliclier Freund

'laxtoßog ZappacpxT]? auf einer Reise durch die Insel eine Anzahl

neuer Inschriften gefunden, kopiert und Herrn Paton gebracht, der

sie zur Veröffentlichung freundlichst an mich weitergegeben hat.

Sie mögen, nachdem sie zum Teil schon in den letzten Kapiteln

verwertet werden konnten, hier noch Platz finden.

Stadt Kos. 213. Platte, rechts abgebrochen. 'EupTjTac sie, xb UTioxaxW'ö'Sv

ToO K£p|JL£T£ xTfj|JLa Tou SspTjcpaXfj SIC, TO TCT^yaSi Tou TcXyjacov laxpü)-

[ilvT].' H. 38, Br. 23, Buchst. 4 cm., Aec, geziert.

'AcppoÖLG ...
I XaptxX£o[u5.

214. Platte, oben abgebrochen, ebendaselbst (oder bei 215?)

gefunden. H. 36, Br. 31, Buchst. 2 cm, gewöhnlich.

i_.iAEI
I

CKOr
I Aiö^ocvTQc, \ KaXXcaTpaTo(i)) |

xac
| Xap{xoa6vr] | 'Ovt]-

oi\10\J I XaCp£T£.

Ph^r 215. ^Ebpid'Yi Biq TTjV ^iöiv KaizTzociiöt (?) uyjyaOL 67io%aT(i)^£V

TOU x^piou 'Aacp£v5Loö ztzI Xeuxoi) [lapfjLapoi).' H. 58, Br. 13, Buchst.

2.5 cm. Nach der Zeichnung sind oben 2, unten 3 Zeilen getilgt

oder frei.

AIOPENOrZ

Or APISTEQS
Acoy£vou;

(t)gu 'AptaTECi)?.
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216. Marmorstele mit Leiste oben und unten. 'EupyjxaL eic, töv g

"Ay. NLZoXaov xoO IIuXiod töv 7wTc^6jjl£vov.' H. 67, Br. 26, Buch-

staben 2. cm, ATT.

KapTüo; I KapTTOU | x^cps.

217. Runder Altar, Paläo-Pyli, H. 32, Durchm. 33 cm.

Zß(l>IAOZIHNO I](I)cpi(X)o; Zrjvo-

AOTOYIEPATEY OOTOU hpoLzeu-

ZAZADOAAQNI oocq 'AtioXXwvc

EPATAZPONTIAZ 'E(x)aTas IIovTLa;

TOIEPONIAPYZATO TÖ tepöv tSpuaaxo.

Die Verbesserung von Z. 1 stammt von Paton.

Z. 4 ist die Konjektur 'Exaxa? wobl notwendig. Die Danaide

Erate (Hygin. f. 170) kann nicht in Betracht kommen, und die

Nereide Erato (Hesiod. Theog. 247, Apollod. 1, 2, 7. Vasenbild,

Raub der Thetis) kann schwerlich einen Kult gehabt haben. Hekate

dagegen hat enge Beziehungen zu Apollo und wurde als ^aXaxxio;

von den Fischern, die auf Kos einen wichtigen Teil der Bevölkerung

bildeten, verehrt. Hesiod. Theog. 439 ff. 443 f. Schol. Opp. Hai.

3, 28. Athenaeus p. 325 C (Melanthius) du xocl ^aXaxxtog ig 'Ezaxyj.

F (Nausikrates) xpiy^a:, oclc, xod -Ö-eav x:{Xü)aL cpwacpopov xoprjv, Ssct^-

v(i)v öxav 7i£[i7ia)a: owpa vocuziXoi.

218. Fragment, oberer Rand erhalten, H. 14, Br. 19, D. 1.5, iSiia"'

Buchst. 3 cm, gewöhnlich. ''Etixä x£|Jta)(La xoiaOxa xeaaapwv £tcc-

ypacpöv £5pov £l; xö xxfjpia xoO Xa^rjTcaTia MavoXyj £i? zobc, KopSa-

Xobc, Tfic, 'Avx:[AaX£ta?, a; dvxlypa^^a, xai 7i£pL[i£Vü) v' av£6pa) xa: xa

XoLTia x£[jLax^a izpbq aupiTiXrjpwaLv xouxwv, Iv^a xa: dyaXfjLaxa Xwa:

£7:iYpacpat 7wac vojacafiaxa xai d)J' dpxat^a £6p£^7jaav 7wa: xaXuTuxovxa:

TZoXkoc xa-B-o)? xa: 7i£p:g auxoö. 'Eti: xfj? 7r£p'.cp£piag 0£ xauxrj^ eXtci^o)

ÖXL f;xo T^
TiaXacd 'Avx:|id)(£:a.'

'0 SajJLog] 6 'AvxL|xax[:5(I)v xa: ALYrjX:wv

xa: 'Apx:aS]a)v £x:[{Jty]a£v dvSp:avxos dva-

axda£: x. x. 1. x. xöv 0£:va].

Vgl. PH 392—394, und oben S. 165 f.

219. Marmorbasis, oben und rechts beschädigt, im selben Gut

gefunden. H. 54, Br. 40, Buchst. 2 cm. Die Inschrift steht unter

dem oberen Rand. Sie ist mir unverständlich.

. IMNOEKElNt
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H"'i^"*ma
220. Platte von weissem Marmor. Kardamena, "Ay. Beottj^.

H. 75, Br. 44, D. 9, Buchst. 1 cm, OPZ (?). 'OaivexaL Se, du izepi-

STceaev elc, XP*^^^^ aTioßa^pag, Sl' o za: uTcapx^t {Ji£Tazo|X|ji£Vov oltzq xa

Tpta zohXoLyiQZQV [xlpTj ,
xa: xa Ypa|Ji{iaxa ecv' ecp-ö-apiAsva xoaov aTuo

x6 ev [Aspo?, waxs aXXa |X£V [jloXc? l'xvy] Staacbt^ouatv ,
aXXa Se Tiavxs-

Xw? sgaXeccp'S'rjaav.'
— Nacli den Maassen muss die längste Zeile,

18, vollständig sein. Da die Textprobe stimmt, kann auch in den

übrigen Zeilen berechnet werden, wie viel fehlt. Doch lassen die

Lückenhaftigkeit und die mannigfachen Fehler der Abschrift vieles

wichtige im Dunkel. Es ist aber zu hoffen, dass es einem geschulten

Auge bei einer Revision des Steins gelingen wird, die Inschrift

vollständiger herzustellen. Inzwischen möge die mangelhafte Ab-

schrift genügen.

10

15

20

Sil lu

IPATOSAPISTIimOT-

SKONAFONTAAAEhp
nOIOIHPAKAEITOSAAM
STOrAPHSIASNIKArOP

KOSTPATOSNIKANOPOS
APONAAEPAPIIITAPX

XIAAKONQNXAPMTAO-
THSAPISrAIXMOrS
STOMBPOTOSOIAIST/ AIIH

ONASIPENETSONASIKAII

TOSeEITIMIAAOIAINOSKPAl 1^1

OSSTAOTNOSSiOINEKATQPOS
AAOOPQNETOIAHTOTKALv -OI.IOI.

MOSBENETSAAMOKITOSAAMEAAPI^: ;

iNASIBEOTKAEmOSTI : ISMYTT : : .A

NAINOrePASQNAPXIAAMOrAnor TIMAx

©Hi:TIMANeErSKAIIEP0STPAT02:i INHZIAj^

AOrBElTENHSArHTOP
APISTIQiNAPISTI

MAiNinn()>:(DA

IISr.AOK

MENETsnreo
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25

ETZKAE
OT

II

ATOI
TO E

"Apaxo; 'ApiaxiTüTTou

(5-/.0N dL^(o^noL 'A(X)£. 150 [cepc-

Tzoiol 'HpazXeiTO? Aa{x

5 axou 'A^Tjacag Nr/caY6p[a
'

Ni-

zoGTpaTO? Ncxavopo?

ayov 'A(X)£. 50. 'ApLaTapx[o? Eutu-

X^'oa Kovtov Xap^uXou

17]^ 'ApLaia^XpioD S ['Ap'~

10 ax6|JLßpoTo? OcXiaxa ...

'OvaaLy£V£'j^ 'OvaaLxX'^[? ^aLVCT^TCOu? Aa{x6zpL-

To; 0£'jTL{ji{Sa OcXivo^ KpaxcSa [NoaauXo??

N]oaa6Xoi> NoaaL(a))v 'EzaTü)(v)o? ?

'AyJXaotppwv E'j'^drjxoD xai . . oc. lol ?

15 AaJiJLoaO-ivEi); Aa[ji6z(p)LTo; Aa|X£a 'ApLaT[L(i)v?

xMJvaaLO-lG'j KXeIvo? TL[[JLavö-£]u? ? Muiu' ? [fla-

va''vod Bpaawv 'ApxtSafxou AllOr . . . ? Tipiav-

^7j5 TL|jiavO'£us 7wa: 'kpoGipaTO? AivrjacSa-

[jiGD 6£UY£vrig 'AYrjTop[o^

20 'ApLaxLwv 'ApLC7Ti[a)vo5

OaLVtTTTTo? CE>a[ivc7r7ioi)
'

IISr.AOK

{Jl£V£l)?
IIuO-O

£'j: KX£

Ob die punktierten Buchstaben in Jakobos' Abschrift immer auf

Spuren im Stein oder auf Vermutungen beruhen, ist nicht ersicht-

lich. Augenscheinlich falsch ist das M am Anfang von Z. 21. Ich

folge daher Z. 12 nicht seiner punktierten Ergänzung des .letzten

Namens zu KpaTiaiou.

R. Herzog, Koische Forschungen. 15
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Der Stein scheint ein Verzeichnis von Stiftern getragen zu

haben, welche teils Weihgeschenke von grösserem Wert, teils, so-

weit nur die Namen angeführt sind
, gleichartige geringere Weih-

geschenke oder Greldsummen gespendet haben. Darunter scheinen

auch Beamte gewesen zu sein, Z. 3 f. und vielleicht Z. 14 Schluss.

Unklar bleibt das Wort nach 'ApXiBdi[iou Z. 17.

Z. 2 f. ergänzt Paton SQaxov ayovxa 'AX£(gav5p£La;) 150. Die

Verbesserung von AAE in ^AXe(^<xvbpeloci) sc. opaXfJtac springt in die

Augen. Nach diesem, dem attischen gleichen Gewicht wird auch

in den Inventaren in Didymoi, Michel 836—838 und in einer ly-

dischen Inschrift CIG 3521 gerechnet. Die Ergänzung diay.o^ kann

nur als ein Beispiel gelten. Es kann dafür auch irgend ein Kult-

gerät auf -iay.oq eingesetzt werden. So erscheint in einem delischen

Inventar Michel 815, Z. 27 ein xpairjpLaxo? dpyopo;, axa^jjLÖv 146 Dr.,

in einem oropischen Michel 827, Z. 14 f. ein xpcTioScazo;, oXxrj 148 Dr.

Der Gegenstand, der Z. 6 Schluss zu ergänzen ist und 50 Drachmen

wiegt, könnte etwa ein cptaXiov sein.

Die Namen der Stifter sind, soweit sie sich sicher oder durch

wahrscheinliche Kombinationen mit bisher bekannten Personen iden-

tifizieren lassen, schon oben S. 180 if. verwertet. Z. 11 könnte statt

^ociviTznou auch Se\JU\i.idoc ergänzt und zu dem Stammbaum oben

S. 187 in Beziehung gesetzt werden. Aa|Ji6xpL]To; Beut, habe ich

nach PH 10b 31 B. A. ergänzt, Z. 13 [NoaauXo?] NoaauXou nach

PH 387, 5. Die beiden folgenden Namen sind unsicher.

221. Marmor, in einem Brunnen bei der "Ay. Bsottj? von

Kardamena von Jakobos unter erschwerenden Umständen abge-

schrieben. Verschiedene Zeilen konnte er wegen des Dunkels nicht

lesen, auch kein Maass nehmen. Buchst. ATT, geziert.

M02: KO
5 TIOS

ANTQN102: 'AvTwvio;
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10 AIOSKOrPIAHS
XAPMIAA
AYAOSMANIAIOS
ArAorriospor
(DOS- -^'^-^

15 n. TEPENTIOS
AFAeOKAHS
rÄLKA2:ioz PÄi.

rio>:por(D02:

AErKI02ANTQNI
20 OSSEAEIMIOS

TIMIOAAIOSZQ

nrpor- -^-^-^
AnOAAQN

rÄi.KASiosrÄL

25 riosNirpos

OAIIOAAQN
rÄI.KA210SrAI.

nospor(D02M
ANTQNIOS

BO AEIKIOSBASSOS
AET.SEPnOS
AElMIOSnQA
AIQNrÄKASI
oi:rA.ri02.

35 nOTAXEP ^^^^

n.ETEPHIOSIAA

pißNEniTorTor
OINOMOIAnO
ATES ABHS

40 ETEPHIOSPÄ.

Aioazoupi'Srj^

Xap(x:'6a.

AuXo? Mo(.yiXioq

AuXou uiö; ToO-

Ho. TspEVTCO?

'Aya^oxA-^^.

raV(o^) Kaato^ Vo(.t{o\))

Asuxtog 'AvTWVLO?

<S£> Asu (yiou) uc6^.

TTUpOU.

'0 'AtcoXXwv.

ral(og) Kaaco? rac(ou)

ucö; Ntypo?.

'0 'AtcoXXwv.

ral(o?) Kaaco? Fai^ou)

ucö^ ToOcpo?. M(apxo?)

'AVTWVLO?.

AeuxLO? Baaao?.

A£6(xLo;) SIpyLO?

A£i)(x:oi)) uiö; IIwX-

Xcwv. ra(lo;) Kaac-

o; ra(l'oi)) u:6;

IIoOXxsp-

n6(7rXco;) 'ETSpr^Vo? 'IXa-

pc(ov
•

ItzI to6(t)ou

0^ v6|xot aTTO-

x]aT£a[T]a^yja[av.

. 'ET£pr]Vo? ra(toi))

Der Stein enthält allem Anschein nach eine chronologische

Liste der Stephanephoren des Apollo zu Halasarna, etwa 20 Jahre

15
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umfassend. Einer, C. Cassius C. f. Rufus bekleidet das Amt zwei-

mal in einem Zeitraum von 6 Jahren, je einmal zwei Angehörige
seiner Familie, Niger und Pulcher. Ebenso erscheinen 3 Antonii.

Das Fehlen der Cognomina bei ihnen weist auf republikanische oder

ganz frühe Kaiserzeit hin. (Vgl. Klebs, Antonius bei Pauly-Wiss.

I 2575. Immerhin könnte man versucht sein, Z. 30 statt AETKIOS
zu lesen AEr.TIOS). Die zweimal vertretene Familie der Heterei

ist auch aus den Inschriften Hg 114 und 224 bekannt. Im ganzen

haben, soweit die Inschrift lesbar ist, 12 (bezw. 11, vgl. zu Z. 30)-

nial Römer das Amt bekleidet, einmal (Z. 15 f.) ein Grieche, der

römischer Bürger ist, und nur zweimal (Z. 10 f. 21 f.) griechische

Bürger. Dieses Verhältnis und die Bemerkung (Z. 37 f.), dass unter

einem Römer die Gesetze der Kultgenossenschaft wieder in Ordnung

gebracht wurden, ist eine neue Illustration zu der oben S. 170 be-

sprochenen Erscheinung im Leben der Demen. Zweimal (Z. 23

und 26) muss der Gott selbst in die Lücke treten, wie wir das aus

lasos, Priene, Milet (Michel 836—838), Antandros (Michel 668) und

sonst (vgl. oben S. 196^) kennen. Der Grund dieses sonderbaren

Brauches ist, dass sich in den betreffenden Jahren niemand fand^

der die Kosten des Amtes auf sich nehmen wollte. Vgl. darüber

E. Fabricius, Sitz. d. Berl. Ak. 1894, 905 ff. Gnaedinger, de Graec.

mag. eponymis, Strassburg 1892, S. 18.

Eine Erklärung erfordert noch das Zeichen des Schlangenstabs^

das sich in Jakobos' Zeichnung in Z. 14 und 21 horizontal, in

Z. 34/35 schräg findet, ohne weitere Bemerkung. Zwei Römer und

ein Grieche sind dadurch ausgezeichnet. Der Schlangenstab er-

scheint als koisches Wappen auf Münzen und auf der Stele von

Bujukdere (oben S. 44^. 45). Als solches hat er aber auf einem

koischen Stein auf Kos keinen Sinn, wenn er nicht etwa andeuten

sollte, dass diese Männer zugleich [Jiovapxo^ waren. Näher liegt die

Beziehung zu Asklepios, und zwar wohl nicht so, dass sie als Priester

des Asklepios gekennzeichnet werden sollen, sondern als Aerzte.

Einer von ihnen ist ein Cassius. Plinius (NH 29, 7) zählt, un-

mittelbar ehe er von den Stertiniern spricht (s. oben S. 191^), die

ersten bedeutenden Aerzte römischer Abkunft auf : 'Multos praetereo

medicos celeberrimosque ex his C a s s i o s Calpetanos Arruntios Ru-

brios
;
ducena quinquagena HS annua his mercedes fuere apud prin-
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cipes'. Ich möchte die Vermutung wagen, dass die Mitglieder der

Kultgenossenschaft zugleich Jünger des Asklepios waren, die am

koischen Asklepieion wirkend sich ausbildeten und zum Teil schon

Grade erlangt hatten (etwa den Titel eines kommunalen dpx-'atpo?).

Beziehungen zwischen der koischen Aerzteschule und Rom haben

wir ja bei den Stertiniem kennen gelernt, und es ist natürlich, dass

von dem Augenblick an, als man in Rom das Bedürfnis fühlte, an-

statt der griechischen Aerzte Römer aus guten Familien zu diesem

Beruf heranzubilden, die griechischen Hochschulen sich den rö-

mischen Studierenden öffnen mussten. (Vgl. oben S. 208). Die

Frage ,
wie diese Römer in die Kultgenossenschaft des Apollo in

Halasarna kommen, könnte dahin beantwortet werden, dass nach

den andern bekannten Urkunden aus diesem Heiligtum die Genossen-

schaft als die vornehmste koische galt, Grund genug für die Römer,

sich in sie einzudrängen.

Auch bei dieser Inschrift ist zu hoffen, dass das Dunkel durch

eine Revision unter günstigeren Umständen gelichtet werde.

222. Basis von weissem Marmor. "Ay. Bsoirj^ in Kardamena.

Nach Jakobos Länge 82
,

Breite 22
,

Dicke 25
,

Buchst. 3 cm, A

Apices. Unten beschädigt.

6 "AXaaapvixav

Facwc TouXlwc ^soö SsßaaioO

TÖv [ßw][x6v.

Vgl. oben S. 145. Statt vioc, ^zoq wird gewöhnlich ein be-

stimmter Gott genannt, beides zusammen steht in der Inschrift

Dittenberger^ 365, Z. 12 tou; ttj; ^eötq ^^ioc;, 'AcppoSsixyjs ^pouaiXX-qq

dywva?.

223. Marmorbasis, am selben Ort. Länge 63, Breite 53, Dicke 13,

Buchst. 2 cm. AT, Apices.

'0 Sa|JLGg (6?) 'AXaaapvLxav 'louXcav

y\jyody.o(. 'AypuTCTia 'B-uyaispa ^eßa-

axoO Kacaapo? sixovl 'ApTdixiSo^.

Z. 2 erwartet man M. 'Ayp'TTTia. Ob 'AypuTiTra dem Abschreiber

oder dem Steinmetzen zur Last fällt, kann ich nicht sagen.
— Die

Inschrift fällt zwischen 21 und 12 v. Chr. und hat grosse Aehh-
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lichkeit mit der delisclien Inschrift Dittenberger
^
353, in welcher

Julia 'AtioXXwvl, 'Apt£|jll5:, Atjtoi geweiht wird. Vgl. auch PH 372.

224. Altar, linke Hälfte erhalten, am selben Ort. Länge 100,

Breite 25, Dicke 37, Buchst. 3 cm.

OAAMOIAA '0 M[iO(; (6?) 'AX[aaapviTav

TOZAMATTr TÖ aa[ia no[7iXLa)t?

ETEPHK 'ET£prjtw[t

frei.

Vgl. PH 374, Hg 114. 221.

225. Marmor, auf der "Ay. xpaTist^a in der Eavayt'a KecpaXoi»

auf dem Berge Zrjv:. Länge 44, Breite 37, Dicke 30, Buchst. 3 cm.

Inschrift im oberen Teil.

Ainz

AEKAHHIOY

Die Inschrift ist mir unverständlich.
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A. Epigraphische Indices.

Die Ziffern geben die Nummern der Inschriften an. IV = Abschnitt IV,

Koische Inschriften ausserhalb Kos, S. 141— 153. B = Stele von Bujukdere,

IV 4 S. 141. WK' = Nachträge zu den kölschen Münznamen, S. 140 und 221.

PH = Abschnitt III, Bericht; und Nachtr. zu den Inschr. bei PH, S. 136—140.

Kai. = Inschrift von Kalymnos, S. 198.

1. Homines privati.

(In diesen Index sind aus Abschnitt IV nur diejenigen Namen aufge-

nommen, die nicht schon bei PH, Appendix A, Coan names from various

sources, S. 321—326, verzeichnet sind).

'AßpoxiY] (an 'Aßpo- ?) Ii\iou 12, 8.

'Aya- 175, 8.

'AYaO-YjiJtspog 175, 14.

'Aya^-ox/lYjg 221, 16.

'Ayoid-öuouc, 'HyouiJLSvou 138.

'AYaO-o[7:oac:? 175, 22.

'AysTioA'.g 183.

'Ayr^oavSpo? 'EpyoxsXoug B. 9.

'AyYjaiaf Nixayopa 220, 5.

'Ayy^Twp 220, 19.

'AyXa'.TiTiog 12, 13.

'AyXaöcppwv Eb'^iX-qxou 220, 14.

"Ayvtov N^
'A^avicov N^
'AO-avöcp'.Xoc; 148.

'A0-7]vöSoTog 130.

'A0-y]vd5a)po5 ZwTtoptwvog IV 16.

'AO-yjvöScopcs 58.

AI- 8, 19.

Alyls 'AaxXyjTXLO'j ? 225.

M. AU'.og Haßstviavög 26.

AliJL'jXia? nwXXyj 198.

AlvsO-sos 'E[7:]atv£T0 IV 28.

AlvYioiSatJLOg? 220, 18.

AToxpa Aioxpicovos 12, 1.

Alaxptcov 12, 2.

Ala/pov e£uxi[jLi§a 12, 9.

"Ay^ixog 14, 5.

'AXsgavapoq 110.

'AXsga; IV 5 (S. 142).

'AXtoSwpos (Rhodius?) B. 7.

S. "AXXioc 'E-r:iY.x-r]zog tz^. 112.

"AXuzos 175, 7.

'A|X'^ixpäxY]5 Eui^povog IV 31.

'AvagtXas B. 18.

'AvSpöxiiios MsvsxXsug B. 20.

'AvSpdcpiXoc: IV 37.

'AvsixYjxos 'AvöixYjXOU 106.

'Avv . . a ? 74.

"Avvaxog PH 160, 6.

'Avvcßa; 76.

M. "Avvio?; 'Ep|iiag 43.

"Avvos? 173.

"AvxavSpoc B. 19.

'Avxiyovog 'AvxavSpou B. 19.

'Avxiyovog IV 31.

'Avxtoxog 'Avxiöxou 60.—
Euq;dcvoi) B. 14.

'Avxioxo? 60. 83. 157 ?

'AvxiTraxpog AtoSwpou? IV 6.

'AvJxtcptXog 8, 8.

'Avxwvtog 221, 6.

L. 'Avxcöviog L. f. 221, 19 f.

M. — (L. f. Bassus?) 221, 28 f.

'AoutXXia 'ATCoXXwvia PH 260.

'Aiiaxouptog 'ATiaxoupiou IV 31.

'A7C£X(X)as 175, 29.

'A7roXXöS[ü)pog 11, 1.

'ATioXXwv'.og Msviaxou IV 26.

'ATioXXwviog 74. 175, 11. 15. 202.

"Apaxog 'ApioxiTiTcou 220, 2.

'Apdx'.ov röpyo'j 12, 3.

'AptaxayöpTj 'Ispwvo?; 12, 7.

'ApiaxaYopvj 12, 17.

'Aptoxa[Iog] Msvcovog ZoXs'j? 182.

'Ap'laxatxiJLOS 220, 9.

'ApiaxdvSpa Tt|jLaiv£xou 12, 8.

'AptoxavSpog 'AysTiöXiog 183.
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'Apiaiap^og 'A- IV 32.

'Apioxapxo? 220, 7.

'Aptaxous 215.

'ApioxY) 100 b. 175, 12. 201.

'AptaxiTiTTOg 220, 2.

'Aptaxicov 'Apiaxi[ü)vog 220, 20.

'Ap'.ax[tü)v] MvaatO-sou 220, 15.

'Aptoxo- 175, 14

'Ap'.axoy.pdxTjg Sc? B. 9.

'Ap'.axoxpdxTjs episc. Christ. 166.

'AptaxoxpäxYjg (Athen.) 187, 8.

'Apta[x6xpixos PH 146.

'ApiaxöXag 12, 7.

'Apiaxöiißpoxog *:Xiaxa 220, 9.

'AptaxÖTiaTtTio? B. 18.

"Aptaxog 175, 17.

'Apcaxcov 59 a. 95 (Syracusanus). 136.

'Aptaxa)vu[jLO?: 175, 34. B. 7. N^
'ApxsjjLSiv 175, 28.

'Apx£[is'.a{a 'Epiiou 109.

'ApxsiJiiSwpoc; 71 (Halic). 93. 152.

'Apxsjx'-aia 'Aya- 175, 8.—
Elpr^vaiou 175, 27.

'ApxsiicDv 111.

'AcyeXac, 12, 6 bis.

'Aoxiag 208.

'Apx^öaii.0? 220, 17.

"ApxiTiTios 81.

'AaxXaraöSoxos (5a May.sSwv 5, 2.

'Aay.Xr^TOd5yjs 175, 25. IV 27.

'AaxXvjTiiäg rspdaxscog 175, 18.

'AaxXYjTOos ? 225.

'AxsL{ir;xos 120.

A5Xos 51, 1. 8. 64. 85. 221, 12. 13.

'Aq:po[SLata 175, 16.

'AcppoSia . . . Xapiy.Asoug 218.

'AxtXXsug 'EXtiiSo? 162.

Baebia Maxima 165.

BaaiXsvvoj BaCaiXsvvoo PH 52, 6.

BaaiXXa 197, 7.

Bdaaa 197, 7.

Bdaaog 221, 30. PH 65.

BripuXloi; 122.

BoGTzopixog . . . (OVO? Bu^dvxioj 3, 5.

T. Bpyjodaioc Sxpvjviwv 118.

Bpucov 97.

Tdlos 21. 22. 25. 44. 50. 86. 115. 221,
17. 24. 27. 38. 34. 40. Kai. 9.

Tspaaxis 12, 11. 175, 18. 20.

r. rspaxavcc 44.

Tscopy^a 92.

rXaOxoc B. 8.

Tvalog 55 c.

Topy- 159.

Topyla? 44.

röpyoc 3, 4. 12, 3.

Uo. rpdvto; 84.— —
Aioay.oupiSr^g 82.

IIo. Tpaviog Aaßstov 52.

Aajj.- 220, 4.

AdjjLag 44.

Aapisas 220, 15.

AajjLoy.pdxY;; Ti.\ioy.Xioug IV 35.

Aa[xoy.pdxy^g 12, 12.

Aa|i6y.p!.xog Aajisa 220, 15.— 'ExccavxiSa B. 12.

Aaixoy.pijxog 0='jxt[iiSa 220, 11.

Aa[xoa8svyic; 220, 15.

Adcpv&s 180.

Az'MoLC. [jiövapxog 210.

A£X'+".s? 12, 17.

A73[j.f/xpcog 80. 129. 175, 30. N ^'l

A'.ayöpag 75.

A'.oysvr^S 'Apiaxicuj 215.

AioysvTjc 49. 169, 2. 12. B. 18.

AtöSwpos? IV 6.

AioxXr^S 12, 3.

Ato|xfj5y;s (Trallianus) 105.

Aiovuaia 85.

A'.ov'Ja:og 41. *

A'.oay.oupiac 'Avvißou 77.

Aioaxo'jpiSrls Xaptiiea 221, 10.

A'.oay.ouptSYis 82. 175, .32.

AiocpdvTjs 190, 1.

Atccpavxos KaXX'.oxpdxou 214.

Aod^ccavxog 13, 14.

Aicpiiog A'.tpiXou 190, 23.

Aiwv 200.

Aopio? Nl
ApiiJLCOv 72.

AcopijjLaxo; (Theraeus) 66.

M. 'Eyvdxto? Ilpöy.Xog 61.

Ecpyjvatos 175, 27.

Eipr^vTj 91.

'Ey.axaia ^'Mr.riOD 12, 11.

^Exdxco(v)? 220, 13.

'Exaxa)vu[[jLo; 11, 2.

'Ey.aavx{5a? B. 12.

'EXsuO-spLV 'E:?y;ß'.y.oa 89.

C. "EAouiog Fatou 50.

'EXtics 162.

'Evtaoxög? 89.

'Egaiypsxof Nl
'Eoayopac N".

'ErtdyaO-og 175, 28.

'E[Ti]aLV£xos? IV 28.

'ETiaugto 'AXsgdvSpo'j 110.

'ETtacppdg 108.

'E:iacfp6$£'.xos 52. 142. 157. 175, 83.

'Etil- 88.

'ETitSa'jpto: N^
'Eti'.^i . . . N-.

'E7:'.y.odxyjg TsXso'.v.pdxou B. 13.

'Er.ixpdxy,? 8, 5. IV 5, 1 (S. 145).
'

Et: öy.xr/ 31g 125.

'E-txxYjxo; 112.
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'EraiJtsXsia Auatxpdxou 107.

'Etilvlxos 63. 102. 175, 17. NL
'Eiiivota 48.

'Eraxuxs'Jg? 137.

'ETttxuxia TpucpcDvos TlToXsiiaitaoa 83.

'EpyoxsXTjc B. 10.

'EpiiYis 109.

Hermes 165.

'EpiJLiag 43.

'EpixiovY] 'A- 175, 5.

"Epp-cov "Epiiwvoc; 198.

'Eoü)|icvf^ 175, 26.

'Epü)xt[ov 175, 32.

IIo. 'Exspr^ws 'IXapicDv 221, 36.— —
'Poöcfoc 114.

^ 224.

. .
— C." f. . .221, 40.

E[u]aivsxos? IV 28.

E'jaivog N'.xoxXsös B. 20.

E'jßoüXtgyjs 12, 5.

E'j8a[Jios vaüapxog B. 4.

E'j8a|xos 212.

EOSyjiaoc 'EixtxpdxouG IV 5, 1 (S. 145).

EoxapTrog 10, 7. B. 6.

EoxXstSr^S 'Avxtyovou IV 31.

EuxXstxiaa; 199.

E'JxX^g TlatwviotJ 188, 3.

E'JTtopucpos 175, 12.

E'joSi . . 149.

E'j . . ota 116.

E'JTiXous 141.

E'JTidXsiiog 'Apx£[jL!,§(üpou 'AXtxapv. 71.

EuTtöpioxo? Tpücfwvog 204.

E'JKopo? 172.

EüTipa^ca 59 Ij.

E'jp6[7iuXog ? 8, 18.

E'JxsXtaxpäxy] 'Ap^sXa 12, 5.

E'Jxux'^aV 153.

E'JxuJxiSa? 220, 7.

Euxuyjs 117.

E'jxuxo; 40. 151 V

Eu'^dvyjg B. 14.

EöcpaTjxoc 220, 14.

E'jcppwv IV 31.

'EcpYjßtxö? 89.

'ExsxpaxtSag B. 16.

ZsaxogV 127.

ZsO^i; ö xal Ktvopag 133.

ZyjvöSoxos 217.

ZtjVWv MiXxiaSou AaoStxs'j; d. 4>. 42.

Zr^vcDv IV 15.

ZwßtYj 'Ay^atTCTtou 12, 12.

Zcoßixxcov rspdoxtog 12, 10.

ZwTiupiwv Z(D7iupicüvo£ IV 16.

ZwTTupoj ß Ad:pvou 180.

Zwuupog 221, 21.

Zcoodp'.v Nouti-yjviou 175, 3.

Zwadp'.ov PH 165.

Zü)a£{|ji7j TsXsysvstas 87.

Z(oat[jir/ Noi)[ji7jVLOü 175, 4.

Zü)oc{jLYi 207.

Z<iioi\iOQ 'ETcacfpd 108.

Zwaiiao? PH 397, 2.

'HyoDjxsv&s 111? 138.

'Hpa ... 68.

'HpaYöpag Ilpa^tcfdvxou B. 15.

'Hpayopag N^
'HpdxXstxog Aap,- 220, 4.

'HpdxXsLxos C. Stertini Xenoph. pater
21. Kai. 10. faIso-5r^s 22.

'Hpas? 175, 8.

'HpöSoxos 48. IV 37.

'HpdSwpog 'Hpa . . . 'ATroXXrovidxyjg 68.

'HpÖTiuO-os 12, 10.

'Ha- 12, 16.

'Hcfaioxiwv 146.

Q&Gr.G\i.Tioz 'AnoXXwvtou 202.

esoaaXog HutS-oSöxot) 143.

esaaaX&s 13, 37.

Bcu- 175, 25.

eeuyz ....'? 179, 7.

Osuysvyjs 'Ayr^xopog 220, 19.

esuysvy^g B. 10.

esOSaixoc B. 20.

0£u5oacYj 'Apx^a 203.

esüSoxog 11, 5. 12, 1.

0£oS[(üp':; 12, 1.

esuScopis 12, 16.

ös'JSwpos N-'.

ecuy.XfiC 11, 4.

0£uxpdxr<€ 'OvaatYsvsug Calymn. IV 1.

6£ux'.|jL'2ag 'Ovaacy.Xsous IV 34.

eauxL^i^^ag 12, 9. '220, 12.

0paa6av§po5 B. 15.

BpaoüSaiJLO?; Opaouiidxoo B. 12.

8paa6[xaxoc B- 12-

epdacDv 'ApxtSdjiou 220, 17.

'Ispooxpaxog AlvYjo'.SdjjLou ? 220, 18.

'Ispwv 12, 7. N^
'IXapiwv 221, 36.

'Ivysvoüog? 56 b.

'I]ouX[ca 119.

'IcuXta, Tspxca 50 b.

'louXia El» . . o'.a 116.—
Euxux^S 117.—
XpuaÖTxoXt? 118.'

'louXoavcs 65. 86. N^-».

r. 'I[o6Xios? 145 b.

r. 'louXJios? 'Apx2|jL{§(opos 152.

r. 'louXtos 'louXtavöj 86.

npü)xdy.(x)rjXo; 115.

'loOaxoj 51.

"iTiTcapxog 96.

iTirttag 175, 13.

"Iptitog 14, 8.
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'late(ü)poc) N2.

KA . . rAP. ? K\
KaixiXia, üwXXa 175, 16. vgl. 153. 198.

KaXXtSiy.yj EOßouXidou Mdyvyjoaa 12, 4.

KaXXixpctxYjg 'ApiatOTcdcTiTiou B. 17.— Xaptattou B. 19.

KaXXtxpdxyjs (Myndius) 67.

KäXXta;tog KaXXioTiou 86.

KaXX'.axpäxYj 169, 3. 9.

KaXXtoxpaxog 214.

KaXXo) 179, 3.

KaXu{jiv'.og N^
KavYjcpöpa 'PdSwvos 'Avxt,öxt.aaa 101.

Kapji- PH 52, 5.

Kapvatoxog IiLXXidog 170 a.

Kapvstaxog SiXXtos 170 b.

KäpTxog KdpTiou 216.

Kapxi{jL£V7]s 'Apt.ax(i)v6{xou xußspv. B. 7.

C. Käa(a)wg C. f. Niypos 221, 25.

noöXxsp 221, 33.

'PoöcpoG 221, 17. 27.

Kaaxptxia A. f. Atovuaia 85.

Ns|Ji. Kaaxptxtos 145 a.

Kaxy^vtcDv Bpowvo^ 97.

Kacp'.oo'xwv 1, 8.

KsXsp i4, 1.

K'.v'jpag 133.

KXaoaia <J)oiß7] 53.

KXauS'.og Aiayöpag 75.

Tl. KXaod'.og 'Axst|XY]xos 120.

IIo. — MyjvöcptXog 150.

KXs- 220, 24.

KXsiviag B. 13.

KXsTvog Ti . . . £us 220, 16.

KXsudvoop N'-^.

KXstxü) K- 12, 18.

KXeövsixog Euxdpuou 10, 5. xpiy;pap)(og
B. 4.

KXYjvayopis 169, 14.

KXvjVü) 'Etiivixoi) 63.
- 'Ha- 12, 16.

KXo)§[.avög iJ,6(vapxog) 198.

KXwStavög 'louXtavög vs. 65.

Ho. KXcüStog Mäpxos 139.

Haxpixög 140.

M. KoiX'.og EöuXoug 141.

Kovcüv XapixuXou 220, 8.

Koaoouxia 175, 9.

Kpdxvig 12, 2. B. 17.

Kpaxiaag 220, 12.

Kpaxtva 'AptaxöXa 12, 7.

Kp'.x[öpouXof] 'Ap'.a[xoxp':xou PH 146,

vgl. PH 10 b 12.

Kpoxoc 175, 6.

Kxsxog _98.

Kx^xos ß 175, 30.

Kuvvlc? AtoxXsö? 12, 3.

Aaßdtov 52.

Aa]iXia? 55 a.

Pv. AatXtog Cn. f. 55 c.

Aajiutag 76.

Ad^imov Aaiioxpdxsug 12, 12.

Aa|X7iuptg 110.

Ad|jL7iü)v Nöooou 'AXtxapvaaas'jg 70.

AauS[ixY)? 175, 29.

Aeovxtaxog N^
Asöxtog 44. 126. 205. 221, 19. 20. 30.

31. 32.

AiXls? 'HpoTtu^oü 12, 10.

Aouxa[X- 179, 6.

Aoüxt[o?:? 23.

Auxaia 56 a.

Aux[atO-Y3 'Apioxdpxou] 12, 2.

Auxata-os 12, 4. 9.

A'jxoupylg Astoysvsug 169, 1 f.

AuatxpdxYjg 107.

MaxeScüv 51.

A. MaviXtos A. f. 'Poö'^og 221, 12 f.

Maxima 165.

Mdpxog 26. 43. 61. 124. 127. 139. 141.

221, 28.

Msytaxiov Aiwvog 200.

Medtov 12, 15 (Milesius). K'.

MsvsxX^S 181. B. 21.

MsvsaxpdxY] 14, 9.

Msvsaxpaxog 'Eti:xux£«S 137.

Msvsxtov KaXXixpdxou Muvdia 67.

MsvLTiuos 74.

Msviaxos 12, 15. IV 26.

Msvwv MevsxXsoug 181.

Msvü)v 182 (Solensis). PH 22, 2.

MexsiXtos 175, 15.

MvjvöcpLXog 'AaxXyjzidSou IV 27.

MyjvocftXog 150.

Myjx- 156.

MixxT] 'iTiTidp^ou 'Pwjxata 96.

MtXxidSyjg 42.

Mvaac0-£os 220, 16.

Mooxstvyj 175, 24. 219?
Muaxa 103.

Muxu 220, 16.

Ndvvaxos 12, 13.

Ndvvcov 147.

NsjispLOs 145 a. 175, 1.

Neaxcop Aio\iYßou TpaXXiavög 105.

Ntypos 221, 25.

Ntxayöpas Atoyivou B. 18.

—
EOadiiou 212.

—
ß xoö öpaaudvSpou B. 14.

Nixayöpas 12, 14. 220, 5.

Ntxdvwp 220, 6.

Ntxigpaxog 175, 31.

NixiTtTiog Aü)pi|xdxou Ovjpatog 66.

NtxoxX^S KXsivia B. 13.

NtxoxX^g B. 20.

Nixö|iaxog ß xoO 'AvagtXa B. 18.
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NtxöoxpaTOg N'.vtävopos '^'^0? 5 f.— 2wxpäxouc 161).

Ndyjiia nX- 179, 4.

Noaatcov ? 'E7tdx(jo(v)o(; 220, 13.

Nöaooj (Halicarnassensis) 70.

NJoaauXlg Navvdxou 12, 13.

Noca'JXo??] Noaa-jXoi) 220, 12 f.

Noaaw? 12, 6.

Ndaacov T'.jioxXs-jg B. 16.

Nouiir^vtog 171. 175, 2. 3. 4.

Nu][jL'>pöS(i)pog? 15, 1.

SsvoSdxog 'E)(sxpaxi5o'j B. 16.—
Tip-oxpäTou B. 15.

E£VÖTi[JLOg Kpdtsug B. 17.

Esvocpwv s. r. ZTspxivio? S.

Esaxog? 127.

'Ovao'.yevYjs 220, 11.

'Ovaai'/X^g [^atviTiTiou ? 220, 11.

'OvaaixXf.g IV 34.

'Ovyjaag PH 65.

'OvT^ai[iog A'.oysvou 49.
—

'E7iaq;poas':xou 175, 33.

'OVT^O'.IJLOS 214.

'Ovjyjo'.cpopog? PH 203.

'Op^ayöpag ? N^*"'.

OOrjSios Asöxiog 126.

'Ocp£XX':[a 179, 5.

na- PH 52, 1.

na-.wvioc 188, 3.

riaxwvta $auoxa 121.

nd]va'.vos 220, 16 f.

IlapO-svlg Msvioxou 12, 14.

nap^svts 12, 14.

XlapiiiVlg Ilpa^la 175, 21.

Ilaptisviay.og Xlapixsviwvog 73.

—
Sitio'j 210.

IlapiJLSviay.os 12, 16. 195.

napp.£viü)v 73.

llaoiag 'Apx£p.'.5(opou 93.

nax-? 12, 17.

naxa':x['.ov 12, 13.

Haxpixos 140.

nauaavias 184. W.
Ilsiaiaxpaxog 'AXtoSwpou B. 6 f. (Rho-

dius ?)

IlepiavSpos AyjiiYjxpiou 80.

Ilsxixia BaatXXa Bdaaa 197, 7.

nia? Azw/dou 205.

IliaixpdxTjg 'Hcpaiaxiwvog 146.

nXad-aivig Aöxatd-oi) 12, 4.

noXs ... 51.

IIoXstioxpäxYjs 190> '^'^•

IloXuapxC'S -xaatXa 187, 2.

rioüXuxäpvjS metr. 169, 4.

Au. XIoiiTir/toi;? 64.

Ilovjxixög? 62.

növxos 57.

noTiXia 123.

n&(7iXiof;) 30. 52. 81. 82. 84. 114. 122.

127. 139. 140. 150. 151. 221, 15. 36.

224.

noa£L§a)[viog 175, 23.

IloaiSsog -00 'OXßcoTtoXtxag IV 3.

HoOXxsp 221, 35.

npaglag 6, 3.

Upd^st-v Tspäaxsoüg 175, 20.

npagtag 6£u5d[jLOu B. 20.

Hpagias 175, 21.

npaitti£v/;g Ilpag^ 6, 3.

np]a$ttie[v7jg? 7, 9.

IXpagi'^avxog B. 16.

npsliJLOg 128.

IlpöxXog 61.

Upcüxiov IV 14.

Ilpwxiwv 100 a. b.

Ilptoxöxxyixog 115.

Hu 2, 5.

nu^icüv Bu^dvx'.og 3, 7.

nuo-cwv IV 10.

nuO-o. 220, 23.

nu9-daoxoc 143.

Pyla[des PH 256.

IlwXXa ta 153.

nü)XXaKatx^Xial75, 16. 198? vgl. 153.

nwXXtcov 221, 32.

A. 'Psvvtog 'loöaxog MaxsSwv 51.

'PdScDv (Antiochenus) 101.

'PoTiiXtog 'Aysc^o- 175, 22.

Ho. 'PoTitXXia 123.

Uo. 'PoTiiXXtog "ApxtTiTio; 81.

Br^puXXog 122.

'Pou^siva JIpsiiJLOU 128.

'PoOqjog 114. 221, 13. 18. 28.

'PcDiialog? 50.

Saßsiviavög 26.

2dp5iv 'A'O-yjvoSwpou 58.

SsXsuxog 48. 175, 26.

M. HeiiTtpwvLog XpüospiJLOg 124.

Se=xog 112.

SspaTitdg 55.

L. SspYtog L. f. nwXXiwv 221, 31.

HiSwv? 72.

üiXXis 170 a.b.

rtjjLos 12, 8. 210.

Si|j,oxsp7j NtxaYÖpa 12, 14.

itiacov? 72.

2xaacXag 187, 2.

Sxspxivta 'EuCxxyjoig 125.

r. Sxspxtvtog Esvocpfov 21—23. 25. N*.

Kai.

2x£cpavyjcfopia 148.

Sxpyjvctov 113.

21'J|ji|iaxog ^tXioxou 210.

Hwxpdxyjs noX£[AOxpdxo'j 190, 22.

^(üxpdxyjg 16 b.
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2o)3'.7idTpa 'iTiTiia 175, IB.

Stoaog IV 44.

2a)axpax[os 11, 3.

2(üxsipa 'A7ioXXü)[v':ou] 175, 11.

2:(i)xy;[p'.xoS 175, 28.

2tücpiXos Zyjvoööioo 217.

TsXsyevsta 87.

TsXsaixpdtr^S B. 13.

IIo. Tspsvxtog 'AyaO^oxX^g 221, 15.

Tepxia 50 b.

IIo. Tspxtos E[öxu]xog 151.

Tr^pwgV N'.

Tißspios 120.

Tt Yjs 220, 16.

Tc|x- PH 52, 3.

Ttfiaivsxos 12, 8.

Tt|iäv0-r/s Tt!j.dv8-sus 220, 18 f.

Ti\ioc.y^iboL<; Flaoaavca 184.

T'.{xd0-£os 1 B. 14.

Ti\ioy.Xzibot.Q AaiJLTcia 76.

TiiioxlriQ B. 17. IV 35.

TijioxpdxYjs B. 15.

TtjiöXaos? ZwTtopoü 221," 21.

TtiJLÖgsvos EuxXsixtSa 199.

Tijxwv rXaoxou B. 8.
'^

Ttxos 113.

Ttxoßvj 104.

Tpucpspa 'A7t£X(A)ä 175, 29.

Tpucpwv 48. 83 (Ptolem.). 204.

TäxtvO-og Ta^Cvö-ou 99 a.

Tdxiv^os 99 a. b.

<E>ai§pa IIpcDxitovog 100 a.

^aiviTiTios <I>a[tvi7i7xou 220, 21 (11).

^avo) Kpdxyjxog 12, 2.

^auoxa 121.

<I)auoxos 175, 10.

^stXiva 90.

*tXa $auax&'j 175, 10.

^ilBlyoQ 175, 11.

^iXeptüg 149.

<I>!,Xy/{ji(j)v
TaxLvÖoü 99 b.

$tXy^[jLü)v 201.

*tXidg 'Aptaxou 175, 17.

^iliri 'Apiaxcovos 136.

«|)atvva 179, 2.

<&aivos KpaxtSa 220, 12.

^illlZTlOC, 12, 11.

*i?aaxos 210.

<E>tXtaxag 220, 10.

<I>tXtaxY]s 12, 12.

*aix[iov 12, 11.

^'.Xcwv? PH 75.

^iXo\i.dd-rig SsXsüxou 48, 1. 3.

$(.Xou[i,sv'yj Ilu^twvos IV 10.

*cXa)v Kxsxo'j 98.

<l>oXwxspa 131.

r. *X. AvjjjLY/xpto? 'looX. dpx. (Halicar-

nassensis?) N^*^

*oiß7j 53.

Xapia^ 'Ap'.oxoxpdxs'j? 'AO-y/valoc: 187, 3.

XapiSaiJLOg (Halicarnassensis) 69.

Xap'.xXfiS 213.

Xaplvoc; XapiSdiiou 'AX'.y.apvaaasöc; 69.

Xapioxios B. 19.

XapiJL'ldas 221, 11.

Xapiioaovv] 'Ovrioiiiou 214.

XapiiüXo?: 220, 8.

XXigwv 78.

XopoxXfiS PH 52,

Xpuadpiv 132.

Xp6a£p[jLOS 124.

Xpuaöyovog 163.

XpuaouoXig 118.

4.

-a-'Ö-tov Auxa'>ou 12, 9.

-dXa Euxop6q:ou 175, 12.

-dvtop 79.

-aPt|j.£- 7, 9.

-dpYUpos 175, 22.

-SiXT] -dvopos 'Avx'wöxtaoa 79.

-Soxog 'Eti'.vixou 102.

-evyjs 8, 10.

t5a€ 5, 3.

-tvias Eipu- 8, 18.

-toxpdxY] 'ApxsXa 12, 6.

-xiov 'ApxdjiCDvos 111.

-xXsas N''.

-xXsia 12, 18.

-xjpdxvj; . . . zof>oz 144.

-XsxavSpog 12, 17.

-ixaxos'ß 175, 19.

-liivriQ 220, 23.

-vcL^tpoLC, 8, 9.

-vöScopo^ 'Ap'.ax'ovöiiO'j 175, 34.

-oxpdxsta MISovxog MtXr^aca 12, 15.

-öXaos 8, 17.

-ItitioS E- 7, 6.

-oia 'AoxXvjuidSou 175, 25.

-aia TiTiayd^ou 175, 28.

-oxpaxoc 12, 4.

-xwp? 144.

-f'Xoz 'Ell- PH 185.

(ov 3, 5. 6. 12, 14.

-(jüviog 'AyaT^r^iJLspo'j 175, 14.
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2. Reges, Imperatores eorumque propinqui.

'AX£(gav$p£la'. apa^^iai) 220, 3. 7.

Nixiastyrannus Coorum 17—20. 192. W.
BaatXsü^ nxo/l£[xalog 1, 4 f. IlxoXsJixalog
IV 5, 22 (S. 143).

Augustus.
AOxoxpdiwp Kalaap -d-soS uiög 9-£c$ IV

5, 2. 41.

Julia Aug. filia.

'louXia Y'^'''*! 'Ayp'JTCTia O-Dyc^^-i^t^ 2£ßa-
azo'j Kaiaapog 223.

M. Agrii3pa.

'AypuTiTias 223.

C. Caesar Aug. nej)os.

rätos Kalaap IV 5, 1 (S. 145).

Falos 'lo'JXiog ^£oO Zsßaaxo'j ucog Kal-

aap Neos e£d5 222.

Tiberius.

Tißeptog Kalaap 185. IV 5?
Claudius.

cfiXoxXauStos 21. 22. Kai. 12.

Agrippina.
SsßaaJxYj 'IouX[{a? 24.

Nero.

Kalaap KXaoS'.og [Ndpwv] Tcpiiavivtcg 176.

cfiXov£pcov Kai. 11.

Caracalla et Geta.
M. AOp. 'AvxcovElvoc; xal A. S£TixiiJH.og

r£xaG EOa£ß£ls S£ß.''A?aß. 'ASiaß. IlotpO-.

Meyiaxot 197.

Incerti 193. 206.

Augustor. n. lib. 165.

Kalaap? 178. 179.

2£ß]aaxög 27.

3. Nomina locorum cum ethnicis.

-71. 'AXtxapvaaasls
'Ad-yjvalos 187, 4.

'AX'.xapvaaoc'Js 69-

'AvxiGxtaaa 79. 101.

'A:coXXü)v'.dx7]f; 68.

Bu^ävxto'. 3, 7.

e£aaaXo': 7, 15. 16. 8, 4. 13. 28.

67]palo5 66.

KaX'j|j,v'.os IV 1. 2. KaX'Juvto: Kai. 1,

Aao5tvt£'Js ÄTtö ^o'.vixyjs 42. PH 126.

MäyvYjaaa 12, 5.

Max£5ü)v 5, 3. [51].

Ma-zjaia 12, 16.

MuvSia 67.

'OXßiOTtoXixaq IV 3.

napia {Xy.^og 169, 1.

nxoX£[iai'.aaa 83.

'P(jj[ialo5? 50. 'Pw[iaöa 96.

Sa^jLO^pa'.y.sg 6, 1.

2ie(ov(0oc? 72.

2oX£6s 182.

Supaxoaia 95.

TpaXXiavös 105.

^O'.viv.r, s. Aao5'.x£Üg.

In Co insula.

öCYpö; 168, 3. 4.

'AXaaapv£lxat 186. 210. 222. 223. 224.

'Avx'.ixaxtSat 218.

'l7i:ii(bxat 176. 177. 198.

xf.uos 14, 7-9.
K(T)io'. 4, 5. 8. 11. 5, 5. 8, 4. 187, 5.

188, 5. 190, 9. 15. IV 3. 21. 29. 31.

32. 39. 40. 41. 42. N^-'.

Kw'.og 6, 3. 162. IV 10. 11. 12. 13. 15.

16. 20. 22. 23. 25. 26. 27. 28. 33.

34. 35. 36. 37. 38. 40. 41. 43. 44.

Kwia IV 14. 18.

AaxYjXT^p promunturium IV 24.

Mepo7t£g? 169, 8.

olxta
Y]

kTzi xoO dypo'j 168, 4.

^u^'.wxai 197, 7.

XWpia 14:

'ApytSiov 3, MsydXoi) 'Aypou 6, 'Axi|Jiou

5, A£xaaxd5iov 4, K£X£p[os 1, ÜEpi-

^oXoz 2.

dyopavo|jL£lv 31.

dyoivoO-cXTjs 190, 6.

dXfiicpsiv 31.

dvysXos 2, 5.

iE, (dTioypaccY;?) 14,

dpx.iaxpo$ 115.

4. Res publica.

8. 9.

[dpx'.x£xx]ov£s 9, 12.

apx5vx£c; 9, 4. 5. dp^wv IV 41.

daxoi metr. 169, 5.

ßouXd Coorum 2, 1. 3, 1. 4, 1. 187, 1.

188, 1. ßouXT^ 30 190, 13. Samothra-
cum 6, 2.
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Yspo'joia 26. 46. 129.

YVü)|Jia Tipoaxaiav 188, 2.

Ypa[xp,ax£6s 190, 1. toö dv^fiou IV 5, 2.

YU|i,vaatapx.£lv 15, 2.

Säixoc univ. Coorum 1, 6. 4, 2. 5. 35.

187, 2. 188, 1. 5. IV 23, ayjfiog IV
29. SaiJLOs 'AXaoapvstiav 186. 222. 223.

224. a6|jL7tag töL\iO(; . . 'AXaa. 210. S.

'Avtip,ax.tS(i5v 218. 'luTTuoTäv 176. 177.

198. S^fios *ugi(i)xwv 197, 8.

Sdcjjiou •9'UYatyjp 198. SdcpLOu ucog 17. 18.

19. 21. 22. 23. 26. 212. Kai. 14.

5a[i6atov spYOv 9, 8.

df,[iO(; (Samothr.) 6, 2. civitatis nescio

cuius 190, 10.

StaYpäcpetv 10, 2.

xaO-dTisp äv, Stxac; 9, 23.

SLxaaxv^p'.ov 190, 9.

S'.xaaxv^S 190, 16.

slaavYsXXstv IV 5, 1 (S. 145).

IxxXyjaia 2, 2. 3, 2. 8, 25. 190, 14.

§v£xx75p,£vo'. Kai. 2.

d^sXsu^Epos 50.

iTitßdxai B. 11.

STitaxaxsiv 3, 4.

STttoxoXd 1, 5.

ipYoXaßsIv 9, 7. 9.

spYOv, tspöv Yi 5ap,öaiov 9, 8.

stj£PY£x>3S Coorum 3, 9. 17. 18. 20. 21.

22. 23. 25. 187 ,
6. Kai. 8. 15. Sa-

mothr. 6, 4.

^uY&v iugmn 14.

ripMQ vivus appellatus 17. 18. 19. 20.

212. Kai. 15.

laxpog 'Schiffsarzt' B. 10.

xaxotX£avx£c; Kai. 2.

XEXsuaxdg B. 8.

xuß£pvdxac B. 7.

IJiövapxoc 13
,

7. 27. 32. 38. 198. 210.

Kai. 17?

vauapx£tv B. 3.

olxovöjiog 129.

öjidvoia, 'AX'.xapvaoa£ü)v y.al Ktpwv N^'^

TtatSoxpcßvjs 112.

Tcaxpis 1, 2. 21—23. 31.

Tcdxpwv 50.

TiEvxyjxövxapxog B. 9.

TiX^O-og 190, 14 f.

TiöXtc Coormn 1, 4. 2, 8. 4, 11. 5, 4.

6, 7. 8, 21. 17. 18. 20. 25. 26. 187,
5. 190, 21. 198. ly 5, 2. 38 f. IV 40.

41 civ. nescio cuius 190, 18.

TcoXtxTjs Augustus IV 5, 37. noXlxai 6, 6.

TcoxtxaxdßX[7][jia ? 10, 4.

upa^'.S 9, 22.

7rp£aß£üxat 7, 8. 190, 11. 22. 24.

7tp£aß6t£pog? 112.

7ipog£via 6, 5. IV 29.

7ipög£vog Coorum 3, 8. 4, 10. 5, 4. 187,
4. aliarum civitatum 6, 3. IV 26. 27.

28. 30. 31. 32. 33.

Ttpoaxdxai 2, 2. 3, 3. 10, 3. 188, 2.

TiptopEÜc; B. 8.

ax£cpavoi 190, 4. 8. oxecpavoc; xpuaoijg
198. IV 29.

OTpaxr^Yo^ 190, 5. IV 5, 2.

xaYoi Thessalorum? 8, 17. 26.

xa[xiat 10, 3.

XEXp>5pYj$ B. 5.

xpa7i£C;£txat 9, 18.

xpiy]papx£lv B. 4.

cptXoxaiaap 21. 22. 212. Kai. 11.

cpaöTxaxpis 17. 18. 19. 21. 22. 23. 212.

Kai. 13.

cpiXopojtiatog Kai. 13.

cptXooEßaaxos 21. 22. 23. Kai. 12. cf.

nomina imperatorum.
cpuXd Aundvwv 13, 13. 21. IlajjL^uXdcov

13, 31.

/Xa^iu^ epheborum 169, 20. 24.

cjjdcptojia 2, 3. SaiJLoO-pdtxwv cj;r^-4;iaiia 6, 1.

c^v^cpta^ia 190, 6. 12. 20.

Augustor. n. lib. sub proc. XX. here-

dita. 165.

5. Res sacrae.

dYwvoO-sxr^; 13, 9. 29. 34. 190, 6.

'A§pdax£ta 9, 16.

'AMva? PH 146.

A'-y'^S 'AaxXyjTitoQ ? 225.

'At§as metr. 169, 17.

dvtEpoOv 25, 3. 168, 3. 5.

'AtiöXXwv 210. 217. 221, 23. 26. 'A. Üb-

d-ioQ 36. 37.

"Apxajjitg (Julia) 223.

dpXt£p£a 207.

dpxt£p£6g 180. 198. N^-'''.

dpxiö-£ü)pcc IV 40. 41.

'AoxXaTitdg 1, 7.

'AaxXa7ii£ta, |i£YdXa IV 6.

'AoxXvjncös ? 225.

'Ai^poStataaxat 40.

ßaoiX£ia Atög uoXuwvuijls xoupa (Perse-

phone) metr. 169, 21.

ßü)|xd; 222. Kai. 4. (Grabaltar) 50, 5.

Y£Yp3'|J'|J'£va, xd 9, 21.

Y£pyi 9, 20.

Aajjidxrjp 63.

A£v8pox67itov x^g "Hpa;? 198.

8taYpacp>^, c£pd 198.

Aiovuacoc 13, 30. 35.

Aiövuaog 197, 9.
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{>. Ttaxpwot,

eixoov 'ApTd[jLi§o$ 223.

'E(x)äxa novTÖa 217.

^Tiapd 194, 2.

iTtSTStOS V 9, 3.

iTiixijitov 9, 15. 189, 4. 194, 2

'Epäxa? Ilovxia 217.

'Epixyjs 15, 3.

Zeus metr. 169, 21.

"Hpa 198.

yjpwg, cf. Ind. r. publ.
^sai 9, 7.

^soc, äUot 1. 8. PH 146?
17. 18. 19. 21. 22. 26.

0£Tt,s metr. 162.

^swpo-: IV 42.

ö-taaos 40. 41. cf. 154.

^•jstv 9, 6. 7. 17.

^uaia 1, 6. 9, 14.

ESpüetv 217.

Sspd, xd 211, 4.

Espaxsuü) 217.

EspsiÄ 63.

cspstov 9, 2 (?). 20.

cspsuq 9, 22. 13, 28. 33. 211
,

1. IV 5,

1. W.
ispöv 194, 1. 217. 'AtiöXXcovo? 210.

ispo]7ioto': ? 220, 3 f.

tspd biT.ypa.'^ri 198. iepcd Spa^p-a^ 9, 15.

cspöv spyov 9, 8. ispös jfi>P^i 37.

tspcDaüva 10, 1. 2. 5.

cpsög 9, 13.

laxtov 9, 6.

xa^ispoöv 186. 212.

xaO-c^stv sTül xäv xpdTi2^av 9, 19.

xtö'apiaxai 13, 25.

xw[i(i)'.Soi 13, 23.

Xdxpic, metr. 163.

|xy)pta? 9, 2.

Motpwv |xixog metr. 164.

vauolat 211, 2.

NsiJLsacc; 9, 16.

Nsog ösdg C. Caesar Aug. n. 222.

voiJLt^Gjisva, xd 9, 2.

vöiiot 221, 38.

N(i)v)cpa)v Xdxpi? metr. 163.

SoLÖv laxtv 9, 6.

7cavyjY'->ptapXiQS 198.

TcavfjYupis 198.

Ilovxca s. 'Exdxa.

Ilö^tos s. 'AtiöXXcov.

oxscpavTjcpöpog 180. Kai. 17 V

ouvÖ-scopot 1, 9. IV 41.

owaxpa 196.

xsXsTv 'einweihen'? PH 29, 10.

xpay^Sö^ 162.

xpd:xs^a 9, 10. 19.

Töx"^ TißspLou Kaiaapos 185. vgl. 197,

Xopayös 13, 12.

Xopög IV 42.

6. Varia.

Annus, menses, dies.

'ixouc, /sx . . aerae byzantinae.
4vt,ai)xög 9, 9 Ivtauxo'j? 89.

^^^'"^
,

\
sc. IgdiXTJVOg 9, 3 f.

'AXasiou xptaxdSi 190, 23.

rspaaxiou x^ = 24. 9, 4.— x5 = 27. 9, 5.

[jLTjvög TaxivO-iou 210.

Res Christianae.

^TiiaxoTio; 166.

yXfii^O!;, 166.

?.a6s 166. 167.

axaup&s 167.

Acciamatio palaestrica.

vCxYj 16.

Res sepulcralis.

Sepulcrormn appellationes :

ßwtxög 50. 51. •ö-r/xatog 38—44. 9-öpa
45. [jivyjfislov 46. aafxa 224.

Cvj. ^oiatv 46. 50b. 55 b.c. 60. 61. 80.

81.82.110. 155? 207. PH 185. ^ä)(v)-

xog 102. vivit 55 c.

Aetas defuncti 65. 129. 134. 163.

Acclamationes.

Xalps 47. 58. 77. 95. 96. 99 b. 101.

117. 172. 216.

Xaipsxs 214.

Xpvjaxög x°t^p£ 49.

XpriQxk xatps 56b. 57. 59 a. 62? 78.

98. 99 a.

XprjoxYj xatps 59 b. 79. 88. 100 a. 121.

147.

XP^jaxoi jplp^xz 100 b

XP^jaxi; xal dtXuTts x^^P^ ^5 a. 56 a. 148.

diwpe x^^ps 149.

a£[xvYj xai cpiXavSps X^^ps 85.

i^cXöcfiXs x^tps 134.

suasß^ ^dXXs 130.

Xpvjax-^ 103. 153.

% XpriazYi 104.

•yj XP^'^'^'*! T^äat 132.

xaXwg ^Tjoaaa 116.

-Jjpo)? . . . fj^soj y^pYio-zbz xpoTioug metr.
162.

fjpwg XP^^'Cf^S 1B3.

Xaipsxs TtdpoSot 133.

Ttstvs, ßXsTii; xö xsXog metr. 163.
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{jLvsia? x^P'-v 106. 116. 131. 133.

e(soig) K(axaxO-ov':ois) ? 145 b.

D. M. 165.

Necessitudines.
ö dSsXcpög kuoiYioB 171.

djjiäxTj, svdxTj S. 184 ff.

^psTxxvj 148. 149.

oi)v^'jY°S 'sodalis'? 133.

[ouvjxpocpog ? 111.

ZpO<fGQ 48.

vscüxspoj 65.

Ttpsoß'jxepo^ ? 112.

6 %at 133.

Tituli latini 55 c. 165. PH 256.

Tituli metrici 162. 163. 164 169.

mulier in quartis puerperiis defunc-
ta 169.

jjLspoTiss 'mortales' 164. 169, 8?
TtdpoSoc 'viator' 133. 163.

Sigla: <§pax}i^ 9. 10. 118. varia 14.

mcerta 9. 13. 175.

Grammatica : genet. 3. -ou S. 128.

npag-^ genet. 6, 3. Tjpco genet. PH
349 (S. 139).

Orthograpliica : IxXTjoia S. 126. stpe-

O-Tjaav S. 126. Tips'.aßsuxai S. 126. 'Eo-

ayöpag N'. Assimilation S. 8. Dissi-

milation S. 13. Wortabtrennung ver-

mieden S. 5.



B. Sachregister.

Die Ziffern geben die Seitenzahlen an.

Abkürzungen 56 ff. Abkürzungsstrich
58.

Abschriften fremder Dekrete in Kos

wenig sorgfältig 20. 24.

Adrasteia und Nemesis 46.

AyaO'OS ^soc; Nero? 196.

Agone, musische 54 f.

Agrippina, Mutter Neros 66. 194 ff".

Aineios von Kos in Athen 201.

Alexandreia und Kos 200.

diJLdxrj 184 ff.

dy^Bloi 13. 220.

Annakos 51. 171 f.

Anthol. Palat. YII 135. 418. 419. 426.

588 151. Zxscpavos des Meleagros
210 f.

Antigonos, König und Kos 152. 204**.

Antigonos von Karystos 156. 162.

Antimachia, Demos und Dorf auf Kos
165 f. 1881

Antiochos' VIII. Rezept gegen Schlang-
engift im kölschen Asklepieion 203* f.

Antipatros von Sidon 210.

Apollon Pythios auf Kos 69 f. 168 f.

173. 175.

Apollo als Stephanephoros 227 f.

Apollonides, Arzt 201.

Aratos von Soloi nicht auf Kos 208 f.

dpxcaxpoc; 92. 194 f.

dpxispsuc; Tojv O-eöv 195.

Architekten 32 f.

Architheoren, koische auf Delos 153.

182.

Aristeides von Smyrna 142 ff. 213. auf
Kos 176 f.

Ariston, Peripatetiker, von Kos? 212.

213.

Aerzte, koische Schule 200—208. in

der Fremde 201. 207. Eid 202. Sr^

{xdaioi iaxpoi 204 ff. Römer als Stu-

dierende? 208.

Asianismus 214.

Asklepiaden, koische 174. Stammbaum,
Verhältnis zu den knidischen 200 ff.

Erweiterung des Begriffs 202.

R. Herzog, Koische Forschungen.

Asklepiades von Samos 209.

Asklepieion, kölsches, Lage 158 ff'. Be-

deutung , Stellung zu Epidauros
173 ff. Besuch 176 f. 'Idp.axa 202 ff.

Kuranstalt und Heilbetrieb 206 f.

Asylie 149.

Asklepios und seine Familie 7. 202''.

von Thessalien nach Kos gekommen
172. iiovapxog von Kos 196*. A.-Pae-
ane tendenziös 174 f.

Asphendiu, Dorf auf Kos 164.

Astypalaia, Stadt im Westen von Kos
167 f. 173^ Insel 173\ Etymologie
des Namens 168\

Asylie 12. 25 f. 149.

Athen, Verhältnis zu Kos 216 f.

Augustus und Kos 142— 150.

Bankiers 35 f.

Bauarbeiten 30 ff'.

Begräbnisplätze 70—73.
Berossos auf Kos ? 137. 212.

Boethos' Kinderstatue für das koische

Asklepieion 131 f.

Brasilas 159.

Buchstabenformen, Chronologie 181 f.

Seltene für o 88, für g 91.

Burinna 159 ff. 163 f.

C. Caesar, Augustus' Enkel 145.

Chalkon, König 160. 172.

Charmyleion, Heroon 139. 165.

Charondas' Gesetze in Kos eingeführt?
130^ 204«.

Christliche Inschriften 107 f. Kreuz im
Kreis kein ehr. Emblem 90^

X'Jxptvo^, Quelle auf Kos 162.

Claudia Phoebe 192. 199.

Claudius, Kaiser, Rede über Kos 176.

193. Wohlthäter von Kos 192 f.

Dank der Koer 193. 196. Ermordung
194 f. Sein Name nicht getilgt 198.

Ti. Claudius Cleonymus 192. 195^ 196.

Philinus 192. 196.

16
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Demen von Kos 164— 170. Selbständig-
keit 170.

Dexippos, Arzt 201'-*.

ötaxpißovTsg an einem Hof 3.

Dichterschule, koische 208 ff.

My.ot.io ßouvö auf Kos 161.

Diokles, Freund des Meleagros, von
Kos? 210 f.

Disputationen über die Rhetorik in

Kos 212 ff.

Dorische Einwanderung in Kos 172 f.

Drachmenwährung in der Kaiserzeit ?

119 f.

IväxTj, svdcxTjp 184 ff*.

§7iapä 129.

Ephebentracht 115.

Epicharmos 201 f.

Epidauros Mutterstadt von Kos und

Astypalaia ? 173^ Politik des Hieron
173 ff*. Opfergesetz 222.

Erdbeben auf Kos 140. 142 f. Rhodos
144 f. Smyrna 142 ff'. Tralleis 146 f.

Erdbebenlitteratur 142 ff'. 214.

suspYsxat x^s TcaxpLdog 189 f.

Eudemos, Arzt 194"^. 203.

Eurypylos 25. 172.

Fluch iitapd 129.

Flutsage auf Kos 171 f.

Freilassung 50.

Fremdenschutz 204^.

Genealogie der kölschen Geschlech-
ter 178 ff.

Geologische Formation der Insel Kos
154^ 161 f. 172.

Geschlechterkult? 110.

Gesetze von Kos 204^
Giftmischerei an den Höfen 194. 203^ f.

Grabgedichte auf Koer 102 ff'. 111 ff.

151.

Grabsteine, Formen 73. 103.

Grammatiker, koische 211.

Gymnasium in Kos 62 f. 156.

Gynaikokratie, s. Mutterrecht.

Halasarna, Demos auf Kos 166.

Haieis, Demos auf Kos 165.

Herakles dorischer Einwanderer auf
Kos 172 f. thessalischer 175.

Herme als Weihgeschenk? 62. als

Grabdenkmal 103.

Herondas auf Kos 210. — Mim. 1 50

187. II 174 f. 204^ 213 f. HI 204\
IV 7. 174 f. 206'-^. 222. V 80 29'.

Hippia Demos auf Kos 165.

Hippocoum vinum 165'^.

Hippokrates 201 ff. Familie 207.

Hippokratescorpus: uspl dsp. u§. xöti.

163'"*. 206 f. xax' lyjxpslov , uspl iTjxpou
204. öpxos 202. S. auch Pseudhip-
pocratea.

Hippokratesplatane 159.

Hyas Vater des Merops 171. 172^ .

Hypereides 214.

'ld|iaxa im kölschen Asklepieion 202 f.

laxpslov Klinik 204 ff".

laxptxöv 204 mit Anm. 3.

Immunitas den Koern 53 n. Chr. ver-

liehen 192 f.

Jonische Endungen kölscher Frauen-
namen 52 f. 97. 116.

Isthmos, Demos auf Kos 166 f.

Juden auf Kos 35^.

Julian, contra Christianos 177.

Kaiserkult 1451 150. 195.

Kalender, kölscher und rhodischer 29.

220.

Kallimachos 209 f.

Kalymna, Verhältnis zu Kos 178^ 182.

183. 196*. 197^ 199. ünedierte In-

schrift 197 ff'.

Kandalos 172^

Kardamina, Dorf auf Kos 166.

Karisch s. Kleinasiatisch.

Karneiskos, Epikureer aus Kos? 221.

Karten von Kos 154 f.

Kataster 55—61.

Kephalos, Dorf auf Kos 167.

Kiepert über Astypalaia 168^
Kleinasiatische Sprachfamilie, Spuren

des Volkstums auf Kos 86. 166'-.

171 f. Verwandtschaftsnamen 184 ff.

188. Mutterrecht 183 ff'.

Klinik, klinische Medizin aufKos 203 ff.

Knidische Asklepiaden 200.

Koivfj in kölschen Inschriften : im di-

plomatischen Verkehr 23, in Kult-

urkunden 111. 133.

Koios 1753.

xoxxivövspo 161 f.

Kos, Lage und antike Reste der Haupt-
stadt 154— 158. Stadtmauern 155.

Hafen 155. dyopä 155 f. Gynmasium
156. Theater 156 - 158. Asklepieion
158 ff'. Nekropole 158 f.

— K&q, yj

'AoxuTidXaia 167 f. — Besiedlung der

Insel 167 ff'. 171 ff'.
— Klima 154^

163. 207. — Universität Anhang 5.

Kriegerdenkmäler erneuert 217.

xxiaxYjs 143. 147^ 190.
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Kultvereine 71 f. 101 ?

Lebedos, S3'noikismos mit Teos 152.

204^
Lebena, Asklepieion 160^. 174^
Leonidas von Tarent auf Kos 209 f.

Lydisch s. kleinasiatisch.

Lykisch s. kleinasiatisch.

Makareus 211.

Matriarchat s. Mutterrecht.

Meleagros von Gadara auf Kos 210 f.

MspoTiss = Kwio'. 114? 131. 151. yri'^e-

vsis 171. K&c. ii MspOTiig 168^

Merops y.iloxr^c, von Kos 143. 171.

IJisaaptd 159^

Metronymität 186 f.

Mineralquellen von der älteren Medi-
zin niissachtet 162 f.

|xdvapxog von Kos zugleich oxscpavyjcpö-

pos in Kalymna? 196*. 197^ 199.

Monate, koische 29. 220.

Mutterrecht, Spuren auf Kos 183 ff.

'Mykenisches' Brunnenhaus 160. 172.

Namen, Anständigkeit 53 f. 221.

Namengebung auf Kos 186 f.

Nannakos 51. 171 f.

Neapel durch die Stertinii geschmückt
191.

Nemesis 46.

Nero als Prinz 148. 'AoxXaTiiöj 'A yaO-ös

^£05? 196.

Nikanor, Grammatiker 211.

Nikeinschriften 62.

Nikias, Tyrann von Kos 63 f. — Arzt
aus Milet 209. — Grammatiker 211.

Olympia, Inschr. v. Ol. 53 141—150.

IlajjLcpuXsig, nichtdorische Elemente 188.

Parischer Marmor? 113.

Paros, 'Hetäreninschrift' 53. 221.

udxpa 186^.

TxspcßoXog 60.

Philetas 9. 159^ 208 ff'.

Philodem. t:. ^yjt. 212.

Philosophen auf Kos 212 f. 221.

Phoibe auf Kos 175^ 199.

cppa-cpta 186^.

Phylen, koische 188.

Phyxa, Demos auf Kos 164.

Tiivaxeg mit IdpLata im Asklepieion 202ff.

Pneumatiker bringen die Mineral-

quellen zu Ehren 163^

Porphyrius de phil. ex orac. haur. 177.

Priesterlegenden 174 ff.

Priestertum, Kauf 39 ff'. 220 f.

Pseudhippocratea ,
Dekret

, Reden,
Briefe 175 f. 2061 207^-*. 215 ff'.

Pseudo-Aristeas 2^.

Ptolemaeer, Verhältnis zu Kos 8 ff.

143. 176. 200.

Pyli, Dorf auf Kos 165.

Quellen auf Kos 159 ff'.

Rednerschule, koische 212 ff'., rhodische
214.

Rhodos Erdbeben 144 ff'. Rednerschule
144 f. 214.

Ross, Inselreisen 139. 160. 161. 164.

Samothrake, Proxenie den Theoren
verliehen 18 f.

Schiffsoffiziere und -Mannschaften, ko-
ische 45. 140.

Schlangenstab auf koischen Urkunden
und Münzen 44^ 45. 228.

Schrift, flüchtige auf Urkunden 45.

Schulgeld 204^

Siegel einer unbekannten Stadt 127.

Sieger, koische in Kos 54 f., in Athen
152, n. 34. 16P. 187, in Theben 152,
n. 35.

Siegeswünsche 62.

Smyrna, Erdbeben 142 f.

Soranos von Kos 211.

Stammbäume koischer Geschlechter

179. 180. 181. 182. 187. 191. der

Asklepiaden 200 -.

Stephanephorat des Apollo auf Kalym-
na 196 ff', in Halasarna 227 f.

C. Stertinius Xenophon 64—67. 160.

176. Anhang 4. Sklaven und Frei-

gelassene 193. 199.

Q. Stertinius 191 f.

Stiftung durch Testament 109 f.

ouvo'.xLO|jL6g von Kos 366 v. Chr. 169.

von Teos und Lebedos 152. 204*^.

Tempelvermögen, Anlage 35 ff'.

Teos, Asylie 12. Gesetze von Kos 152.

2043.

Testament 109 f.

Theater von Kos 156 ff'.

Theokrit 208 ff. Gedicht II 63. VII
159. 160. 208 f. XVII 9. 114.

Theoren, Auswahl von den Höfen 2 f.

in Samothrake 18 f. in Delos 153.

Thessaler, Einwanderer auf Kos 172.

175. Beziehungen zu Kos in histo-

rischer Zeit 7. 8. 26. 216 f.

Tiberius und Kos 148—150.
Titel 63 - 67. 193 ff. f^pw? 135. 197.
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suspYSiyjc 189 f. xTioxTjg 143. 147^
190.

xtTußrj 'Schwalbe' 89.

Tralleis, Erdbeben 146 ff.

Trikka Heimat des Asklepios 172. 175.

Ueberschriften von Dekreten 19'-.

Uhren auf Kos 137.

Vereine s. Kultvereine.

Verwandtschaftsnamen , indogerm.-
kleinas. 184 ff.

Viiloison auf Kos 130 ff.

Wappen von Kos 19^ 44-. von an-
deren Städten 127.

Wasserleitungen 160. 164.

Weihgeschenke 79—82? 130 ff. 153.

Xenokritos von Kos 211.

Xenophon Anab. V 3, 13 70.

Xenophon, Praxagoreer 190. C. Stert.

X. s. Stertinius.

Zahlen, altes System 181. neues Sy-
stem 27 f. 41. 54. Bruchzahlen 55 f.

unbekanntes Zahlzeichen 34 f.

^uyoxsqjaXov 59.

^(pStov yuvaiXElov als Wappen 127.
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Herzog, Koische Forschungen.









Tafel II.

Herzog, Koische Forschungen.
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Tafel III.

Herzog, Kölsche Forschungen
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Tafel IV.

Herzog, Koische Forschungen.
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Tafel V.

Herzog, Koische Forschungen.
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Tafel VI.
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Herzog, Koisclie Forschungen.









Tafel VII.

Herzog, Koische Forschungen.
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